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Johann Lorenz von Mosheim, koͤni⸗ 
lich — * und chur⸗ 
en ifchen Kirchenraths er 
der fönigl. Georg⸗Auguſtus Linis 
verfitdt Canzlers, anderweitiger 
Verfuch einer vollſtaͤndigen und 
undartheyiſchen Ketzergeſchichte. 
Helmſtaͤdt, — in 40, Ul. Al⸗ 
pbabeth 


“ 


enn wir.den Ruhm eines Mannes, 
fonderlich eines Gelehrten, niche ſo 
| wohl nach der Innern Beſchaffen⸗ 
heit und Güte feiner Lehren und 
Handlungen, als vielmehr nad) der Menge ber 
jenigen Schriftfteller, welche feiner entweder im 
en ober im Böfen gedacht haben, beurthel- 
len: fo ift ber gelehrte fpanifche Arzt, Michael 
Serveto, der im Jahr 1553. zu Geneve, feiner 
wunderlichen Meynungen wegen, verbrannt 
worden, unftreitig unter bie berühmteften Leute 
zu rechnen. Unterſucht man die Urſachen dies - 
ſes vorzüglichen Rubms, fo wird man bald ges 
wahr werben, daß fie in den Umftänben feines 
Todes, und befonbers darinne zu fuchen ſeyn, 
buß Sroet von einer —— 





4. 1. Mosheims Resergefchichee, - 
ne, und vornehmlich durch Calvins Bemuͤhun⸗ 
gen, zu dem Scheiterhaufen geführt wird. 
Waͤre diefer Ungluͤckliche in feinem Vaterlande 
ben geiftlihen Blutrichtern in die Hände gera⸗ 
then; ober hätte er zu Vienne anftatt feines 
Büpniffes brennen müflen : fo würde fein Tod 
wenig Auffehens gemacht haben. Die Welt 
war es bereits gewohnt, ben Rauch derjenigen 
Flammen .in ber päbftifhen Kirche auffleigen 
zu. fehen, welche die fogenannten Ketzer verzehr⸗ 
ten; unb man wuͤrde auch nad) ber Zeit, wegen 
der Menge ähnlicher Begebenheiten, das Trauer 
fpiel des Serveto nicht als etwas befonders ans 
gefehen haben. Aflein da auch eine folche Ge⸗ 
meine, welche bergleichen Verfahren der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche für einen antichriftifhen Gräuel 
iele, mit einem Manne, ber das Pabſtthum 
en fo fehr, als fie felbft hate, bloß feines irri⸗ 
gen ehrbegrifs wegen, unbarmherziger Weiſe 
zum Feuer eilte; da einer Ihrer gröften Lehrer, 
einer von den vornehmften DBerbeflerern ber 
Kirche, den Holtzſtoß fo zu fagen felbft anzuͤnde⸗ 
te, der dieſem Keßer zum Grabe diente: h mu⸗ 
ſte ſolches nothwendig die Aufmerkſamkeit der 
gem Welt erregen, und die Federn der 
chriftſteller verſchiedentlich beſchaͤftigen. 
Servers Aſche rauchte noch als man ſchon eine 
Schrift erblickte, in welcher der Genever 
Verfahren dufferft gemißbifliget, und beſonders 
Calvin heftig angegriffen wurde. Ihr folgten 
bald ‚andere gleichen Inhalts nach: und mie 
haͤtten Calvins Feinde eine fo fchöne — 
it, 
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beit, feinem guten Namen einen Schandfleck 








anzuhängen , vorbey laflen fönnen? Calvin 


verantwortete fich zwar ſelbſt, und gab ſich alle 
Mühe, die Hinrichtung des Servers zu recht⸗ 
fertigen; es mangelte ihm auch an andern 
Bertheidigern nicht: Allein eben dadurch wur» 
den immer mehr Urthelle von des Spaniers 
Ende veranlaft, und Calvin nebft feinen Freun⸗ 
den muften alfo das Gedaͤchtniß Diefes Mannes; 
weiches: fie fo — wenn es moͤglich geweſen 
wäre, gänzlich vertilgt haͤtten, auch wider ih⸗ 
ren Willen immer weiter ausbreiten. Die Sa- 
che iſt nach Calvins Tode nicht anders geworden. 
In dem vorigen Jahrhunderte wurden bey ben 
Streitigkeiten, welche die reformirte Kiche mit 


den Remonftcanten harte, bie Vorwürfe, die 


man dem Calbin wegen des Gervets in feinem 
teben gemacht Haste, nicht nur erneuert, fondern 
auch weit höher getrieben. Denn es "glaubten 
diejenigen, welche biefer. Kirchenparthey abgüns 


Ks waren, daß fie ihr feinen empfindlichern 


Stoß beybringen koͤnnten, als wenn fie biefelbe 
in der Perfon ihres Stifters verunglimpften und 
bey andern verhaßt machten. Die Lehrer fol 
her Gemeine konnten biefes fo wenig dazumal 

, als fie es nad) der Zeit gebultet 
haben, wern andere Schriftſteller, obwohl aus 
unfegufdigern Abſichten, , nicht alfo von Calvins 
Bezeigen gegen ben tergläubige: Spanier ges 
urthellee Haben, wie es: die Ehre beflelbe zu 
erfordun ſchien Sie rechtfertigten und — 
eder entchuldigten — nach allem Ver 

m ch 
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mögen den Calvin, ba Ihn bie Gegenparthey 
zadelte, und entweder fchlechterbings, ober wer 
nigftens in gewiffer Abſicht verdammete. Und 
‚well es alles um bes Severto willen gefchah, 
ja weil man ihn gemeiniglich um deſto mehr 
entfchulbigte, oder im Begentheil um defio mehr 
tadelte, je mehr man feinen Feind demuͤthigen 
oder erheben wollte: fo- hat biefer Ungluͤckliche 
nicht nur Durch feine Widerfacher bas Glück gee 
habt, die Augen ber Nachwelt vor andern auf 
ſich zu ziehen, fondern es haben audy die ſei⸗ 
‚netwegen angeftellten häufigen Unterſuchungen 

Gelegenheit gegeben, ſolche Verdienſte an ihm 

zu bemerken, denen auch feine ärgften Feinde 
ihren Werth zugeftehen muͤſſen. &o berühme 

Indeflen Serveto Name geworden, ſo unges 

wiß find eben dadurch viel merkwürdige Um⸗ 
fände feiner Lebensgefchichte geworden. Man 

Kat vieles von ber eigentlichen Beſchaffenheit 

feiner Irrthuͤmer, von der wahren Uefache feis 

ner Hinrichtung, von bem, mas Calvin darzu 

beygetragen, und was ihn dazu bewogen, geſchrie⸗ 

ben; man bat heftig ber einige dieſer Dinge 

gefteitten; und es iſt in ber That bisher nichts 

Dunkler und verworrener in bes Serveto Geſchich⸗ 

te gewefen, als eben dieſes. ‘Bey den-meiften 

Schriftſtellern Haben entweder Haß, oder Siebe, 
oder Mitleiden die Feder geführt; andere 

ohne zulängliche Nachricht ein Urtheil gefaͤllt; 

und noch andere haben has, mas vor ihnen ge» 

ſagt worden, ohne Ueberlegung nachgefchrieben. 

Wo können aber bey folchen Umſtaͤnden ze 
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der Wahrheit ewas zu Ihrer Befriedigung fin« 
den? Diefe find dahero dem berühmten Seren 
Eanzlee von Mosheim zu vielem Danke ver⸗ 
pflichtet, daß er feinen vortrefflichen Verſuch ei⸗ 
ner unpartheyiſchen Ketzergeſchichte, welcher die 
Nachrichten von den Schlangenbruͤdern und dem 
Apoſtelorden aus den erſten und mittlern 
Zeiten der Kirche in ſich faßt, und mit vielem 
Boyfall aller Drten aufgenommen, werben, nun⸗ 
mehr durch die Geſchichte des Michael Serve⸗ 
to, als eines Keßers der neuern Zeiten, in einer 
befondern Abhandlung vollftändiger machen, 
und die dunklen Umftände in dem Leben diefes 
merfmürdigen Mannes, fo viel als möglich, in 
ein deutliches Licht fegen wollen. 

Bey dem Herrn Canzler iſt es nicht einmal. 
zu vermuten, baß er auf bie Abwege gerarhen 
ſeyn follte, auf denen andere, die von dem Ser⸗ 
veto gefchrieben, die Wahrheit verlohren Haben, 
Die Welt weiß bereits, in was für einem Grabe 
diefer groffe Gelehrte alle Eigenſchaften eines 
gefchickten und unpartdeyifchen Gefchichtfchrei- 
bers befige; und es fann ber Augenfchein der . 
gegenwärtigen Schrift einen jedweden belehren, 
daß noch niemand vollftändiger und gründlicher 
von dem Serveto gefchrieben habe, als hier ber 
Herr Canzler von Mosheim. Seine Schrift 
iſt niche ein Werf von derjenigen Art, welhe 
geſchwind entworfen, und bey nahe eben fo ge _ 
ſchwinde verfertiget worden, fondern fie ift bie 
Srucht ‚eines vieljährigen Fleißes, was bie 
Sammlung ber, Urkunden anbetrifft, und einer 

44 reifen 
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reifen und ruhigen Überlegung, in Anfehung bee 


y 


Ausarbeitung ſelbſt. Der Herr Canzler hat 
in der Vorrede die Geſchichte ſeines Buches ſelbſt 
erzehlt, und wir wollen das vornehmſte daraus 
anführen, fü wohl unfer Urtheil zu rechtfertigen, 
als auch unfere Sefer zu belehren, warum wir 
von diefer Schrift, als von der erften und ein- 
yigen Abhandlung des Herrn von Mosheim von 
bem Serveto, reden, da Doch ſchon feit 20. Jah⸗ 
zen eine Gefchichte diefes Kegers unter dem 
mosheimifchen Namen befannt ift: Es gerieth 
der Herr Canzler in feiner Jugend auf den 
Borfag , eine Gefchichte der Bücher zu ſchrei⸗ 
ben, die auf Befehl der Obrigkeit verbrannt 


worden find. Er fammlete einige Jahre hin. 


durch einen ziemlidyen Vorrath zu dieſem Wer 
Ce, und ließ hernach, da er zu andern Arbeiten 
berufen wurde, fein Vorhaben fahren. - Unter 
ſolcher Sammlung machten die Nachrichten 
welche der Herr Canzler zur Geſchichte des Serve· 
to zuſammen, getragen hatte, einen anſehnlichen 


Theil aus: Cr faſte daher ſchon dazumal den 


Entſchluß, mit der Zeit eine vollſtaͤndige Lebens⸗ 


beſchreibung dieſes ungluͤcklichen Mannes her« 


auszugeben. Lange hernach, da der Herr Canz⸗ 
ler immer mehr und mehr verhindert ward, 


die Hand felbft an das Werk zulegen, vertraute 
. er einen Thell feiner Nachrichten dem Heren 


von Allwörben, einem jungen ‚Gelehrten, um 
eine acabemifche Abhandlung unter dem Bey⸗ 
flande des Herrn von Mosheim baraus zu ver⸗ 
fertigen, Der Herr von. Allwoͤrden ar 
n 


\ 
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Geinige, und der Herr Präfes vermehrte und 
verbeflerte deflen : Arbeit: fo forgfältig, als es bie 
Menge feiner übrigen ®efchäfte zulaflen wollte 
Hieraus entfiund alfo Die befannte Schrife, bes 
ten wir vorhin Meldung gethan haben, und 
weiche. alfo nicht durchgängig für eine Arbeit des 
Herren von Mosheim zu halten tft, von demfel- 
ben auch nicht davor erfannt. wird, Diefe 
Schritte aber blieb nicht ohne Anfechtung. 
In dem aten Stuͤck ber Bibliorheque raifonnes 
erfchien bald barauf ein Auszug Derfelden‘, der 
aus der Feder des Herrn de ta Chapelle gefloß - 
fen war, worinne fie mit vieler Heftigkeit wider⸗ 
legt, und zugleich Die Fortſetzung folcher Bes 
mübung verfprochen. wurde. Die AUrfache 
weiche diefen Gelehrten die Feder alfo zu ſchaͤr⸗ 
fen bewogen hatte, war ein ungegrünberer Ber 
dacht. Man hatte demfelben berichtet, es habe 
fid) der Here Canzler durch Die über den Cal⸗ 
win gefällten Urtheile einiger Beleidigungen we⸗ 
gen, Die ihm vn etlichen reformirten Gelehrten 
gugefügt worden, unter dem Namen feines 
Schülers an: ber ganzen. reſormirten Genteine 
rächen mollen. Der Herr. Canzler erfuhr die⸗ 
fes vonfichrer Hand, that auch Deswegen feinem 
Gegner in einem. eigenhänbigen Schreiben die 
vernuͤnftigſten Borftellungn: und folches war 
nicht one Frucht. Herr de ia Ehapelle fuhe 
pwar verfprochner maßen in der Widerlegung 
der Gefchichte des Serveto fort; er chat aber 
foldyes ohne bittere Vorwürfe, und nahm fü 
gar die vorper gemachten Beſchuldigungen 
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sähmlicher Weiſe wieder zurüde. De Her 


‚Kanzler urtheilet von diefem ganzen Syandel fo 
‚ billig, als man es nur verlangen Bann. Er bes 
zeiget fen Mißfallen über die nieberträchtige 
Abſicht, die man ihm zugetraut hat, und doch 
entſchuldiget er zugleich dieſen unbilligen Ver⸗ 
dacht auf das liebreichſte. Seinem Gegner 
— er das ihm gebuͤhrende Lob in reichlichen 
Maaße; doch ſtellt er ihn auch, ohne ihn ver⸗ 
aͤchtlich zu machen, auf der ſchwachen Seite um⸗ 
ſtaͤndlich vor. Deſſen Vertheidlgung des Cal⸗ 
vins haͤlt er, was die Hauptſache anbelangt, für 
richtig, und feine Siebe zur Wahrheit geht fo 
weit, daß er ihr fogar wider verfchledene Vor⸗ 
würfe partheyifcher Gegner das Wort rebet. 
Dabey aber verſchweigt er auch die Fehler fol _ 
cher Bertheidigung nicht. Herr dela Chapefle 
Bat zumeilen auf falfche Gründe gebauet, ſich hin 
und wieder in den Schlüffen uͤbereilt, und ver⸗ 
ſchiedenes angenommen, welches mit der hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit nicht beſtehen kann. Und dieſe 
Ubereilung war es, welche in dem Herrn —*— 
ler das alte Verlangen wiederum erweckte, des 
Serveto Trauerfpiel aufrichtig und umſtaͤndlich 
zu befchreiben. Ob ihn nun gleich abermal 
. feine andern Arbeiten nöthigeen, viele Jahre, oh⸗ 
ne fein Vorhaben zu bewerfitelligen, vorbey ges 
ben zu faflen: fo brach er doch endlich durch ale 
le Sinderniffe hindurch; und meil es ihm zu 
gleicher Zeit gefiel, in einigen Exempeln, bie aus 
Yerfchiedenen Zeitaltern bergenommen wären, 
gu zeigen, wie eine vollftändige und —— 
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ſche Ketzergeſchichte einzurichten ſey: ſo muſte 
die Wahl eines Exempels aus der neuern Zeit 
der Kirche, natürlicher Weiſe auf den unglüͤckli⸗ 
chen Serveto fallen. Die Hierzu geſammleten 
Nachrichten waren mittlermeile fo anfehnlih - 
vermehrt worden, daß ſich der Herr Canzler niche 
nur indem Beft alles desjenigen fahe, was bise 
ber von dem Serveto befanne geworden iſt, ſon⸗ 
dern aud) viele Urkunden überfommen hatte, 
von welchen man ned) nichts gewuſt. Alnter 
dieſen iſt ein gefchriebener weitläuftiger Auszug 
aus ben Gerichtsbuͤchern dee Stadt Geneve, 
von des Serveto Verhör und Verurtheilung, 
die vornehnfte Der Herr Canzler bemühte 
ſich zwar eine Abfchrift der Acten von Genevo 
ſelbſt zu uͤberkommen; allein da die Obrigfele 
beflelben Orts ſolches zu verftatten nicht geneige 
war: fo mufte er mit gebachtem Auszuge zu⸗ 
frieden feyn, Ber ihm von einem vornehmen 
Engländer zugeſchickt worden, welcher auf Rels 
fen, durch die meiften europäifchen Laͤnder, einen 
groſſen Schaß feltener und ungedruckter Schrife 
een gefammilet hat. Nunmehr fehlte nichts 
mehr, als eine regelmäßige Zufammenfägung - 
folder Materialien, oder die Berfertigung einer 
aufrichtigen Erzehlung und Beurtheilung ber 
tebensumftände und Lehre des fo berufnen Ke⸗ 
tzers. Diefer Bemuͤhung unterzog fihalfoder 
Here Eanzler, und wir haben folchergeftafle 
nwamehro eine tebensbefchreibung von dem Ser« 
veto erlangt, welche bey Den Kennern der Ge⸗ 
ſchichte allezeit In unverändsrlichem Werthe = 
oohen 
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ben wird. Ein einziges Stüc mangelt noch 





bey derfelben, welches der Here Werfaffer ſelbſt 


ein Haupeftücd nennt. Diefes iſt der Abriß des 
Glaubens, um deffentiillen Server ein Märty« 
zer geworden iſt. Man finder zwar hier Die um⸗ 
ſtaͤndlichſte Nachricht von des Serveto Schrife 


ihn endlich auf den Scheiterhaufen gebracht, 
ein vollſtaͤndiger Auszug mitgetheilt worden. 
Allein da Serveto ſelbſt einen zuſammenhan⸗ 


genden tehrbegriff feiner Meynung aufgefegt hat: 


fo war es allerdings zu einer deutlichen Einſicht 
feiner Irrthuͤmer nothwendig, dergleichen aus 
feinen Schriften zu verfertigen.. Doch der 
Herr Sanzler verfpricht, denfelben in kurzer Zeit 


an das Licht zu ftellen ; und folcher iſt, wie er ver⸗ 


fichert, bereits völlig entworfen, Da man ihm 


aber aus Paris das unvermuthete Verſprechen 


bat, daß man ihm einige nah ungedruckte 
Schriften des Serveto, die in dem Büchers 
ſchatze des Königs gefunden worden‘, zufenden 
wollte, woraus fich die Naturlehre und Religion 
des Spaniers befler verftehen laſſe, als aus 
feinen gedruckten Büchern: fo hat er feinen 
verfertigten Lehrbegriff noch zur Zeit zurüche zu 
halten für dienlich ergchtet. Es iſt aus mehr als 
einem Exempel bekannt, wie gluͤcklich der 
Herr Canzler in dergleichen Bemuͤhungen ſey; 


und wir find daher verſichert, daß das Verlan⸗ 


gen, welches wir nach dieſem Ergaͤnzungeſtuͤcke 
der Geſchichte des Servets tragen, zugleich der 
Wunſch derjenigen ſey, welchen die Aufklaͤrung 


ten; und beſonders iſt von derjenigen welche 
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ber Geſchichte zu Herzen geht. Doch es iſt 
Zeit, unſern vorläufigen Bericht zu fchlieffen, 
und von der nähern Einrichtung und dem 
Inhalte der gegenwärtigen Schrift ſelbſt zu 
reden. 

ı Diefe Gefchichte des ungluͤcklichen Serpeie 
iſt in 3 Bücher abgetheilt. Das erfte Buch 
enthält den längften Theil von dem Leben Diefes 
. Mannes, und geht von feiner Geburth an, bis 
auf den Anfang des 1553ſten Jahrs, da er Dies 
jenige Schrift an das Licht ftellte, welche ihm in 
Die Hände der Kegermeifter zu Vienne, und 
als er denfelben durch Die Flucht entgienge, noch . 
in eben bemfelben jahre zu Geneve auf den 
Scheiterhaufen bradıte. Das andere Buch iſt 
‚der Erzählung diefer traurigen Begebenheit ges 
widmet; und' in dem britten eine umfländliche 
Nachricht von Servers Schriften zu leſen. 
Den dem erſten und andern Buche iſt eine Ans 
zahl Meiner Abhandlungen befindlich, weiche 
der Herr Canzler Anmerkungen zn ber Gas 
fchichte des Serveto nennt. In derſelben 
werden unterfchiedene merkwuͤrdige Umftände 
der vorhergehenden Sebemsbefchreibung entwe⸗ 
Ser weitläuftiger ausgeführt, oder Durch glaube 
wuͤrdige Zeugnifle und Beweisthuͤmer beſtaͤrkt. 
Diefer beſondere Orr iſt ihnen angewieſen wor⸗ 
ben, damit der Zuſammenhang der Erzehlung 
wicht unterbrochen, oder die Anmuth der Ges 
ſchichte durch die Einfchaltung ſolcher Dinge, . 
Denen das Vermoͤgen, das Gemuͤth des Leſers 
gu ergögen, fehle, vermindert würde Nach 
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dem dritten Buche kommen endlich bie Bey 
‚Jagen und Urfunden zu der Geſchichte. Man 
kann leicht erachten, daß Hier viel ſchoͤnes und 
feltfames vorkomme, und es find befonders dar- 
unter einige höchft glaubmürdige bisher noch 
ungedruckte Nachrichten zur Geſchichte des be- 
Bannten Schwärmers David Joris zu Baſel, 
der eine Fürbitte bey den ſchweizeriſchen refor« 
mirten Gemeinen für den Servsto eingelegt hat, 
ingleichen Wilhelm Poftells, eines andern bes 
: zühmten Schwärmers Schußtzſchrift für den 
Serveto, bie aus feiner eignen Handſchrift mike 
getheilt wird, der Aufmerkſamkeit vor andern 
würdig. Die Einrichtung unferer Schrift vere 
flattet uns nicht, Hiervon etivas meiter zu ges 
denken. Wir wollen alfo ben der Gefchichte 
feibft bleiben, und aus derſelben eines und das 
andere, fo unfern Abfichten gemäß ift, umſtaͤnd⸗ 
licher mitcheilen. Die Menge merkwuͤrdiger 
Dinge, welche beynahe auf allen Blättern vor⸗ 
kommen, macht uns bie Wahl ziemlich ſchwehr. 
Wir werben uns daher hauptfächlih auf die 
Anfuͤhrung folcher Umſtaͤnde einfchrändken, wel⸗ 
che des Serveto Ketzerey betreffen, von den übe 
eigen aber nur fo viel anführen, als zum Ver⸗ 

ſtaͤndniſſe unſrer Ergehlung nothwendig ift. . 
Michael Serveto, ber auch den Namen 
Reves geführt, ward im Jahr 1509 zu Billa 
Nueva in Arragonien gebohren. Er ftammte 
aus einem anfehnlichen und alt chriftfichen Ge⸗ 
fehlechte her, und ward wahrſcheinlicher Weife 
wegen feiner ſchwaͤchlichen teibesbefchaffenheit 
von 
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6 1. Mosheims Rezergefchichte, 


der Lauterkeit der apoftolifchen Lehre abgewichen 
fen: und daher gefielen ihm bie Abfichten dere 
jenigen, die dazumal an der Verbeflerung der 
Kirche arbeiteten, nicht wenig. Weil es ihm 
aber dünfte, daß fie ihr Ame noch nicht veche 
verrichtet, fo erwuchs der Entfchluß in ihm, 
Luthers und feiner Mitarbeiter unvolllommenes 
Werk zu verbeffern, und das Chriſtenthum fo 
rein und unverfälfcht, als es fich in der Schrift 
fände, der Welt darzuſtellen. Er machte den 
Anfang damit, daß er feine fieben ‘Bücher von 
den Irrthuͤmern in der Lehre von ber Dreyei⸗ 
nigkeit fchrieb, Das Buch wurde 1531 zu Has 
genau, doch ohne Benennung des Orts und 
Druckes, abgedrudt, da Serveto. bereits im 
Jahre vorher von Toulouſe nad) Baſel, wo er 
fi mit dem Decolampabius feiner tehre we⸗ 
gen, doch ohne Mugen, unserredet hatte, und 
von da nad) Straßburg gegangen war. ‘Der 
Abdruck diefer Schrift erregte aller Orten hef⸗ 
. tige Bewegungen und einen großen Unwillen 
gegen deſſen Verfaſſer. Einige beforgten fo gar, 
diefe Lehre werde ein Mittel feyn, Das Damals 
fo mächtige türfifche Meich zu ermeitern, 
weil Gore Diejenigen Laͤnder, die fich zu den 
Arianert, Samofatenianern und andern Fein⸗ 
den der göttlichen Dreyeinigkeit ehemals ges 
fhlagen, zur Strafe ihrer Unart in die Gewalt 
der Türken geliefert hätte. Den Evangelifehen 
war insbefondere bange, ihre Feinde möchten 
Servers Buch als eine giftige Frucht ihrer 
Trennung von der Re anfüßen, un von 

= em⸗ 
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ı8 1. Mosheims Kenergefchichte, 
- fich fehr darüber, daß einer feiner Landsleute, 
“ den er perfönlich kenne, fo gottlofe und uner« 
Dirt Lehren ausgeftreuer habe, und brachte es 
ey dem Kanfer dahin, daß das Buch untere 
druͤckt, und der fernere Verkauf deffelben ver⸗ 
boten wurde. | 
Der Here Canzler redet darauf umſtaͤndlich 
von dem Inhalte ſolcher Schrift, und in dem 
sten Buche lieſet man einen mweitläuftigen Aus⸗ 
- zug aus derſelben. Wir glauben unfern Leſern 
einen Gefallen zu erweiſen, wenn wir einige der 
vornehmſten Säge davon anführen, weil diefe 
Schrift die wahrhafte Grundlegung der ſerve⸗ 
tianiſchen Glaubenslehre ift, die er in feinen fol 
‚genden Schriften nur weiter ausgeführer, und 
= und wieder feiner Meynung nach) ausgebeſ⸗ 
ert hat. Doc darf der Sefer nicht denken, als 
ob Serveto ferne Säge in ber Ordnung bie 
man bier finden wird, vortrage. Diefe füche 
man in feinen Schriften vergeblich. Die His 
ge mit der er fchreibt, macht ihn auch ba wo 
er ordentlich fern will, unordentlich. Mir lle⸗ 
fern alfo S.rvets Hauptfäse nad) der von dem 
Herrn Canzler zum Beſten der Sefer gemachten 
Ordnuig. 
Serveto nimmt an, daß die heilige Schrife 
die einzige Quelle der ganzen Religlon ſey: 
und daher erklaͤrt er alle Lehren von Gott, die 
nicht aus derſelben erwieſen werben koͤnnen, fin 
‚Lügen und Unwahrheiten. Pan muß aber fele 
‚ne Art bie Schrift zu erftären wohl bemerken. 
Bey ders aften Tefkamente, fo wohl bey = 














20 1. Mosheims Rexergeſchichte. 
Schwarm von Ketzern entſtanden ſeyn, worunter 


die Arianer die ſtaͤrkſten und liſtigſten geweſt. 
Dieſe nun zu widerlegen, haͤtte die Unwiſſenheit 


Die Dreyfaltigkeit oder Die 3 Perſonen in dem 
einigen göttlichen Wefen ausgeheckt, wovon man 


vorhero noch nichts gewuſt. Die Schrift und 
die apoſtoliſche Kirche lehre eine ganz andere 
Dreyeinigkeit: und dieſe will er wieder her⸗ 
ſtellen. Er legt daher ben Sag zum Grunde: 
Die Natur Gottes iſt fehlechterbings untheilbar. 
Diefer Wahrheit fcheint ihm die Lehre von ber 
Dreyeinigfeit, wie fie bazumal von den Schul⸗ 
lehrern vorgetragen wurde, (benn biefe treffen 


feine Entwürfe mehr als die wahre Lehre der 


Ehriften,) ſchnurſtracks zumiber zu ſeyn. Die 


drey göttlichen Perfonen find besivegen mathe⸗ 


matifche Perfonen, eingebildete Weſen, leere 
Geſichter; und diejenigen, weiche fie. lehren, 
Zritheiten, Efel, die auf eine viehiſche Art von 
Gott denken, und Werkzeuge des Teufels. 
, len wie koͤmmt Serveto hierinne mit. der 

Schrift zurechte? Eenimmtferneran: Gott iſt 
ganz unbegreiflich, wo er ſich nicht durch eine Vor⸗ 
ſtellung, die unſerer Faͤhigkeit gemäß iſt, offen⸗ 
bahret. Nun kann ein amendliches und alle 
maͤchtiges Weſen, wie: Gott iſt, mannigfaltige 
Geſtalten annehmen, und mancherley Einrich⸗ 
tungen in ſich hervorbringen, um ſich ſeinen Ge⸗ 
ſchoͤpfen zu offenbahren. Da er nun bie Welt 
ſchaffen, und ſich den Einwohnern derſelben zu 
erkennen geben wollte: fo beſchloß er aus einem 
freyen Rathſchluſſe feines Willens, zwey = 
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22 1. Mosheims Retzergeſchichte. 
Veraͤnderung beifel fie nicht mehr, wie unter ben 
„Geſetze, der Geift des Herrn, ober ber Geiſt 
Gottes, fonbern ber heilige Geiſt. - Sie iſt ei⸗ 
gentlich nichts als eine Bewegung, die Gott in 
dem Geifte des Menfchen hervorbringer, Al⸗ 
fein da fie durch den Dienft der Engel, die 
nichts als ein Hauch Gottes find, Dem Menſchen 
mitgethellet-mird: fo wird ſie in der Schrift auch 
ein Engel genennt. Auf diefe Weife fan man 
nun fagen, wenn man bas Wort Perfon in ber 
ben ben alten Lateinern üblichen Bedeutung ame 
nimmt, daß. drey göttliche Perfonen find, Gore 
ber Vater, der Menſch Chriſtus, der heilige 
Geiſt, ein Engel: und dieſe drey machen ein 
einziges goͤttliches Weſen, einen einigen Gott aus. 
Dieſe Dreyeinigkeit aber ſchickt ſich nur zu der 
Welt, die izt da iſt. Sie wird daher auch mit 
ber Welt aufhören. Wenn Gore allesin allen 
feyn und Chriſtus Das Reid) dem Water über 
antworten wird, fo foll weder Wort noch Geiſt 


- mehr da ſeyn. Diefes ft der Begriff, den ſich 


Serveto von ber Dreyeinigkeit mache. Der 
Herr Canzler urteilte davon, daß fich in dem 
felben nicht nur viel dunkles unb ungemiffes, 
fonbern auch eben fo viel unbegreiflicyes, als in 
ber alten Lehre der Chriften von den drey Petfonen 
in beim einigen göttlichen Wefen finde, ir 
wenden uns nunmehr weiter zu der Folge feiner 

Geſchichte. | 
Die Bewegungen, weiche fein Buch in ber 
Schweitz und in Deutſchland verurfacht hatte, 
„ nötbigten ihn wieder in Frankreich einen Au 
ufent⸗ 


24 1. WMosheims Resergefhichte 


Munmehr erfchlen Berveto wieber in Sranfe 
reich, nicht als der. vorige Reves, fondern unser: 
dem Namen. Michael Villanovanus. Er 
ſcheint zwar nur bayanral Durch Frankreich nach 
Senlien gereift zu feyn, wo er. fonderlich in dem 
venetianiſchen Gebiete verfchiebene feiner. Irr⸗ 
cthuͤmer theilhaftig machte Allein fein Aufent⸗ 

in dieſem Lande muß von einer fehr kurzen 
auer gewefen ſeyn; indem er fich im Jahr 
1994. bereits wieder in Paris befand, und nad) 
der Zeit nicht eher, als nad) feiner Flucht aus 
dem Kegergefängniffe zu Vienne, den franzöfie 
ſchen Boden verlaffen hat. Hier beobachtete er 





nun eine ganz andere Aufführung, als in Deutſch⸗ 


land. Seine liebſte Beſchaͤftigung war zwar 
die Verfertigung ſolcher Aufſaͤße, welche zur 
Verbeſſerung der Religion gereichen ſollten: und 
das Buch, Wiederherſtellung des Chriſten⸗ 
ihums, wurde von ihm in ben erſten Jahren 
die er in Frankreich lebte, ſchon groͤſtentheils zu 
Stande gebracht. Allein gegen andere und in 
feinem Außerlichen Bezeigen, ließ er wenig oder 
nichts von feinen Abfichten merken, und deſſen 
Bemühungen ſchienen auf andere Dinge ges - 
richtet zu feyn. Anfänglich verwaltete er zu 
"yon das. Amt eines Correctors in der trechfell« 
ſchen Druderey, und erwarb ſich durch die la⸗ 
teinifche Herausgabe des Peolemäus , bie 1535 
mie feinen Berbefferungen und Erklärungen ans 
Sicht kam, nicht wenig Ehre. Im folgenden 
Jahre verfügte er ſich nach Paris, um bafelbft der 
Arzneywiſſenſchaft obzuliegen. Gleich — 

einer 
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‚ben, ſondern auch fein Werk, fo weis es dazu⸗ 
mal: fertig war, zur Beurtheilung überfender. 
Talvin hatte auf ben erften und andern Brief 
geantwortet, aber nicht nad) dem Sinne bes 
Spaniers; wobey er es an heftigen Ausdruͤ 
den, in welchen er feinen Unwillen über beffen 
tehre, bezeigte, nicht ermangeln laſſen. Dieſes 
erbitterte damals den Serveto fo fehr, daß er 
nach der Zeit nicht aufhörte, dem Calvin mit vie» 
jen Briefen befchwerlich zu fallen, die insge⸗ 
ſammt in einer heftigen und nicht felten unhöfs 
lichen Schreibart abgefaßt waren, Sa endlich 
ſchickte er ihm fogar einen weitläuftigen Auffag 
zu, in welches er ihn nicht wenig Irrthuͤmer, bie 
er aus deſſen Sähriften geſammlet hatte, mie 
vleler Bitterkeit vorhielt. Er verlangfe zwar 
hach einiger Zeic diefe Scheift wieber zuruͤcke, 
unter dem Vorgeben, eines und das andere zu 
verbeffeen. Allein Calvin antwortete nicht, 
und auch Die “Briefe, Die Serbeto Beswegen am 
Abel Pepin, einen andern Prediger zu Geneve 
abgehen Heß, waren ohne Frucht. Hierdur 
ward dieſer hitzige Kopf fo aufgebracht, daß er 
in feinem legten Schreiben an ben Pepin, Cal 
vins und der Genever Glaubenslehre auf das 
ärgfte herunter nggchte, ihnen ben Zorn bes 
Hoͤchſten wegen ber Berachtung feines Glaubens 
anfündigre, und denfelben fogar mit feinem Blu⸗ 
te zu verfiegeln verſprach; welches einige ohne 
genugfainen Grund für eine Prophezeyung ſel⸗ 
nes Todes angeſehn Haben. Kalvin hingegen 
faßte den Borfag, den Spanier, den er für - 
| rg» 


3 N Moehelins Retgergeſchichte 

den überführten Ketzer nach den Geſetzen rechte 

lich zu verfolgen. = 
fe" konnen ˖ und in keine umſtaͤndliche 
Erzeßlung des völligen Verlaufs der Sache 
‚ &nlaffen; ſondern merken davon nur Diefes an, 
daß die Richter ju Geneve fo Billig und behut⸗ 
fam verführen, ald «8 nach ben damaligen Um⸗ 
länder moöglich geweſt. Sie ſchrieben vor al⸗ 
fin Dingen nach Werne; daß fie von dem Le⸗ 
ben und ber daſelbft geſchehenen Verurchellung 
des Deflagten genau möchten unterrichtet wer⸗ 
ben, Zur Auslieferung deſſelben, welche man 
daſelbſt verlangte, ſchienen fie anfängtich nicht 
urigertelge zu ſeyn. Allein auf das beivegliche 
Bitten des Gefangenen ward ſo gleich ein an⸗ 
beres beſchloſſen. Serdeto verlangte, daß man 
ihn zu ſeiner Vertheidigung, welche er ſchriftlich 
anufſetzen wollte, Bücher und die zum Schreiben 
aepbrige Dinge geberi möchte: und es warb 
Om folches ohne Bedenken zugeftanden, Cal⸗ 
vin ſelbſt gab das was man verlangte aus ſel⸗ 
tiem Buͤchervorrathe her, Die Kegßerklage 
wurde zwar, wie wir bereits gemelbet haben, in 
kurzer deit fuͤr ſo gut als bewieſen angenommen; 
allein die Abfaſſung des Endurtheils ſo lange 
aufgeſchoben, bis man ſahe, wie Calvins Ver⸗ 
fu), den Keger zu bekehren, ablaufen wuͤrde. 
(8 aber Servers wider bie Verantwortung 
wor bem weltlichen Gerichte, als eine den gäfte 
lichen Rechten zumiberlauffende Sache pros 
teitfere, und ſich auf’ die Kirche Gerief, auch mit 
dem Calvin, den er ungeſcheut für einen Tünger 
Simons 











36 5 Aosbeims Kenzergeſchichte. 

wo ee unter beffändigem Seufzen und “Beten 
anlangte, fiel er gleich anfänglich vor den Rich 
tern auf die Knie, und flehete mir den beweglich 


J ſten Worten um das Schwerd. Er gedachte 


uch verſchiedenes von feiner Unſchuld. Als 
hm aber Farell deswegen ernſtlich zuredete, ſo 
ul er fein Wort mehr zu feiner Enſchuldi⸗ 
gung, fo higig er ſich ſonſt verautwortet hatte, 
welches ben Prediger ſelbſt bewog, um die Mil 
derung der Tobesftrafe für ihn zu bitten. Al⸗ 
Jein nummehro war ſolches zu fpät, und Serveto 
ward unter beſtaͤndiger Anruffung Gottes und 
Jefu, den er als den Sohn bes emigen Sehns 
anrlef, keineswegs aber, fo fehr Ihm auch Farell 
deswegen zuredete, den eigen Sohn Gottes 


nennen wollte, zu dem Scheiterhaufen gef 


über, 
und bafelbft an einen Pfobi befeftiger;. worauf 
der Nachrichter fein Amt verrichtete, unh den 
Holzſtoß an allen Seiten anzuͤndete. Das 
naſſe und grüne Holz woraus mon denſelben 
errichtet hatte, vermehrte die Quaal dieſes Fiene 
den nicht wenig, und ob er wohl Anfangs ſchr 


‚gelegt war; fo preßte Ihm doch die antfegliche 


Master des gelinden Feuers, bie er hepuahe.chte 
Halbe Stunde leiden muſte, ein fo erſchreckliches 


Seſchrey ous, daß ſich Die ganze Menge ber 


Zuſchauer darüber entſetzte, und uinige fo.mite 
leidig wurden, daß fie Ihm, um ſeine Quanl zu 
verkuͤrzen, brennende Holjbündel Haufenweiſe 
auf den Leib warfen. So lange er noch in dan 
euer lebte, rief er ohn Unteriaß die Barm ⸗ 
zigkeit Gottes und des Heylandes an, en 

eine 
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1 Verfiche 
sdiefe Murhmaffung doch der Woheheir nicht 
„ſchaͤblich. Sie iſt eine Schwachheit der Liebe, 
„die von ber Liebe feicht überfehen wird, 


J =. © 
erfache und Abhandlungen der nas 

—— Geſellſchaft in Dan⸗ 

g8ig. Erſter Theil, Danzig 1747 
groß ato, HI Alphabeth, 6 Bogen, 3 
KRupfertafeln. 


Gr 1670 hat ein geehrter Arzneyverſtaͤn⸗ 
Da diger in Danzig, Iſrael Conradi, feine 
Mitbürger aufzumuntern geſucht, mit vereinig⸗ 
tem Fleiſſe die Natur zn erforfchen, Ob nun 
wohl damals diefer Wunfch nicht erfüllt voor. 
. ben:,. fo:hat fid) doch 1720 eine Gefellfchaft ge⸗ 
lehrter Männer daſelbſt zu Umerfuchung man« 
‚Herden. Sagen aus; verſchiedenen Wiſſenſchaf⸗ 
"ten vereinigt, aber nachgehends wieber getremns, 
Dieſes lobenswuͤrdige Unternehmen ſehen ge⸗ 
genwaͤrtig wverſchiedene Danziger Gelehrte fort, 
die wegen ihrer Geſchicklichkeit in der Natur 
lehre Schon bekannt find, Cie haben einen an⸗ 
{ehnlichen Vorrath phuficalifcher Werkzeuge zus ' 
‚fammen. gebracht, ihre ordentlichen Verſamm⸗ 
lungen 1743 ben 2 Jenner angefangen, und bis 
hieher ununterbrechen fortgefegt, ie liefern 
jege 15 Abhandlungen aug ihren Regiſtern, yon 
nen wir fo viel Nachricht ertheilen wollen, als 
ber Raum und Die Umſtaͤnde verſtatcen Wi 
4 





der naturforfehenden Geſellſchaft. 39 

Wir mäffen uns dabey entfehufdigen, daß 
wie von Seren Heinrich Kuͤhns J. V. D. u, 
Mathef. Prof. zu Danzig Befchreibung einen 
neuen und.vollfommenen Art yon Magen, auf 
welchen nicht allein gleich große, fondern auch 
ungleich große Gewichte fich gegen einander 








überaus genau ah:viegen laflen, auch ein geges . 


benes Gerichte nach beliebiger Proportlon in 
andere kleins Theile wirklich eingerheiler werben 
fan, nicht ausführlidy reden können, weil fich 


ohne Figuren nichts verfländliches davon ſagen 


al, Wir erinnern ißo nur fo viel davon, 
bag der Schwerpunct ſowohl bes ledigen War 
gebalfens alsder Schale, allemal in der Are der 
Wage, und folglich unterflüge iſt; daher denn die 
Wage nicht lange ſchwanket, fondern bald zur 
Ruhe koͤmmt. Der Wagebalfen ift auch an 
verſchiedenen Dertern durchbohrt, Damit man big 
Mafchine zu Wagen von verfehlebener Art ges 


brauchen fan. Man findet auffer bem in 


Herrn Kuͤhns Auffſatze, alles ausıder Narur mas 
zur Theorie der Wagen, Ihres Ausſchlags bey 
ungleichen Gewichten, ihrer Befchaffenheit bey 
ungleichen Abftande der Gewichte vom Berner 
gungspuncte zu fagen iſt: und .ob hierunter 
‚gleich viele Fehr befannte und leichte Sachen 
vorkommen muͤſſen, ſo ift es doch angenehm, 
alles hier beyſammen anzutreffen. 
Herr Jacob Theoder Klein, Altefter es. 
eretüie dee Stadt Danzig und Mitglied bey 
koͤnigl. Geſellſchaft zu Londen, liefert alsdenn eing 
Unterſuchung des ge Prof. Thuͤm⸗ 
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a M.Defiche 7° 
(Aute, und widerlegt eine von dem Franzoſen 
angeftellte Erfahrung, vermöge der er den 5 
ſchen das Gehör abfprechen wollen. “ 
Herr Kühn befchreibt V eineneue Maſchin⸗ 
zum Waſſerwaͤgen zwiſchen zwey ſehr weit von 
einander entfernten und an einem Strome ge 
legenen Orten. Das Waſſerwaͤgen wird unter 
dieſen Limftänden aus zwey Urſachen fehr unges 
wiß; einmal wegen der Refraction, wenn man 
durch Abſehen nach einen entfernten Orte die 
Morizontallinie zu erhalten glaubt; und zwey⸗ 
tens, weil man nur die fcheinbare Horlzontallinie 
findet, und ſolche erft auf die Röhre bringen 
muß. Seine Merhude, wie wirfieuns verfiel . 
Jen, ift folgende: man feße zwo Glasröfren, 
auf denen an beyden Enden eine lange Röhre 
fenkrecht ſteht; man legedie lange Roͤhre fo, daß 
die laͤngſt eines ‚Steomes(chtoinmer, und Die bey 
ven Glasroͤhren indie Höhe gehen. Fülle man 
alsdenn aͤlles mit Wafier, weiches aus einer 
Glasroͤhre vermittelſt bee langen in bie. andere 
laufen fan: fo Ift flar, daß bie Oberflächen des 
Waſſers im beyden Glasroͤbren in ber. wahren 
Sorisontallinie ſtehen müjlen, und man alſo 
·durch Abmeffung.der Hoͤhe bes Waflers in jeder 
Slasrohre und durch Vergleichung barfelben, das 
Gefälle des Fluſſes finden fan. Dieß iſt, fo viel 
wir einſehen, die Theorie von Harn Ki 
Methoden. Denn er hat ſolche ſowohl ats die 
‚völlige Beſchreibung von der Artfie ins Werk 
zu richten, gas verſteckt vorgetragen. Ed macht 
m ‚lange Roͤhre von. teder, und hraucht * 











der naturforſchenden Gefellfchaft. 1 


ſchiedene Fahrzeuge und andere Hilfsmittel 
dazu, deren Befchreibung Bier zu weitläuftig 
fallen wirde. . — 
VI folget Herrn Daniel Bralarhs Geſchichta 
der Electrieltaͤt erſter Theil. Man findet dar⸗ 
inne eine vollſtaͤndige Nachricht von’ den vers 
fihledenen , Bemühungen ber Saturforfcher, 
durch) welche diefer neue Theil der Phnfic, vom 
feinem Anfange bis zur gegenwärtigen 
läufeigfeit geftiegen. Wir wollen daraus, ba 
eine aneinander hangende: Erzählung zu "weis 
führen würde, nur ein paar Anıgerfungen er⸗ 
waͤhnen. Aus Gverldfens experimentis mag« 
deburgicis, und des Monconys Reife iſt zu em 
feßen, wie Goericken ſchon vor. 1663 ein großer 
Theil bes electrifchen Wunder bekannt geweſen, 
die man jetzo als neue Entdeckungen anſieht, 
wodurch Herr Gralath ‚zugleich Seren Boten 
toiderlegt, ber bie Slorentiner Gvericken vorge⸗ 
fegt hat, Den Streit ,.ob Herr Haufen ober 
Herr Bofe:zuerft die hauksbeeiſche Kugel zus 
electrifchen Berfuche gebraucht, laͤſt Herr Gra⸗ 
lath unentſchieden, gefteht aber daben, dag bie 
Electricitaͤt erſt zu der Zeit in Deurfchland recht 
in Anſehen gekommen, ba Herr Haufen kurz 
vor feinem Tode bie dahin gehörigen Verſuche 
angeſtellt. Dazu haben des Herrn Grafen von 
Manteufel Ercellenz, denen Herr Haufen. folche 
zu zeigen die Ehre gehabt, das meifte beygetras 
gen, weiche ſolche nicht.allein überall den Großen 
bekanut macht und angepriefen, fonbern auch 


einheimiſcha fo wohl als answaͤrtige — 





wm... ULl Verſuche 


auſgemuntert und angetrieben, dieſe Unterſuchun⸗ 
‚gi wit vereigigten Kräften weiter fortanfeßen,; 
auch nachgehends demfelben mit Auſchaffung 
beguemerer Werkzeuga und andern Zuſchube 
hoͤchſt ſoͤrderlich geweſt. Man kan alſo wohl 

, daß bie Electricitaͤt ihre Aufnahme und; 
fchleunigen Wachschum dieſem klugen Staats⸗ 
wanne und großen Befotderer der Wiſſen⸗ 
groͤftentheils zu verdanken babe 


ſchaften, gr 
Seren Gralarıs Geſchichte, die nach hronolde, 


gifcher Ordnung der electriſchen Entdeckungen 
eingerichtet iſt, ſchlieſſet vorjegt mit Erzählung, 
der erſien electriſchen Schriften Des Herrn Pros, 
ſeſſor Winklers. F— 
Herr Hanow giebt VIIl eine leichte Beſtim⸗ 
mung.von des Staͤrke des Einblaſens. Weil 
er dabey den Satz zum Grunde legt, daß der 
Raum ben die zuſammengedruͤckte Luft einm 
nimmt, ſich umgekehet verhaͤlt mie Die Kra 
weliche fie zuſammen drückt; ſo zeigt er, wie man 
dleſan Sag auch durch Verſuche mit geraden, 
Möhren erweiſen koͤme. Man nimm nehme. 
tich eine unten zugeſchmelzte Röhre, und bringt 
in diefelbe Queckſilber hinein, ſo daß ſolches nach 
dem zugeſchmelten Ende zu nach Luft vor ſich 
hat. Vergleicht man alsdenn ben Raum, ben 


einnimmt, mie demjenigen in em fie von der 
Schwere des Queckſilbers zufammen gedrudt 
wird, wenn man bie Röhre ſenkrecht ſtellt; fo 
läft fich durch dergleichen Verſuche der ange: 
führte Bang beflätigen, auch wenn bie Ft 
n 


un 4 
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nicht burchaus gleidy weit it. Denn Her 
Hanow zeigt, was man alädenn dabey für Com 
rectionen zu machen habe. Laͤßt man alfo ſe⸗ 
manden in bie wagrecht liegende Röhre biafen, 
und bemerkt, wie weit er Das Dueckfilber hinein 
teeiben fan: fo wird man die Stärte feines Bla 
fens mit der Schwere einer Queckſilberſaule, 
welche Die Luft bey fenfrechten Stande ber 
Roͤhre eben fo zuſammendruͤcken würde, verglei⸗ 
chen fönnen, Herr Hanow geftcht aber, daß 
es hier nicht bloß auf Die Stärke der Lunge, fon» 
bern wie bey Inſtrumenten zum Blaſen, auf 
den Anfag, ben Gebrauch der Muſcheln, u. d. 
ankomme. Daraufzeigt Herr Hanow, wie 
dieſes auf die Erhebung der Gewichte, indem 
man in Blaſen blaͤſt, anwenden laſſe, auch wie 
mon beſtimmen koͤnne, wie viel das Blaſen in 
freyer Luft betraͤgt, wenn man auf eine Wag⸗ 
ſchale blaͤſt, deren gegenüberftehende ein Gegen⸗ 


gericht hat ("). 

In ber VIII Numer traͤgt Herr Kühn feine 
GSedanken von ber Subtilitaͤt und Sichtbarkeit 
der Luft vor. Er mache bazu einen ziemlich 
weittäuftigen Eingang von der Natur, Erklaͤ⸗ 
rung, Gegenwart ıc. der Luft, in — 




















c) Ans iR hiebey bedenklich, daß Herr Hanew 

die Kuaft des Blaſens, Die eine lebendige mit 

‚Bewegung verfnupfte Kraft ifl, mit ber tod⸗ 

ten Kraft eines Gewichtes vergleicht, da die⸗ 

fe Kräfte nach den Gedanken der Base 
— ganz verſchiedener 


Ss 
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Teiche gu erachten, die erſten Gründe ber Aeröme⸗ 
tele vorfommen; Die Luft aber muß uns nach 
Herrn Küng Urtheile aus drey Lirfachen une 
ſichtbar ſeyn: einmal weil fie unſet · Auge une 
mittelbar beruͤhrt, und alſo demſelben viel zu 
nahe iſt ale daß ſich Bilder und ihre Theilgen 
di demſelben abmahlen koͤnnten; zweytens weil 
wir eine Sache nur nach dem Uberſchuſſe des 
von der Sache ausſtrahlenben oder zuruͤckge⸗ 
Wworfenen chts über das, welches ſich ſchon im 
Auge befindet, ſehen, und unſer Auge eben fo viel 
Licht ſchon In fich hat als die Luft; drittens weil 
Sie ſehr durchſichtig iſt, daher wir fie nicht ſehr 
durch zuruͤckgeworfene Lichtſtrahlen ſehen, 
‚als etwa In der Morgen⸗ und Abenbbämme . 

rung. Br 
Here Klein Hefert In ber IX Numer zufaͤl⸗ 
ligs Gedanken über ein obhandenes Syſtem für 
Vie: bisherigen fleinartigen Seegewaͤchſe, nebfl 
einem Abriffe diefelbigen in begreifliche Orbnung 
Yu bringen, . Anfänglich erflärt er fich, daß er 
Verrn Jußieus und Reaumuͤrs Gedanken nicht 
Beyfall geben koͤnne, welche die Corallen und 
andere Seepflanzen fuͤr Wohnungen halten, die 
ſich die Polypen gebaut häftenz fo wie er bie 
vom Grafen Darfigli bemerkten Corallenbluͤ⸗ 
then ebenfalls für keine Polypen erkennen will, 
Ja er Hält gar die Polypen die Herr Jußieus 
An ben Memoiren von 1743 beſchrieben, für 
Blüchen von Pflanzen (*). Ubrigens! klagt 
Herr 








| — 
ce) Ohne und in, den @ereit, wegen der Bin 
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"Here Hanow handele in der X Numer 
von den ©etreide oder Kornmwagen. Wenn man 

das Gewichte weiß, welches eine gegebene Menge 
trocknen Korns, 5. E. ein Scheffel haben fell; 
{0 fan man dadurch urtheilen, ob das Korn eie 
wa durch Feuchtigkeit aufgequellt worden, da⸗ 
mie es mehr Raum einnehmen möge. Daher 
Bat ſchon Pfinius das Gewichte vom Korn aufe 
ezeichnet. Da auch das trodne Korn viel 

hwerer iſt als das Waſſer; fo erhellet wieber, 

daf man feine Güte aus dem Unterfinfen im 
Waſſer erfennen fan. Diefes hat Gelegenheit 
gegeben, Die Güte des Korns durch Abwägen 
zu erfennen: und weil es nicht thulich würde 
geweſt ſeyn, bey großer Menge Korns alles ab⸗ 
zuwiegen; fohat man eben fo eine Berjüngerung 
Bier vorgenonimen wie bey dem Probieren der 
Metalle. Man wiegt nehmlich Die Menge des 
Korns, diein ein Mäsgen von befannter Größe 
gehe, und fchlieft daraus, role viel eine große 
Menge von dem vorhabenden Rorne wiegen 
muͤſſe. Es iſt alſo leicht zu fehen, daß die Korn⸗ 
wagen eine Art von Probierwagen für Öctreide 
find, und baß fich bey Ihnen eben die Vortheile 
anbringen faflen, die man bey den Probierwa⸗ 
gen wegender Gewichte gebraucht. Bey dem 
Borken Kornhandel der aus Danzig nad) Hol⸗ 
land getrieben wird, find dergleichen Getreide⸗ 
wagen fehr im Gebrauch, Herr Hanow bes 
- fchreibe dieſelben ausführlich, erzehlt, was für 
Gewichte er für verſchiedene Feldfruͤchte durch 
felbige gefunden hat, und widerlegt iugleich el⸗ 
. . R ö ge 
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der Sonne erſcheint, von ihrer Flaͤche ab⸗ 
ſiht (9). . 

In der XI Mumer zeige Herr Klein, was 
irrende, ober.Streich « und mas Zugvögel find, 
auch mo. die meiften Vögel, befonders Schwals 
‚ben und Störche uͤberwintern Herr Klein 
nennt irrende oder Streichvoͤgel, welche bes 

jahrs und Sommers. durch, jährlid zwar 
einheimifch find, und ein ober mehrmal die Zeit 
über niſteln, aber zu frühen ober fpäten Herbft 
ſich in ihren Geſchlechten zuſammen thun, ihre 
-Satrapien, wenn fie dafelbft nicht ſattſame 
- Nahrung mehr. für ſich finden, verlaflen, hau⸗ 
fenweiſe Felder, Sträuche, und Wege durche 
flreichen, wie die Bettler von einem Orte zum 
andern wandern, und felblgen immer vorwärts. 
verändern, auch unterwegeng mit Ihres Öleichen 
ſich vereinigen, und dergejtalt unfern Gegenden 
fich nad) und nach entziehen, entweder fichrbartich 
oder heimlich: auf welche Weife fie auch wies 
der 

















( Here’ Kraft bat im VII, Theil der Comment. 
Petropolit, eben Diefen Beweis ausgeführt, 
und fü wohl das machematifche als phyficalis 
fihe ber Lehre von den Sonnenflecken, in zwey 
unlangit zu Tubingen gehaltenen Difputatio- 
sen de Atmofphzra Solis fehr ſchoͤn abgehan⸗ 
beit. Gleichwohl behaupten andere, ;. €. 
He ſen — — ſolis eirea pro- 

prium asem, Daß ſich alle, Erfcheinungen Ber 

Sonnenflecken aus der Projection eines dun- 

keln Fleckens der fich auf ber Flaͤche der Gon- 

ne befindet auf Ihre Scheibe, erklären laffen. 
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Farbe und anderer Beſchaffenheit ſind, als 
dergleichen Voͤgel, die ihr Vaterland in beyden 
Indien haben. So erzaͤhlen die Schiffer mit 
Recht, daß ſich in beyden Indien Ringeltauben 
finden: aber deswegen darf man nicht ſchlieſſen, 
als ob die unſrigen aus Indien kaͤmen. Hier⸗ 
auf geht Herr Klein das Verzeichniß der Voͤgel 
in. Carollna, und alsdenn in we. durch, um 
zu zeigen, daß diejenigen die fich ordentlich in 
Diefen Gegenden aufhalten, beftändig daſelbſt 
bleiben und nicht wo anders hinziehen. Diein 
Preußen bekannten Voͤgel aber, entweder als 
einheimifcye, ‚oder als feltene Gaͤſte, ober als 
Streich « und wandernde, oder endlich als euro⸗ 
pälfche Zug. und Heervoͤgel Fennen zu lernen, 
gebt Herr Klein ſolche nach ber von ihm gemach⸗ 


. sen Ordnung der Vögel durch, und wir wollen 


Daraus nur einige Proben anführen. . Die Ad» 


ler ziehen den Winter aus Preußen nicht gang 


lich weg, fondern wenn Die Bäume das Laub 
werfen, begeben fie fich tiefer in die Witdniffe, 
wo fie von Reiſenden angetroffen werden, und 
leben darinn vom Raube. Herr Klein hat 
Adler, Falken, Euien, im Jenner und Hornung 
erhalten: Serchen, Soldanımern und Sperlinge 
Dat er öfters im Winter gefehen und gefchoffen. ' 
Aus den Fuchsfpuren und daben befindlichen 
Serchenfebern folgere Herr Klein, daß fich. die 
serchen des Winters über in Bäumen und 
Steinen haufenweife verbergen , woraus fie von 
bem Fuchſe hervorgezogen werden, Es find 
auch Lerchen in Danzig fell, fo bald Matthias 
das 
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gebracht, nach Verlauf einer halben Stunde 
wieder lebendig, und viele Tage nachgehends 
durch das nörhige Sutter beym Leben erhalten 
worden; imgleichen daß die Sicher oft ganze 
Bindel Schwalben mit berausgegogen. 
In dee XIII Mumer giebt Herr Gralath 
Nachricht von: einigen. electrifchen Berfuchen. 
Darunter befinden fih welche die das bisher 
angenommene Grundgeſetze ber electrifchen 
Wirkungen umzuftoffen fcheinen, Daß ein electri⸗ 
ſcher Funke nur entftehe, wenn von zween Koͤr⸗ 
pern, die beybe Funken geben können, und eine 
, ander genaͤhert werden, ber eine gar nicht, aber 
ſchwaͤcher als ber anbere. electeifivee iſt. Herr 
Gralath bat fig vermittelſt einer blechernen 
Roͤhre electriſtren laifen, darauf die Hand von 
Bor Röhre weggethau, und augenblicklich ben 
Fioger chen diefer Haud wieder der KRöhregende 
hert; da er den einen Funken erhalten, ob er wohl 
den Augenblick zuvor die Eiccericität In fo hehen 
Grade als bie Roͤhre foldye gehabt, von Ihr units 
gecheilt befommen. Er hat ſich und bie Rohre 
von zwey verfchiedenen gleich ſtarken Menſchen 
electrifiren laſſen, und ebrn das erhalten. End⸗ 
lich damit man nicht etwa die verfchledenen Ma⸗ 
fe feines Körpers und. der Röhre einwenden 
koͤnne, hat er zwey gleich große blecherne Röhren 
von zwey gleich ftarfen Menſchen electrifiren laf- 
fen, und fie alsdenn einander vermittelſt eines 
feldenen Fadens genaͤhert, ba benn ebenfalls 
Funken herausgekommen. Nur fo lange ei 
Körper mic der blechernen Roͤhre mittelbar ober 
e ünmite 
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a RE 
ken fehlt ein Electrometer, ohngeachtet ſolches 
ſeßchig waͤre. Herr Gralath wuͤnſcht, daß 
man hierlnne die mathematiſche Kenneniß der 
Eleetricitaͤt hoͤher triebe, und läßt ſich den Ein» 
wurf nicht irren, daß man in ber philoſophiſchen 
Erkenntniß derſelben noch nicht weit gekommen 
ſey, weil die mathematiſche Erkenntniß oft nur 
gemeine Erfahrungen vorausſetzt, u. 5 E. ber 
Dpticus bie Geſetze des Sehens aus gemeinen 
Erfahrungen, als: daß der Einfallswinfel dem - 
Reflexionswinkel gleich, und daß der Ort bes 
Bildes da anzutreffen fey, wo der einfallenbe 
mb zuruͤckgeworfene Strahl zufammen laufen, 
‚(quod angulus-mcidentiz fit aqualisangulo re- 
Afexionis, & quad locus imaginis fit in ceondurſu 
radii reflexi & catlıeti incidentiæ) (*) herlei 

set, ohne ben Grund diefer Regeln zu miflen: 
In dee XIV Mumer erzähle Here Hanow 
verfchiebene neue Verſuche mit den gläfernen 
‚Springfölbchen. Er berichtet erftlich, mas biefe 
Koͤlbchen von aufen für Gewalt mit Schlagen 
and Druͤcken ausgeftanden. Eins hat 330 
Hund nebſt dem dazu kommenden Druderines 
| Mei 








(*) Cathetus incidentiz heiſt nicht der einfallen⸗ 

be Strahl, ſondern ein — von dem 

Dbjecte auf dem Spiegel. Herrn Gralaths 

Uderfegung ift alfo woplniche richtig; wie ſie 

denn auch geben würde, daß das Bild allemal 

in der Flaͤche des Spiegels da mo die Refle- 

A Se müffe. Auch iſt die 

| v gebogenen Spiegeln, wie Barrom 
u. a. gewieſg. falſch. dee 








8. ,  NU.Derfüche 


Seile, oder einem Seuerfteinchen weiches er in 
«ine Bleyſtiftsfeder gefperrt, gerißet, und er iſt 








zerſprungen; aber die zerfprungenen Stüde find 


som wiederholten Rigen nicht weiter zerfprun. 
gen, und die übrig gebliebene zerbrochne Röhre 


‚ebenfalls nicht. Bey heftigen Schütteln einer 


Bleykugel. bie a Ducaten fehmer war, iſt das 
Kölbchen zerfprungen. Don einem vieredid)- 
sen ſchwarzgrauen Feuerftein, ber kaum % Gran 
ſchwer gemweft, find viel Kölbchen zerfprungen ; 
Keins aber von Streufande, wenn er nicht von 
ber ſcharfen Arc geweſt wie der grobe Scheuer⸗ 
ſand. Gegentheils,ift das Zerfpringen von ei⸗ 
ner gefchüttelten Gaͤnſefeder erfolgt: ein Ton aber 


. ber von Hineinblaſen erregt worden, hat ein 


Koͤlbchen nicht zerfprengt. Die Erörterung ber 
Urfachen von diefen ‘Begebenheiten verfpart 

Herr. Hanew bis auf andere Gelegenheit. 
Den Schluß machen in der XV Numer 
Herrn Kühne Gebanfen von dem wahren Ur⸗ 
ſprunge des Cometenſchweiſs. Er führt in 
Demfelben erftlich verfhlebenes aus Herrn Eu⸗ 
lers und Heren Prof. Heinſius Schriften von 
ben Eometen an. Und hierauf macht er wider 
bie gemeine Meynung, als beftünde der Schwelf 
aus Dünften, bie vom Cometen aufftiegen, fol- 
gende Einwürfe: ı) Sähe.man nicht wie Diefe 
Dünfteaus der Cometenatmofphäre herauskom⸗ 
men £önnten, da Die Sonnenflecken fich nicht hoͤ⸗ 
ber als etwa ız Erbdiameter von der Sonne 
enthielten, 2) Wie fie in einem wie man vor» 
giebt, leeren Raum aufzuftelgen fortfahren koͤnn⸗ 
ven. 


4 
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anders iſt als ber Schatten der kleinen undurch⸗ 
ficheigen Kugel. Nun nehme man die kleine 
undurchfichtige Kugel für den Cometenkopf, den 
mie Waffer erfüflten Raum aber fürden Dlnft- 
kreis des Tometenan ; fo Ban der lichte Schweif 
hinter her Kugel für den Cometenſchweif gele 
ten. Herr Kühn berechnet alsdenn die Länge ei⸗ 
mes ſolchen Schweifs aus dioptriſchen Gründen, 
und nimmt dazu dasjenige was Herr Heinſius von 











der mathematiſchen Theorie des Cometen geſagt 


hat an; ſucht auch daraus die Erſcheinungen von 
Der Laͤnge und andern Beſchaffenheiten des Eos 
metenſchweifs zu ecflären, und iſt der Meynung, 
Mewton wuͤrde laͤngſt auf dieſe Erklaͤrung ge⸗ 
kommen ſeyn, wenn ihm nicht ſeine vorgefaßte 
Meynung von der Lehre bes Himmelsraumes 
im Wege geſtanden (%) Er glaubt indeſſen, 
man wärde ihm zweyerley entgegen fegen: ein» 
mal daß die Himmelsluft noch unerriefen ſey; 
und ziweytens, daß folchergeftafle auch die Pla⸗ 
neten, weil fie Atmofphären haben, Schweife 
zeigen müßten. Er fucht daher erft die Ge⸗ 
genwart der Himmelsfuft darzuthun, und bes 
dient ſich dazu beſonders dee Gründe, die Herr 
Euler in feiner Abhandlung vom Lichte, die in 
feinen opuſculis beftndfich ift, angegeben hat, 
welche er ſehr weitlaͤuftig ausführt (**), Den 
| dem 

(4) Newton hat allerdings dieſe Erklaͤrung ge: 
mußt, aber folche nicht annehmen wollen. 
Giebe Ptinc. Phil L. BL pr. Ar. p. 499. edı 


Lond. 688. -i- 
) Man Fan eine Himmelgluft annehmen ho 
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mit Landkarten von den verfchieder 

nen Zeiten nach den neueſten Beob⸗ 
- achtungen verſehen. Sranffurth 
am Mayn 1748 in 4to.11 Alph. 2:06 
gen ohne Die Kupfer undLandkarten. 


gr haben ſich bie Herren Buchhändler van 
Duren in Frankfurth nicht abfchrecfen 
laſſen, mit ihrer entworfenen Sammlung von 
Reiſegeſchichten hervorzutreten, ob man gleich 
ſchon anderer Orten bemuͤhet iſt, die Neube⸗ 

gierde der Deutſchen mit dergleichen Arbeit zu 

vergnuͤgen. Der erſte Theil den ſie davon lie⸗ 

fern, wird ihnen zum Zeugniſſe dienen, daß ſie 

es an Aufmerkſamkeit, Muͤhe und Koſten nicht 

ermangeln laſſen, um dem Werke feine Volls 

kommenheit zu geben. Der Drust ift fo wohl . 
gerathen, und das Papier fo auserlefen, daß 

man faft fchliefien ſollte, fie hätten es ben an» 

dern bierinne zuvor (hun wollen. Der Stich 

der Landkarten ift ſehr fauber, und die Kupfer 

find auch nicht übel gerathen, ob fie gleich bey 

diefem Theile, nach Gelegenheit der Materie, 

mehr zum Zierrath als zur deutlichen Abbildung 

wirklicher Dinge gereichen fönnen. Alles dies 

fes betrifft zwar nicht Die Hauptſache; jedoch 

iſt es bey diefer Art Schriften gleichfam mas 

nothwendiges, welche auffer ihrer Nutzbarkeit 

vornemlich mit zum Vergnügen und zur Zierbe 

in einem Buͤchervorrathe dienen follen. Hier⸗ 

inne fonnte man fi) zum Voraus was Gutes 

von. den Herren Gebrübern van Duren aus 

Vers 








der merkwuͤrdigſten Reiſegeſchicht⸗ 


verſchiedenen Urſachen verſprethen. Sie⸗ 
nicht nur Die Verleger, ſondern auch die 
etr der Werke, welche durch dieſelben ber 
lehrten Belt mitgetheilet werden; und ſie 
ihre Geſchicklichkeit in dieſer edlen Kunft be 
in Holland durch die Ausgabe verfchiet 
Schriften gezeigt. Man Eonnte aber dent 
Sammlung von Keifegefchichten noch was | 
neved erwarten, inbem hiedurch gleichfam 
Art von Meifterftücken hat ſollen berfertiget ı 
den. Denn nachdem fich diefefben ohnlängft 
Holland nach Deutfchland begeben, uni 
FItankfurth niedergelaffen, haben fie ſich ſog 
laſſen augelegen ſeyn, durch ein wichtiges 
auserlefenes Werk In Deutſchland zu zei 
wie weit fie esin irer Kunſt gebracht, und ı 
fie den Liebhabern insfünftige gu elften ı 
mögend wären. (Es verdienen alfo ihre $ 
müßungen eine geneigte Aufnahme, teil fiedi 
Dorfag nicht nur fehr wohl erfuͤllet, font 
auch durch ihre Arbeit die Druckerey in Deur 
land anfehnlicher zu machen ſuchen. ©o 
wird hinlaͤnglich feyn für diejenigen, welche ei 
Unterricht von der Auffertichen Beſchaffenheit 
Duchs verlangen: unſere Betrachtung wird n. 
mehr auf das Weſentliche deflelben gerid) 

Ehe wir etwas von dem Inhalte diefes er; 
Theils gedenken, müffen wir wohl yon der, 
gemeinen Einrichtung eines fo weltlaͤufti 
Werkes Nachricht geben, und unfere Gedan 
davon eröffnen, - Es iſt eben nicht ganz n 
neues, Sammlungen = Reifebefchreibun. 

.&a 
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bieſer Art nach dem Unterſcheide des Nationen 
zichten, und. die Einrichtung davon dürfte nicht 
auf einerley. Weife fuͤr alle gemacht werden. 
Es San. eine Reiſebeſchreibung z. E. bey, ben 
Englaͤndern den gröften Beyfall verdienen, weil 
dieſelben für ſich groffen Mugen davon haben 
Lonnen: aber eben diefelbe mird vielleicht einem, 
Deutſchen verdrießlich zu. loſen ſeyn, weil bag: 
beeſte darinne für ihm unbrauthbar iſt. Die⸗ 
fer Satz dürfte manchen. fremde klingen: wir- 
wollen: ihn aber mit einem. Exempel erläutern: 
Es iſt befannt, daß. die Winde nicht mit gleicher 
Ungetißheit auf. dem ganzen Erdboden gehen, 
als wir etwan nebfk viel andern. Orten bey- 
ang bemerfen, wo nicht Seicht was ficheres davon. 
zu:beftinmmen iſt. Es giebtaber Gegenden, ms 

Fr dieſes fehr wohl thun laͤſt: Daher bie Ste 
fahrer, auſer den Benennungen-, bie fte denſel⸗ 
ben nad). ben Gegenden des Himmels geben, 
noch. andere Eintheilungen davon zu machen 
‚pflegen. Solchergeſtalt theifen fie folche unter 
andern: in beftändige und unbeftändige. Die 
Hollaͤnder nennen dem erflen een doergachde 
Wind und den letzten variable Wind. Ferner 
giebt es.allgeitteine und beſondere, oder hollaͤn⸗ 
bifch, de generale Wind ober paſſaet Wind. In⸗ 
‚gleichen gewiſſe, die nemlich ihre beflimmete Zeit: 
Halten, und: ungewiffe, u. d.m. Alle diefe Ein⸗ 
&heilungen haben ihren guten Grund, und bie 
Miffenkaft davon iſt in ber Schiffahrt unent· 
behrlich, weil man. ihre Zeit in Acht nehmen muß. 
3. ©. in ber indianifchen Gewaͤſſern haft ein 
ser Wind, der fich bey den. er 

; r 
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Africa anhebet und bis in die phillppinifchen In⸗ 
ſuln ſortgehet, ſeine ordentliche Syahrszeie. Die 

Hollaͤnder nennen dergleichen Winde Mouffons, 
Wenn derfelbe feine gejegten Monate gedauret 
bat, wird auf einige Tage, es feyn nun mehrere 

oder wenigere, auf demdafigen Dcean gleichſam 

alles ungewiß. Wind, Wetter und Wellen verän- 
‚been ſich faft ſtuͤndlich. Endiic) ſtellet fich dee 
fogenannte Mouflon wieber ein, aber dergeflalt, 
Daß er recht den entgegen ftehenden Weg bes 

vorbergegangenen nimmt, und alfo von den phi⸗ 
lippiniſchen Inſuln nach der africaniſchen Küfte 
zugehet, welches gleichfalls wieder feine ordentlis 
hen Monate dauret. Es fällt einem fo gleich in 

die Augen, wie vielden Seefahrenden daran ges 
legen fey, folches zu wiffen: und da in unzehlig 
andern Orten der Welt fihmiteben der Gewiß⸗ 
beit von dem Winde und der Luſt reden läffet, fo 
ift es Bein Wunder, daß diejenigen, welche diefe 
Derter befahren, ſich aufdas genauefte darum be« 
kuͤmmern. Nichts Ban fievon diefer Gewißheit 
verfichern, als Dieöftere Erfahrung ; und Daher 
kommt es, baß bie geſchickten Reifebefchreiber in 
England, Holland, Frankreich ıc. bie Winde, 
mit welchen fie hie und da gefegelt, fo umſtaͤnd⸗ 
lich) bemerken, welches manchmal einen groffen 

Theil Ihrer —— ausmacht (. — 

4 9 


(+) Dasjenige, was wir hier von den Winden an⸗ 
gemerket Haben, verurſachet, daß wir demHervn 
von Loen nicht voͤllig beypflichten koͤnnen, 
wenn er p. 8 feiner Vorrede dergleichen An⸗ 


mirkun i lechterdings un⸗ 
merkungen von Winden ſo ſchlechterdings 











‚ya, A Sammlung n 
[b verhäft es ſich mit ber Tiefe und Fläche des Baf: 











ferd. Wenn wir den berübmteilen Reifebefchreie . 


bern nach Dit: und Wert: Indien folgen, fo ſehen 
wir fie immer in ihrer Bahr das Senkbley in der 
‚Hand haben. Es iſt kein Hafen keine Bucht, feine Kufte, 
wo fie daſſelbe nicht vielmal einwerfen, und dieHoͤhe 
„des Waſſers nach der Anzahl der Klaftern angeben. 
Hier iſt abermal kein Zweifel, daB fie den Seefahren- 
den ungemeine Dienſte dadurch leiſten. Allein wo⸗ 
* werden alle dergleichen Dinge den deutſchen 
Eſern dienen, die nur fo zu ſagen ihre Wagen und 
Schiebkarren kennen, oder wa bloß die ſehr we⸗ 
nigen Seeſtaͤdte den entlegenen Ocean mit ihren 
ESgpiiffen befahren? Derjenige iſt bald bee Leſens 
fat, ber dieſelben weder verſtehet, noch zu fens 
‚nen verlanget, wenn er-fo oft Damit aufgehalten 
wird () ? Es ſind noch andere — mit denen es 
leiche Bewandnif hat, an deren Wiſſenſchaft und 
Erzehlung nicht alle Nationen einerlen Geſchmack 
“finden innen. Es mug dannenhero dacjenige wohl 
el Theil feinen guten Grund haben, was pag. 22 

er Vorrede unſeres Buches gefagt wird: Es habe 
ſich heiſt es, in der That hald gezeiget, Daß die Herren 
Englander ihre Sammlung von Reifen nur haupt⸗ 
fathlich ihren Landsleuten zu gefallen zuſammen ges 
bracht, und im denjenigen Zeitraum eingefchranket, 
darinne fich alles auf den Endzweck ihrer rn 
und 


ter die nichts bedeutenden Kleinigfeiten zeh⸗ 

let, womit die Meifeberchreiber die Leſer zuer⸗ 
muͤden pflegen. Denn er rechnet ausdruͤck⸗ 
lich Darunter die Nachricht von affen Binden - 
welche Die Reifenden auf der See gehabt x wie 
man, feget er hinzu, dergleichen gelebrte Wind: . 
. geſchichte in vielen Reifebefchreibungen bis 
ur aͤuſerſten Windphiloſophie getrieben faͤnde. 

(+) Dan darf ſich alſo nicht wundern, wenn manche unter 

unit . E andes Y Lada Reiſcheſchreidungen mebr Vera 

gnuͤgen finden old an des Wil Dampier ſeinen, obalcich 

| er erſte ben ‚Iegtern an Güte nach Lange nicht glei 


N 
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wiſſer maffen viel weiter; jedoch fo, daß fie fich in 
ihrer Arbeit eine Maßigung vorfchreiben ‚können, 
welche ihnen beliebet, ohne der Aufichrift ihres Wer⸗ 
Bes entgegen zu handeln. es 
Diefes wird aus folgenden deutlicher werden. 
Der Herr von koen hält p. 2ı feiner Vorredebafür: 
Die Herausgeber der englifchen Sammlung hatten 
fich darinne geivret, daß fie diefelbe zugleich auf 
dem Titul fur eine allgemeine Hifforie der Reifen zu 
Waſſer und zu Rande ausgegeben, da fie boch den 
IS hen und wichtigften Theil von ben Reiſege⸗ 
ſchichten, nemlich basjenige was man von den Schif: 
fahrten und Reifen der Alten, al8 der Egyptier, 
RPpoͤnicier, Tprier zc. aufgezeichnet finde, weggelaſſen 
hatten, die boch um fo viel merkwuͤrdiger waren, 
weil fie und die Anfänge der Republiken und Hans 
delſchaften mit der Geſtallt der erſten Welt entdecke⸗ 
ten. Daher gehet man in der frankfurtifchen 
Sammlung darauf um, alles dasjenige hinein zu 
bringen, was die Gelehrten die baren arbeiten, m 
je vergebens gefuchet. Die Englander machen 
n Anfang mit ihrer Sammlung won dem 1415tem 
Jahre nach Chriſti Geburt. Hier hingegen ſteiget 
an bis in die alteften Zeiten hinauf, und man ift 
entfchloffen, diefe allgemeine Reifegefchichte von den 
erſten Zeitennach ber Sundfluth herguleiten. Auf 
diefe Art wird jenes Werk nur als die neuere Hifkorie 
der Reifen anzufeben ſeyn; dieſes hingegen ſoll eine 
Reiſegeſchichte der alten, der mitelernund der neuen 
Seiten lieffern. Hiezu kommt noch, bag, ſtatt einer 
Einleitung, eine umſtaͤndliche Befchreibung aller 
‚anfangs bevölferten Neiche und Sander vorangeſe⸗ 
Ber iſt, worinne man zugleich die Nachrichten fin⸗ 
det, mie die Menfchen die Länder bevoͤlkert und ſi 
nach und nach ausgebreitee haben. Solchergeſtallt 
wird man bie Laͤnder mehr als einmal burchreifen 
müffen, weil fich Die Geſtalt derfelben in einer fo lan⸗ 
gen Reihe von Jahren fehr oft geanbert. Bey jedem 
ird man nicht weniger ald in ber andern — 
sung 
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kommen, eine Vergleichung ber Laͤnder nach den ver⸗ 
iebenen Zeiten anzuſtellen, und die groſſe Veraͤn⸗ 
derung die ſich mit allen Reichen zugetragen, zu be⸗ 

merken. Sie werden ſich wundern, geſittete un 
durchaus bebauete Länder zu finden, mo vorher alles 
wilde war; da ſie hingegen in den vormals edelſten 
und bevoͤlkerſten Reichen anjetzo eine abſcheuliche 
Wuůͤſteney und einige elende Banden ſtreiffender Ma⸗ 
ber antreffen. Ferner erfahren ſie die Urſache aus 
dem Grunde, warum man ſich in ben neuern Reiſebe⸗ 
ſchreibungen bey fo vielen Steinhauffen in Griechen⸗ 
land und Alien aufhaͤlt da man ihnen vorher aufeben 
der Stelle die prächtigiten Stäbte und die berüßnte- 
ffen Gebäude gemiefen. Alles dieſes und noch mehr 
andere. Vortbeile, koͤnnen augeiner Sammlung wie 
dieſe iſt, erwachſen. Aber freplich wird Dakey viele® 
auf eine Wahl der Sachen die fich hieher ſchicken, 
und auf eine kluge Maͤßigung ankommen. Man 
wurde was unermwartetes lefen, wenn man darinne 
mehr die politiſchen Befchichte,ald die Befchaffenpeit 
her Laͤnder nach ofen angemerkten Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten dekommen follte; und man wuͤrde hingegen gar 
bald bey den meiſten Leſern einige Ermuͤdung wahr⸗ 
nehmen, wenn man ſie mit viel critiſchen und unge⸗ 

wiſſen Dingen aufhalten wollte. 

Weil die Haupterzehlung in dieſem Theile noch 
wicht angebet / fo koͤnnen wir vonder Einrichtung der⸗ 
ſelben ſelbſt anjebo nichts gemiffes melden. Wir. 
erinnern aber dabey voraus e gleichwie man es als ei⸗ 
gie Wohlthat anzuſehen bar, wenn in der engliſchen 
Sawmlung nicht alles das gelieffert wird, was der 
Titul deſſelben verſpricht; fo werben ſich die frank⸗ 
furtiſchen Gelehrten, die in Geſellſchaft an der neuen 
Sammlung arbeiten, ohne Zweifel beliebt machen, 
wenn fie ihren Liebhabern nicht mehr vorlegen, 
ats wozu fie ſich in der Aufſchrift anheiſchig gemacht. 
So viel laͤßt ſich indeſſen aus gegenwaͤrtiger Probe 
uttheifen, daß man ſich eine reine und reitzende 
SEchreibart derinne zu werfprechen habe- — 
« % 2 
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— —— 
zu machen (*); allein eine allgemeine, das iſt, 
eine ſolche Sammlung, die Relſebeſchreibungen 
von allen bekannten Ländern in ſich faſſet, iſt, 
fo. viel uns wiſſend, nicht eher geſehen worden, 
als bis vor wenig Jahren eine Geſellſchaft ge⸗ 





lehrter Engländer ſolche unternommen. Dieſes 


Bud) wurde nicht nur in England, ſondern auch 
in Sranfreich, mo es fo gar auf Beſehl bes 
Eanzlers in die Sandesfprache überfeget worden, 
mit groffer Begierde getauft. Cs fonnte nicht 
fehlen, daß bey fo geftalten Sachen nicht auch die 
Meubegierde der Deurfchen hätte follen rege E 

Ä macht 


(*) Alſo bat man unter andern eine Sammlung 
yon Belchreibungen folcher. Reifen, bie zur 


Yufrichtung der oftendifihen Handlungsges 


- fellfchaft in Holland gidienet haben, unter dem 
. Zitul: Recueil des Voyages, qui ont fervis a 
Petabliſſement & aux progres de la compagnie 
des indes-orientales formee dans les Provinces- 
Unies des- Pais Bas, avec celui de Gautier 


Schouten, it 12. VII Vol, Amft. 1710-1718. Undin 


Rouen 1725 inX Vol.in g. Ingleichen eine 
Sammlung von nordifchen Reiſen u. d- 8. 
Recueil des Voyages au Nord, fo einmal in VIII, 
und bierauf vermehrt in X Banden in 12 zu 


Amſterdam 1731-1738 gedruckt, worden. Es 


Finnen auch mit Recht hieher gezogen werden 


"per Herren Salmon und van Goch Samm⸗⸗ 


Iungen von bem gegenwaͤrtigen Staat ber orien⸗ 


talifchen Länder, Die Stuͤchveiſe herausgekom⸗ 


men, und auch ind Deutfche uͤberſetzet find» 


‘Man findet in dieſem Stücke weitere Nachricht. 


in dem Briefe bes Herren von W.***. vom 


5. Jul, 1747, welcher der ohnlaͤngſt heraus⸗ 


gekommenen — der verwittibien Koͤ⸗ 
niein von Spanlen bevaebrudk iſt. 


/ 
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macht werden: und dieß war eben das Werk, 





wovon bie @ebrüber van Duren Gelegenheit 


nehmen wolten, fich zuerft in Deutſchland her- 
für zu thun. Diefelben wurden zwar inne, daß 


‚man ihnen bamit in Leipzig zuverfäme, obgleich- 


eine zeitlang beyde Theile einander ben Rand 
ftreitig zu machen ſuchten. Dem ohngeachtet 


aber Bere niche eutfchlieffen, ihren eine | - 


mal gefaften Borfag fchlechterbings fahren zu 
laſſen. Durch eine folche Arbeit fan ein Drus 
er und Verleger feine Geſchicklichkeit am mei⸗ 
ften zeigen , und diefe Art: Schriften haben ſich 
gemeiniglich mehr tiebhaber, als alle andere zu 
verfprehen. Sie fielen alfoauf den Entſchluß, 
eine eigene Sammlung ber Reifegefchichte fire 
die Deutfchen, durch Deutſche ausfertigen zu 
laſſen. Es hat fich auch wirktich in Frankfurth 
eine Anzahl gelehrter Dlänner gefunden, welche 
dieſen Plan unter ber Auffidjt des Herrn von 
toen auszuführen bemuͤhet find, und mit gegen⸗ 
waͤrtigem Thelle den Anfang gemachet. An 
Vergleichen Entfchlieflung wird niemand etwas 
mit Grunde —_ finden. Denn wenn 
man fic) auch einbildete, es wäre in Deutfchland 
zur Ausarbeitung eines folchen Werkes weniger 
Geſchicklichkeit und Bermögen gu vermuthen, 
als in England; fo würde man Boch auf Deran« 
dern Seite zugeflehen müffen, daß es dabey nicht 


fo viel Schwierigkeit fegen fönne, nahdemman 


bereits ein fo gutes Mufter vor fih Hat. Die 


Berbefferung eines Plans ift Immer leichter, 


als bie erſte Einrichtung. ja wir. wollen. gar 


ſagen ⁊ man muͤſſe fich in einer Sammlung von | 
— Es die⸗ 


— 


®e:°. MlSammianie - 


Biefer Art nach dem Unterſcheide der Nationen 
richten, und die Einrichtung davon bürffe nicht 
auf einerley. Weife fuͤr alle gemacht werden. 
Es Ran. eine Reifebefchreibung 3 E. bey: dem 
Englaͤndern ben: geöften Benfall verdienen, weil 
dieſelben für fich groffen Mugen banon haben: 
Böunen : aber eben. diefelbe mird, vielleicht einem 
Deutſchen verdrießlich zu leſen ſeyn, weil das 
beſte darinne fuͤr ihm unbrauchbar iſt. Die 
fer Satz duͤrfte manchen: fremde klingen: wir 
wollen:. ihn aber mit einem. Exempel erlaͤutern. 
Es iſt bekannt, daß die Winde nicht mit gleicher 
Ungewißheit auf dem ganzen Erdboden gehen, 
als. wir etwan nebſt viel andern. Orten bey- 
ung bemerfen, wo nicht leicht raas ficheres Davon. 
zu beſtimmen iſt. Es giebtaber Gegenden, wo 
ſich dieſes fehr wohl thun laͤſt: Daher die See 
Fahrer, aufer;den Benennungen, bie fie denſel⸗ 
. ben nad). ben Gegenden bes Mimmels gebe, 
nad). andere Eintheilungen davon zu machen: 
- Pflegen. Solchergeſtalt theilen fie folche unter 
‚andern: in beftändige und unbeftändige: Die 
Hollaͤnder nennen den erflen een doorgaende 
Wind und den leßfen variable Wind. Ferner 
glebt es.allgeineine und befondere, oder hollaͤn⸗ 
bifch, de generale Wind oder paflaet Wind. In⸗ 
‚gleichen gewiffe, die nemlich ihre beſtimmete Zeit 
alten, und: ungemwiffe,u.d.m. Alle dieſe Ein« 
sheilungen haben ihren guten Grund, und bie 
Wiſſenſchaft davon iſt in dee Schiffahrt unent« 
behrlich, well man ihre Zeit in Achte nehmen muß. 
3. E. in ben indianifchen Gewaͤſſern haft ein 
gewiſſer Wind, der ſich bey ber. .. 
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Africa anhebet und bis in die philippinifchen In⸗ 
fuln fortgehet, ſeine ordentliche Jahrszelt. Die 
Hollaͤnder nennen dergleichen Winde Mouffons. 
Wenn berfelbe feine gejegten Monate gedauret 
bat, wird auf einige Tage, es feyn nun mehrere 
oder menigere, auf dem daſigen Dcean gleihfam 
alles ungemiß. Wind, Wetter und Wellen verän- 
‚bern fic) faft ftündlih. Endlich ſtellet fich dee 
fogenannte Mouflon wieber ein, aberbergeftalt, 
Daß er recht den entgegen ftehenden Weg bes 
vorbergegangenen nimmt, und alfovon den phi⸗ 
tippinifchen Inſuln nach der africanifchen Küfte 
zugehet, welches gleichfalls wieder feine ordentlie 
hen Monate dauret. Es fällt einemfo gleich in 
die Augen, wie vielden Seefahrenden baran ges 
tegen ſey, foldyes zu willen: und da in unzehli 

andern Orten ber Welt fich mit eben ber Gerife 
beit von dem Winde und der Luſt reden läffet, fo 
ift es fein Wunder, daß diejenigen, welche diefe 
Derter befahren, fi) auf das genauefte darum be 
kümmern. Nichts Pan fievon diefer Gewißheit 
verfihern, als dieöftere Erfahrung ; und Daher 
kommt es, baß die gefchickten Reifebefchreiber in 
England, Holland, Frankreich ıc. die Winde, 
mit welchen fie hie und da gefegelt, fo umſtaͤnd⸗ 
lic) bemerken, welches manchmal einen groffen 
Theil Ihrer Tagebücher ausmacht (”). Eben 
E 4 | fo 
(+) Dagjenige, was wir hier von ben Winden an⸗ 
gemerket haben, verurſachet, daß wir bemHervas 

von Loen nicht völlig beypflichten Fönnen, 
wenn er p. 8 feiner Vorrede dergleichen An⸗ 
merkungen von Winden ſo ſchlechterdings un 
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fb verhält esfich mit ber Tieffe und Flache des Waſ⸗ 
ſers. Wenn wir den berübmteften Reifebefchreis 
“bern nach Oft: und Welt: Indien folgen, fo fehen 
"wir fie immer in ihrer Fahrt bad Senkbley in ber 
‚Hand haben.E8 ift kein Hafen keine Bucht, keine Kuͤſte 
wo fie daſſelbe nicht vielmal einwerfen, und dieHoͤhe 
des Waſſers nach der Anzahl der Klaftern angeben. 
Hier iſt abermal kein Zweifel, baf fie den Seefahren⸗ 
\ den ungemeine Dienſte baburch leiften. Allein wo⸗ 
> gu werden alle. dergleichen Dinge ben deutſchen 
‚2efern dienen, die nur fo gufogen ihre Wagen und 
‚Schieblarren kennen, ober wa bloß die fehr we: 
‚ tigen Geefkädte den enslegenen Ocean mit ihren - 
Schiffen befahren? Derjenige if bald dee Leſens 
fat, ber dieſelben weder verſtehet, noch zu ken⸗— 
"nen verlange, wenn er fo oft Damit aufgehalten 
wird () Es ſind noch andere Sachen, mit denen ed 
gleiche Bewandniß hat, an deren Wiffenfchaft und 
Erzeblung nicht alle Nationen einerlen Geſchmack 
“finden Einnen. Es mug dannenhero dacjenige wohl 
a Theil feinen guten Grund haben, maspag. 22 
er Borrede unfered Buches geſagt wird: Es habe 
ſich beift eg, in der That halb gezeiget, daß die Herren 
n Englander ihre Sammlung von Reifen nur baupt⸗ 
fachlich ihren Landsleuten zu gefallen zufammen ges 
bracht, und in denjenigen Zeitraum eingeſchraͤnket, 
darinne fich alles auf den Endzweck ihrer _ 
und: 


ter die nichts bedeutenden Kleinigfeiten zeh⸗ 

let; womit die Neifebetchreiber Die Leſer zuer⸗ 

miüden pflegen. Denn er rechnet ausdruͤck⸗ 

’ Lich darunter die Nachricht von allen Winden 
welche die Reiſenden auf der See gehabt x wie 

man, feget er hinzu, dergleichen gelebrte Wind- 
 gefibichte_ in vielen Neifebeichreibungen bis 
iurr aͤuſerſten WMindphiloſophie getrieben faͤnde. 
.. CY Man darffich alſo nicht wundern, wenn manche unter 

| - an 3. & andes Y Rabas Keifchefihreitungen mehr Ders 
gnuͤgen finden als an des Wil Dampier feinen, obgleich 

— ben letztein an Güte noch Lange nicht gleich 
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wiſſer maſſen viel weiter; jedoch ſo, daß ſie ſich in 
ihrer Arbeit eine Maͤßigung vorſchreiben koͤnnen, 
welche ihnen beliebet, ohne der Aufſchrift ihres Wer⸗ 
kes entgegen zu handeln. 

Dieſes wird aus folgenden deutlicher werden. 
Der — von boen hält p. 21 feiner Vorredebafür: 
Die Herausgeber der englifchen Sammlung hatten 
fi) darinne geivret, daß fie diefelbe zugleich auf 
dem Titul für eine allgemeine Hiftorie Der Reifen zu 
Waſſer und zu Lande ausgegeben, da fie doch dem 
fchöniten und wichtigften Theil von den Reifege- 
ſchichten, nemlich dasjenige was man von ben Schif» 
fahrten und Reifen der Alten, ald der Egpptier, 
Phönicier, Tprier xc. aufgezeichnet finde, weggelaſſen 
hatten, die boch um fo viel merkwuͤrdiger waren, 
weil fie ung bie Anfänge der Republiten und Hans 
delſchaften mie ber Geſtallt ber erſten Welt entdecke⸗ 
zen. Daher gehet man in der franffurtifchen 
Sammlung darauf um, alles dasjenige hinein zu 
bringen, was die Gelehrten die Daran arbeiten, in 





jun vergebend gefischet. Die-Englander machen 


ben Anfang mit ihrer Sammlung yon dem 141 5ten 
Jahre nach Chrifti Geburt. Hier hingegen ſteiget 
man bie in die alteften Zeiten hinauf, und man iff 
entfchloffen, dieſe allgemeine Reifegefchichte von ben 
eriten Zeiten nach der Suͤndfluth herzuleiten. Auf 
diefe Art wird jenes Werk nur als die neuere Hiſtorie 
der Reifen anzufeben ſeyn; dieſes hingegen ſoll eine 
Heifegefchichte der alten, ber mitelern und der neuen 
Zeiten lieffern. Hiezu komme noch, daß, ſtatt einer 
Einleitung, eine umſtaͤndliche Beſchreibung aller 
‚anfangs bewölferten Neiche und Zander vorangefe- 
get iſt, worinne man zugleich die Nachrichten fin 
Det; wie die Menfchen die Länder bevoͤlkert undfich 
nach und nach ausgebreitet haben. Golchergeftallt 
wird man bie ander mehr als einmal durchreiſen 
müffen, weil fich Die Geſtalt berfelben in einer fo lan⸗ 
gen Reihe von Jahren fehr oft geandert. Bey jedem 
wird man nicht weniger ald in ber andern ar 

fang 
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kommen, eine Vergleichung der kaͤnder nach den ver 
iedenen Zeiten anzuſtellen, und die groſſe Veraͤn⸗ 
erung die ſich mit allen Reichen zugetragen, zu be⸗ 
merken. Sie werden ſich wundern, gefittete und 
durchaus bebauete Laͤnder zu ſftnden, wo vorher alles 
ir ; vn fie nassen in den ——— 
und bevoͤllerſten Reichen anjetzo eine a 
Wuͤſteney und einige elende Banden ftreiffender Ara⸗ 
ber antreffen. Ferner erfahren ſie die Urſache auß 
dem Grunde, warum man ſich in den neuern Reiſebe⸗ 
ſchreibungen bey fo vielen Steinhanffen in Griechen⸗ 
land und Afien aufhaͤlt da man ihnen vorher aufeben 
Der Stelle die praͤchtigſten Städte und die beruͤbmte⸗ 
ſten Gebäude gemwiefen. Alles dieſes und noch mehr 
andere Vortheile, koͤnnen aus einer Sammlung wie 
dieſe ift, ermachfen. Aber freylich wird dabey vieleß 
auf eine Wahl der Sachen die ſich hieher ſchicken, 
und auf eine kluge Maͤßigung ankommen. Man 
würde was unerwartetes lefen, wenn man barinne 
mehr die politiſchen Geſchichte, als die Befchaffenheit 
der Lander nach oben angemerkten Merkwuͤrdigkei⸗ 
gen dekommen follte; und man wuͤrde hingegen gak 
bald bey den meiſten Lefern einige Ermuͤdung wahr⸗ 
nehmen wenn man ſie mit viel critiſchen und unge⸗ 
wiſſen Dingen aufhalten wollte. 

Weil die Haupterzehlung in dieſem Theile noch 
nicht angehet, fo koͤnnen wir von der Einrichtung der⸗ 
gelben ſelbſt anjetzo nichts gewiſſes melden. Wir. 
erinnern aber dabey voraus ı gleichwie man es als eis 
ne Wohlthat anzuſehen hat, wenn in der engliſchen 
Sawmlung nicht alles das gelieffert wird, was der 
Titul deſſelben verſpricht; fo werben ſich die frank⸗ 

gi chen Gelehrten, die in Geſellſchaft an der neuen 
ammlung arbeiten, ohne Zweifel beliebt machen, 
wenn fie ihren Lichhabern nicht mehr vorlege, 
ats wozu fie fich in der Aufſchrift anheifchig gemacht. 
Eo viel Liße fich indeffen aus gegenwärtiger Probe 
gitbeifen, daß man fich eine reine und reitende 
Echreibart darinne zu verſprechen babe. AR 
ud 
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eigentliche Inhalt des Buches begreift ein Stuͤd din 
a oben genteldeten Eingangs zu dem ganzen Werke, welchet 
eine — aller anfangs devolkerten Länder und Reiche, 

feichen wie die Menſchen die Laͤnder bevoͤlkert und ſich nach 
und nach ausgebreitet haben, ausmachet. Es if leicht zu ers 








meſſen, daß nicht wenig Kunft und Geſchicklichkeit erfordert 


werde, einen Bortrag angenehm zu machen, oder gar bald bey 


den meiſten Eckel erwecket, Die groffe Ungewißdeit ıft daran 


Schuld, indem faſt alles, dasjenige ausgenommen. was die heil. 
Schrift davon meldet, in dunfeln Sabeln eingehuͤllet ef, Davos - 
Die Ausleaungen ſehr verfchieden, md zum Theil fo abge⸗ 
ſchmackt Elinzen, als die Fabeln ſeibſt. Die Herren Herause 
geber des Werks find der Dehnung : gleichwie man dern moras 
Higen Grunde verfchiedener Gee üdte die gehörige Feſtigkeit 

eben Tonne; fo möge ein unermüdeter Sleiß von den alter 

item eben ſo was tücptiges beraus bringen, als von ben neue 
wen. Wir wollen hierüber eben feine Auslegung machen, ob es 

eich etwas ſchwer ſeyn möchte, biemit diejenigen fo (hlechte 
6 eines andern zu belehren, die dafür — daß ka Fleis d * 


Mangel geboͤriger Nachrichten in den Geſchichten erſehen koͤ — 


we, und daß in keiner Sache eine Gewißheit ſtatt ha 
8% man mit blofen Muthmaſſungen umgebet, die 
auch [0 wahrſcheinlich ausgefonnen werben, als es 
be ift. Indeſſen fiebet man, daß hieben die Schriftſtellet 
gu Rathen auögen worden, die fich für andern ben Ruhm dee 
Geiebrjamken, — und einer ſcharfen Pruͤfung erworben 
haden Die in England berausgekommene allgemeine Weit⸗ 
geſchichte ibnen hiezu En zu Ratten gefommen, und 
OR Werke 088 Deren — des Fourmont habden 
ihnen gute Dienſte geleiſtet. Auch die uͤbrigen Schriften die 


"> fe biebep zu Nathe pevogen, find Durchgebends die beiten, 


Hiberbaupt wird’die Kürze der Erseblung, womit die Gabeln und 
ax — fürgettagen find, bey allen Liebhabern bed 
—— — wecken; weil nicht nur die weit⸗ 
en — die man gemeiniglich damit verbin⸗ 
bet, dicſelbe unangenehm machen, fondern auch weil vermuth⸗ 
Lich alle Refer wünschen, fein bald aus dien dunkeln Zeiten ig 
Die mehr aufgeklärten zugelangen. 
Das erſte Buch woraus Diefer Theil beitebet, beſchreibt die 


Ansbreitungen der Nachkommen des Japberd, nie ife folche 
’ n 


in den Gegenden des tafpiichen und ſchwargen Meeres, fo 

enn weiter in Kein Alien, Thracien, Macedonien Griechenland 
u. f.w. — baden. Dieſe Ränder werden alle nach 
Der Ordnung iheer Rage durchgegangen; und alles mas von ihe 
gem erfien Zufande zu entdecken möglich geweſt, Hi diet mit vies 


lem sick gufammen gefucht worden. Es ift daffelbe inneum 


Hauptſtuͤcke abgetheilet; und es wird gegen. cn wen her 3 
* dlos anzeigen, wovon es handelt. 
eribles wir cd von ber. Gändhufp — E —— * 
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won dem Chrufaot ; von den Wirkungen des Haupts der Medtte, 
fa; von des Perſeus Thaten in Mauritanien ; von der Lage der 
beiperikhen Gärten s won dein Drachen melcher die gotdenen 
Niepfet Darinne bewachet; von der Aubdromeda : von der Be⸗ 
feegung derſelben; von det Ubermindung des Phineus; von 
ber Gegend wo Perfſeus die Adromeda befrenet; vönden Ur⸗ 
Sachen des Todes des Polyderla und des Acnifius; von det Er⸗ 
banungder Stadt Myrcene; vonder Beförderung der Wiſſen⸗ 
fchaften durch den Herſeus; von der götklichen Verehrung des 
Verſeus und wo dieſes insbefondere gefcheben ; von ben näsrifch 
gewordenen Töchtern des Wrötus’; von den Kindern deö Pers 
feus; von Eleerrion und feinen Nachkommen; von den Ampbie 
Beyon ; von der Gehurt dez Alcides; von dem Galagethis; von 
* — — griechiſchen Hercules, feiner Raſerey 
rſeiden Urſachen. | 
Die urſachen warum man den Nusbreitungen der Jarbiten 
nicht weiter nachgegangen; da fic doch nach der gemeinen Weys 
nung ganz Europe lkert haben, wird d. 366 folgenberges 
Halt angeieiget: wir muͤſſen nunmehed Das ſeſte Land von Eu⸗ 
ropa ſo lange verlaſſen, vis ums die Reiſen, Schiffabrten und 
Groberungen — geben werden, vonder weitern Aus. 
breitung. und Derteflung der Tophiten in Italien, — 
N 











-  wad Spanien, inſonderheit in Ungam, Teuiſchland, 


Wodplen, Kusland u. |. w. das bewährte anzuführen. Dasiehis 
och nicht 


ge mas diefe nem Haupiftüche enthalten, beareiffet n 

alles mas in diefem erſten Bucht geboͤret. u wird noch ein 

deſonderer Anbang dazu folgen, darinne hinlaͤngliche Rach⸗ 

richt, ſo mobl von den Gitten und Gebraͤuchen der Griechen 

überhaupt , als anbeen Stücken, Diele Geichichtöbefchreibung 
ie 


‚ betreffend, mötgetheilet werden _follen. Sierauf werden d 


—— Herausgeber auf aleiche Weile den Nachkommen des 
ems in die- Ränder pegen Mittag iu, und der Nachtommens - 
ſchaft des Chams in den Morgenlanden nacbgeben. Dieſes 
twird ben Eingang in das ganze Werk, oder dei Dauptplan dee 
erſten Welt hefchlieffen,, Rio nam wird ſodenn alsbald zur Ers 
dehlung ber eigentlichen eiſegeſchichte ſchreiten. 
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Obfervationes hiſtoricæ & criticz. 


Johann George Waltherg, ſaͤchſiſchen 


weiſſenfelſiſchen Raths, und nun 


mehr beruffenen Profeſſoris Phi⸗ 
Iofopbidinach Wittenberg, hiſtori⸗ 
ſche und critiſche Anmerkungen, 
in welchen viele, die Geographie 
und Chronologie betreffende ſchwe⸗ 
re Derter der alten Schriftſteller 
erläutert, theild auch verbeffert wer⸗ 
den. Weiflenfeld 17748, 800 ı Al⸗ 
pbabet 3 Bogen, | 

er wegen feiner Gelehrſamkeit und 
Bieiffes — Sr Baar giebt 







theils neuen, thells ſchon vorher bey ver- 
fchlebenen Gelegenheiten ans Sicht geftellten, bier 
aber etwas mehr ausgearbeiteten Abhandlungen 
in die Hand, Man fieher fogleich aus der 
Auffchrift, wie rühmlich fein Bornehmen fey; 
und wer deſſen Geſchicklichkeit kennet, Fan ſich 
ſogleich etwas gruͤndliches verſprechen. Es 
wird ſich dieſes Werkgen wegen der reinen 


Shredan Darin —* iR, under 


uns bier eine Sammlung von fehs _ 


* x 
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89° IL Wahheri obfervariones : 


gielen artigen, zum theil auch ſehr beträchtlichen 
Entdeckungen die in demſelben vorfommeh, 
bey den Criticis, ja auch bey den Gottesgelehrten 
beliebt machen. Denn es berührt nicht allein 
die weltlichen Schriftfteller, fondern fuchet auch 
das Anfeh der heiligen Bücher wider Ihre 
Sende zu retten, die Wahrheit ihrek hiftorifchen 
achrichten zu "behaupten, und deren anſchei⸗ 
nenden Wlberfpruch mit fich felbft und mit ben 
anbern Gefchichtfehreibern zu heden. Es han« 
Het. Sachen‘ ab, in welchen ſich zu irren auch 
den Selehrteften feine Schande iſt. Es dringt 
in die entfernteften Zeiten der alten Welt, Inden 
verworneſten Theil ihrer Gefchichte ein,. und 
führer feine Leſer mit fich In wuͤſte und buhfele 
erter, wo ihrer viele fich nicht haben können 
zurechte finden. Unſere Leſer hlervon zu Aber, 
yeugen, wollen avjt gebachte ſechs Abhandlungen 
kuͤrzlich durchgehen. 02 
Die erſtere oe von ben uralten Be⸗ 
Gitefcherit von Alten. Ein ſchwerer Ort aus 
Yes Aeſchyli Perſis Hat fie veranlaſſet, in mg. 
“chem gedachter grlechiſche Dichter bey Benen- 
nung und Erzehlung Der alten mebifchen und 
?perflichen Oberherren, von der Erzehlimg Dir 
Heiligen Schrift ſowohl als den übrigen grlecht⸗ 
"Then Befchichtfchteibernabweichee, Einige we⸗ 
tige, nemlich Eafaubonns und Stanley, haben 
dieſe wichtige Stelle gleichſam aus Verachtu 
unberuͤhrt gelaſſen, weil fie eine nicht aljunot» 
theilhafte Meynung von Aeſchyll geographiſcher 
und hiſtodriſcher ſſenſchaft hatten. en 
SE n 


* 


— — a‘ 


billoritæ chen:  %- 

hingegen, ats Joſeßh Scaliger, Diarsbam, 
Schurʒflelſch, Birringa, van Alphen, unb Offer⸗ 
haus, haben fie zwar in forgfältige Betrach⸗ 
tung gezogen, aber verfchiedenslic) erfläret, und 
sad) ihren befardern Meynungen verbrebef. 
Wir finden.ung genötigt, einen Theil dieſer 
ſehr angefochtenen Stelle griechifch nebſt bes 
Herrn. Berfaffers ‚neuen lat enifchen Ueberfe« 

Gung hier heyzubringen. Sie gehet vom 761 
Vers bie zum 788ten, unb lautet alfo: - . 
. Toryug oBw doyov day Efreyaopiver” - 

Meysov, amiuynsov, olov Bora, . 

To d’dsu Fboau ebezehwerv. reoor 
GEB Ta* zuuv Les vd Twd” acer. 
5 üvdgas whans Agmidos nÄTeRB : 

. Tayar, Morvæ DunmTEer eudwrrienv. .. 
pidos Ye iv 6 mewres wyeuuov sent 

&Rros Ö lnslva mais Tod” deyoy Ivuaeı — 

reiros D’ an’ eur Kuges, sudainev avae, 
aefus idne wow elenm Blras. — '. 
Beos yaag‘ ER. 1x Imgev ds Eußgar Ep. 
1d circa ab iis ch facinus patratum ' 

Maximum, comshemorandum fenıper, cujusmedk 








m nuſqquam. 

Propterea quod Suſorum urbem funditus perdi- 

| i dit, adınilum, 

- Ex quo Jupiter rex hunc conceflit honarem, 

Ut unus vir muiverfam Afam, ovium ditifimam, 
Regeret, in excelfa pofitus dignitate. 
Primus erat Medus, gefis hellis elaris. 

Alter vero filiug ejus opus hoc cörffecft (præci- 

“pie in Afla dignitatis) 

F 3 = Ter- 


— — nen 
*) Muß wohl yı heiten. 


8 1. Waltberi obfervariones 
. Tertius Cyrus huic Tükcellit, felix vie, | 
_  Confecutus impekium, — reddidit omnibus 
amicHh, — 
Deus enim nbn invidebat (Ipfi hanc fortunam) 
Rn ädeo probo erat ingenio &c, 

In den folgenden Worten fage der unter bes 
Darit Perfon redende Aeſchylus, es. habe. zum 
vierten Chri Sohn (Cambyſes) regiert; zum 
fünften aber Mardus feinem Vaterlande und 
feinen Vorfahren zur Schande ben Thron bes 
fefien; weswegen er aud von einigen Ver—⸗ 
ſchwornen mit ·Liſt ſey umgebracht worben, 
Zum ſechſten habe regiert Marphis und Arta⸗ 
phrenes (*). Endlich bin ich, ſagt Darius, 

auf den Thron gekommen, und habe viele, aber 
niemals meinem Lande ſo verderbliche Kriege 
gefuͤhret, ats mein Sohn Terxes; der ſich, als 
ein junger Menfch, von ber Hitze feines Alters 
dahin reiſſen fäft, und die Gemaßnnungen' die 
ich ihm auf meinem Sterbebette mitgetheilet, 
in den Wind ſchlaͤgt. Ich behaupte nichts 
als die bioffe Wahrheit. Ihr feibft, meine 
Freunde, ihr felbft wiflet, daß wir alle die wir 
dieſes Reich verwaltet, und die ich bisher erzeh⸗ 
Iet habe, lange fo viel Uebel über unſer fand 
nicht gebracht haben, als der einnige Rerxes. 


Dies 


(+) Ed nimmt uns Wunder, daß ber Herr Ver⸗ 

-  fafferinden Gedanken ficher, daß Artaphrenes 

der rechte Name biefed Heren fen; da doch 

Aeſchylus, wie es ung vorkommt, bloß aug 

2 der jambifchen Versart, Artaphtenes 
vor Artapberneg geſagt. 

















Bißorice € critice. 3 
Diefes iſt der ſchwere Ort des Aeſchyli, den 
ber Herr Rath Walther hier in fein voͤlliges Licht 
zu ſetzen fucht. Dieſen Zweck zu Ze 
ee feine Unterfuchung in drey Abfchniste ein 
Babon ber erſte das dunkele und ziweiffelhafte in 
ber Sprache, erörtert, (*) ber zweyte einige hi⸗ 
ftorifche Anmerkungen zum Grunde leget, wel⸗ 
che, weil fie zum Berftande dieſer Stelle unents 
behrlich find, von den Auslegern aber nicht in 
Acht genommen worden, zur Sjrrung Anlaß ges 
geben. Endlich träge der dritte Abſchnitt His 
orifihe Wahrheiten vor, welche theils aus dies 
fer Stefle noch fräftiger bewieſen werben fün« 
nen, thells aber von unſerm Seren Berjaffer zu⸗ 
erſt entdecket worden. 

Aus dem erſten Abſchnitte, oder den gram⸗ 
maticaliſchen Anmerkungen, bemerken wir, daß 
Scaliger beym zten Verſe aAngeſtoſſen, und ſol⸗ 
chen von ſeiner Stelle hinter den 7ten verruͤcken 
wollen. Wenn man dieſes zugiebt, ſo wuͤrde 
folgen, daß die Stadt Suſa vor Darii Zeiten 








einmal waͤre zerſtoͤret worden. Weil man aber 
hiervon nicht die geringſte Spur irgendswo 


antrifft; ſo ſieht der — dleſe Veroͤnde⸗ 


rung 


() Den — Abſchnitt hat der Herr Rath zu⸗ 
erft Anno 1742 2 als ein Programma bey 
Antritt des Rectorats an der Schule zu Tor⸗ 

Sau, den andern chen —— ie Jahre dar⸗ 
auf, da er Abſchied nahm, und den dritten, in 
eben demſelben Jabre 1744 zu Weiſſenfels bey 
Ubernehmung der Adjuncttur am Rectöras bes 
dafigen Gymnafi illuſtrie, und ber, Prof. bi- 
ſtoriarum, potleos & moral, drucken laſſen. 


. ‘ 
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rung nicht allein vor unnöthig, ſondern auch vor 
unrichtig an. Marsham hat dieſe Veraͤnde⸗ 
rung angenommen, nicht ſowohl well er von ih⸗ 

zer. Gewißheit uͤbergrugt war, als vielmehr, weil 
fie in feinen Kraus dieute, und dig von ihm er⸗ 
dichtete mebdiſch · perfifihe KHerrichaft zu untere 
flügen ſchien. Do bie englifcyen Verfaſſer 
der allgemeinen Weltgefchichte fotche gleichfalls 
gebilliger, iſt nicht zu verwundern, weil fie dem 
Marsham  getreulich anfangen. Aber daß 
Prtavius, ein abgeſagter Feind des Scaligers, 
Ber alle Kleinigkeiten deſſelben genau und muͤh⸗ 
fanı geprüfee; und auch Das geringfte Verſehen 
bitter durchgezogen, biefen Fehler nicht wahr⸗ 
genommen, das iſt billig zu derwiundern. Dis 
tringa und Seanley Haben zwar des. Scaligers 
Kuͤhnheit nicht beygepflichtet; vielmehr bie alte 
Ordnung der Verſe beybehalten, und durch ver⸗ 
ſchiedene Erklaͤrungen die Stelle deutlich zu ma⸗ 
chen geſucht. Der Herr Verfaſſer aber erin⸗ 
nert bey ihren Arslegungen, Daß fie mit der 
Natur ber griechiſchen Sprache nicht beftehen- 
koͤnnen. Es thut ung leid, daß wir fagen 
möüflen, die Auslegung bes Herrn Verfaſſers 
ſey, unferer Einſicht nach, eben demfelben Feh⸗ 
ler unterworffen, und dichte überdem dem Ae⸗ 


— 








ſchylo einen Verſtand an, welchen zu erreichen 


man ſich viel Mähe geben muͤſte. Wir wun⸗ 
dern ung, daß 'eine fo verächtliche Kleinigkeit, 
eine fo augenfcheinliche SYrrung des Abſchrei⸗ 
bers, als die Trennung des Wörtgens rode Ift, 
fo wiel Bewegungen, fo wiel Irrungen habe 
ver⸗ 
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verurſachen koͤnnen. Man thue nur das Com⸗ 
ma nad) Eder weg, und ziehe das getheilte 
ro d' in eins (rod’) zufammen; fo kommt ein 
ganz leichter und klarer Verſtand heraus: 
facinus - - quale nunquam hanc urbem Sufo» 
fun evacuavit virjs (vel defolavit) contingens 
(vel fuo eventu,) Aufdiefe Weife fönnteman 
das letzte Wort: wecrav geben. - Dem wie bie | 
Sateiner fprechen rer sta cesidit, ver contigit: 
fo. ſprechen auch die Griechen raurn emeas, 
vor aurefin. Doch will man es auch niemans 
hen vermehren, azor zu asu zu ziehen, und 
daſſelbe mit urbem ruentem, oder labantem, 
proftratam zw geben. Noch. eing müflen mir 
anmerken, daß der Schauplag biefes Trauer 
fpiels in der Stadt Suſa fen, und daher Das 
ring mit recht rod agu hanc urbein fage, gleich 
als ob er mit Fingern auf fie wieſe. en 
Beym ıcten Berfe bemerkte der Herr Ver⸗ 
faffer, daß Herr. Profeffor Dfferhaus zu 
Groͤningen fich geirret, indem er die Worte 
weites dan aura fo verſtanden, als ob zmi- . 

fihen dem ungenannten Sohne des Medi und 
dem Cyro, noch a andere gleichfalls ungenannte 
Kimige regiert. Man kan nicht läugnen, die 
natürliche und fonft gemöhnliche Bedeutung 
der Worte reiros araure, Dec Dritte von 
dee nach ihm, erfordere eine folche Auslegung.» 
Wenn man aber im Gegentheil ben Zuſam⸗ 
menhang der Worte beym Aeſchylus in Erwe⸗ 
gung ziehet; fo wird man bald überzeugt wer⸗ 
den, daß diefe Kedensart daſelbſt auf eine ete 
85 | 008 
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EEE - 
"was ungewöhnliche Weife, anders nichts als’ 


den in der Ordnung dritten König, und unmit« 


‚ telbaren Nachfolger des Sohns des Medi be⸗ 


deuten koͤnne. 


„Beym igten Vers zeiget ber Herr Verfaſſer 
an, was die Griechen vor einen albern Begriff 


von ihren Göttern gehabt, von denen fie glaub⸗ 
ten, wegeh ihres guten Glücks gehaflet und bes 


neidet zu werden, Zugleich behauptet er die 
gemeine $esart &s eundgov, und verwirft ds y' 
sudenr, welches einige einzuführen geſucht. 
Mir wollten lieber behaupten; ob gleich feine 
von beyden Lesarten völlig richtig fey; ſo haͤtten 


dennoch diejenigen, Die ds einführen tollen, ben 


Verſtand der Worte gar wohl eingeſehen. Line 


ferm Urtheil nach bat Aefchylus ds axdeny ge- 
fchrieben, und folgendermaflen geſchloſſen? 
hierauf regierte Cyrus, ein glüclicher Mann, 


sudainav avne; fautrice & benigna Dea Sorte 


natus; der, nachdem er zur Regierung gekommen, 
allen feinen Untertbanen und Voͤlkern (*) ben 
füllen Srieden verfchaffe. Er war aber glück 


"Sich, weil er ein. friedfertiger, gelaffener, gefeg- 


ter Mann war, ayne o0Peav. Denn Gott, 
ber Geber alles Stückes, haffet einen ſolchen 
nicht, fondern überfchüttee ihn mit feinen Guͤ⸗ 

tern, 
So viel aus bem erften Abfchnitte der erften 
Abhandlung. Im andern fuchet der Here 
er⸗ 


ſtatt Oo Freunden, Qvicıs Voölkern, Ge⸗ 
ſchlechten, Kationen, leſen. F 
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Verfaſſer die Gewißheit der Nachrichten ‚fe 
uns bie griechifchen Gefchichtfchreiber von den 
älteften Zeiten mittheilen, wider Zweifel 
und Einmwürfe zu vertheidigen. Die Men⸗ 
fchen haben auch in den älteften Zeiten Dauer» 

Bafte Dentmahle ihrer merkwuͤrdigſten Ihaten 
und Begebenheiten, ſowohl in Büchern als auf 
Steinen und Metall hinterlaſſen, deren ſich die 
Machkoͤmmlinge bey Ausarbeitung Ihrer Ge⸗ 
Fehichebücher bedienen können, und ohnfehlbar 
bedienet haben... So hat Pififkratus, ber um 
Cyri Zeiten gelebt, eine geofle Wenge ven Jahe⸗ 
büchern, Gedichten, Auffchriften alter Bild⸗ 
fäulen, Tempel, Atäre, und dergleichen mehr zu 
Athen zufammen getragen. Diefe Bibliotheg 
iſt beftändig zu Athen geblieben, bis fie Eerres 
son dar nach Perfien gleichfam in bie Geſan⸗ 
genfchaft entführet,, aus weicher fir Alexander 
ber Groſſe erlöfet, Seleucus aber diefelbe grͤ 
ſtentheils wieder nach Athen gebracht, Hero⸗ 
Dotus, der um hundert Jahr jünger als Piſiſtra⸗ 
tus Hit, bezeugt ſelbſt, saufendjährige Auffchrife 
ten vom Lajus und Amphitryon gefehen zu has 
ben. Zu Taciti Zeiten hat mon noch alte 
Tafeln ze ‚ die dem Alter des trojani⸗ 
fihen Rrieges nahe gekommen. Thucnbides 
hat ſich der Jahrbücher welche die Priefterin- 
nen zu Argus in Ihrem Tempel aufbebalten, bey 
Beſchreibung des peloponnefifchen Krieges ‚bes 
Dienet. Die Griechen find zwar in Anfehung _ 
ausländifcher Gefchichte, vor Cyri Zeiten in der - 
hoͤchſten Unwiſſenheit geweſt; nach, der * 
aber 
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‘aber Haben fie weitlaͤuſtige Reiſen gethan, und 

hinwteberumt die Ausländer an fich gezogen; fie 
haben angefangen gewiſſe Zeitrechnungen ‚eins 
zuführen und Geſchichtbuͤcher gu verfertigen. 
Sondertich fan man dene. Aefhylus das Lob ca 
nes erfahriten und getzeuen :Gefcyichtfchreiberg 
nicht abſprechen; zumahl weil er den Zeiten; 
‚von denen er Machricht giebt, näher geweſt, 
auch gute Gelegenheit gehabt, fid) nach allen 
wohl zu erkundigen. Es find damals, viel 
vornehme und wohl unterrichtete Perfer, theils 
ats Gefangene, theils als Meifende in Griechen⸗ 
land geweſt, die ohnfehlbar gute Kenntniß von 


 . Ihrem Hofe, und von teifen annoch frifchen und 


unveralterten Begebenheiten gehabt; die nicht 
allein Terren and Darium, ſondern aud) wohl gar 
einige von derſeiben unmittelbaren Vorgaͤngern 
gefehen, bier doch wenigftens ihrentwegen 
Nachricht won ihren Eltern. einziehen lönnem, 
Mit diefen bat Aeſchylus gar gute Gelegenheit 
gehabt umzugehen, als ein angefehener Bürgen, 
der in ben 9 berühmteften Schlachten zu Wa 
fer und Sande tapffer gefochten. Manmuß-ak 
fo dem Freret, Schurzfleiſch und audern Ge 
Iehrten Fein Gehör geben, die. Aeſchyli hiſtori⸗ 
ſches Zeugniß als nicht Binlänglich, noch glaube 
würdig genug verwerffen. —— 
Dieſes ſindgleichſam die Grundſaͤtze und 
Vorbereitungen zu den Wahrheiten, bie in dem 
folgenden ten Abfchnitte follen vorgetragen wer⸗ 
den. Hierzu fügs ber Herr Berfafler noch dies 
ten Sag: man müfle bie Uberwinber von Aften, 
von 
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von deſſen Beherrſchern ſorgfaͤltig unterſcheiden. 
Unter jenen verſteht es unxuhige kriegeriſche 





Koͤnige, welche mit einem mehr zufammen'ge 


raften, als auserlefnen und wohl abgerichteten 
Kriegsheer, ganze Theile der Welt wie mit einer 
Sündfluch uͤberſchwemmet, alles, wo fie hinka⸗ 
‚men, verberet, ſich nirgends fefte gefeßt, zurmels 
ter auch wohl, wenn fie. ſich zu meit vergangen, 
Den Rüdiweg nad) Haufe nicht finden fönnen. | 
Dergleichen waren z. E. Bachus und Seſd⸗ 
ſtris, von deren erſtern man ſagt, er habe ganz 
‘Alien, von Indien an bis ans aͤgaͤiſche Meer, 
Begwungen; von dieſem aber, er ſey von Ye 
gypten bis nach Thufe gedrungen, welches eini⸗ 
ge vor Island halten —* 

Nin⸗ | 


(*) Bon Bienen thwemmtngen kan man fich 
einen Begriffimiachen, wenn man Aſiens neue⸗ 
re Geſchichte mit den altern uſammen haͤlt. 
.., So fielen zu Kapſer Juſtinani Zeiten die 
Haithalen (oder die heutiges Tages ſogenann⸗ 
sen Uzbeken und. Bocharen) in Perſien ein, 
und behielten es in die 27 Jahr, wie ehedem 
Die Scythen gethan hatten. Nachhero kamen 








— F Tuͤrken/ und zwar die fogenannten Gelt- 
ſcyhufiten, unter ibre rem Anfuͤhrer Thageil Beh, 
a Die Griechen nach ihrer derberbten Aue: 
fürache Togrolipaces nennen, ing Land. Nach 
ihren die Gezen; fb dann bie Mogolen oder . 
Tataren unter bein Tſchenkizchan und defien 
Enkel Holaku. Diefe Hreiteten fich fogar unter - 
Anfibrung des Bathu Chan oder Batonis 
durch Aungarn und Bohlen, his in Maͤhren, 
Scleſitn und Bobnen aus. Des Sn, 


eou,* 





— 
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Nunmehr kommt der Herr Verfaſſer is 


dem dritten Abfehnite auf bie Sauptfache, 
Er mill darthun! einmal, daß es mit den 


zwey perfifchen. Körligen, die Aeſchylus unter 
allen alten Schriftftellern allein nennet, und folche 
zroifchen die Magos und Darium Hyſtaſpen 
einfchiebet, feine Richtigkeit habe; und dann, 
baß weder bie affgrifchen, noch medifchen Köni- 
ge, fondern bie perfifchen zuerſt allgemeine Her⸗ 
ren über ganz Aſien geweſt. Dieſes legrere 


beweiſet er daraus, daß bie Aſſyrier niemals 


über Klein oder inter - Aſien geberrfchet, fonbern, 
nad) Herodoti und Dionyfil Halicarn. Zeuge 
niß, fich in den Schranfen von. Ober: Afien, 


das iſt um den Euphrat herum und weiter ges 


gen Morgen, aufgehalten. Man' wendet zwaär 


darwider ein: Klein Aſien ſey nach Strabonis 
Bericht ehedem Aſſyrien genennet worden; 


‚man finde piel von des Ninus und der Semi⸗ 
ramis allgemeinen Herrſchaft; Stephanus 


Bhzant. 





lan, der von eben dem Stamme war, und an⸗ 
dere zu geſchweigen. Die meiſten von dieſen 
Voͤlkern find Aſien wie das Feuer duͤrre 
Stoppeln nur durchgelauffen, und haben ſich 
in ihrem erworbenen Beſitz entweder nicht er⸗ 
halten gekonnt, oder nicht gewolt; manche 
aber Haben auch groſſe, und mächtige, und ziem⸗ 
lich dauerhafte Herrfchaften in der Fremde 
angeleget, ober doch wenigſtens in den ero- 
Berten andern, ehe fie nach Haufe kehrten, eis 
nige von ihren Krieges Oberſten ald Verwal: 
ter ir gelaffen, die mit der Zeit Heine 
Fuͤrſtenthuͤmer anvichteten. | Ä 

| 
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en ern. 
Byzant. fage, Minus babe in Karien eine 
‚Stade erbauef, die nach Ihm Ninejum genen. 
net werden. Dieſes find Gründe, Die Hert 
Sevin in den Mem. de Literature anführet. 
Allein es antwortet unfer Here Verfaſſer gar 
wohl hierauf, diefes alles ſchmecke nad) der Fa⸗ 
bei: man fönne Ninum und Semiramidem 
mehr vor Uberwinder, als Beherrſcher von 
Aſien anfehen: es fen unftreitig, Daß die Perfer 
zuserft über Unter⸗ und Ober» Afien zu gleicher 
Zeit geherrſchet. | 


Was aber dieerftere Meynung, bag mandem 


Aeſchylo in der Zahl und “Benennung der per 
fifchen Könige vor andern folgen müffe, betrifft: 
fo gründet fich dieſelbe hierauf. Esift unglaub⸗ 
lich, daß ein fo wichtiges Werf, als bie Wahl 
des; Darti zu einem rechtmäßigen Könige von 
Derfien geweft, in einer kurzen Zeit von 5 bis 6 
Tagen habe können zu Stande fommen: Wel⸗ 
ches man doch bisher aus des. Herodoti nicht wohl 
gefafter Erzehlung geglaubet; ber ſolches wirk⸗ 
lich nicht fage, fondern nur zu fagen fiheine, 
Das Worte, defien Herodotus fich bebiene, 
wesen, bedeute eine ſolche Verwirrung des 

emeinen Wefens, einen ſolchen Umſturz dee 
eglerungsart, eine folche Uneinigkeit der Oe⸗ 
muͤcher, daß, ſolche wieber in Ordnung zu brin⸗ 


gen, eine geraume Zeit erfordert werde. Es iſt 


daher glaublich, daß die zwey von Aeſchylus er⸗ 
wehnten Könige, Maraphis und Artaphernes, 
einige Monate regieret, bevor ſich Darius im 
Beſitz des perfifchen Reiches Habe befeftigen koͤn⸗ 

Zuverl. Nachr. X. TG. © nen. 
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nen. Es tyut nichts zur Sache, Daß man fie 
nicht in der zra Nahonaflari finde, Die Urs 
face Davon iſt, weil ihre. gefammte Regierung 
kein ganzes Jahr erfüllet. Eben deswegen ge⸗ 
denket Diefelbe zra des Smerdis, des Zerxis II, 
‚bes Sogdiani nie. Es ſchadet aud) das 
Stillſchweigen ber heiligen Schrift nicht, in⸗ 
dem fie vom Smerdes eben fo wenig als non ge⸗ 
genmwärtigem Paar etwas beybringet: undesift 
der Gebrauch derfelben, dasjenige nicht zu be⸗ 
rühren, was bas Volk Gottes unmittelbar nicht 
angebet, Anderer Gegenbeweiſe zu gefchmel- 
gen, 2 j 
Diefes ift der Inhalt der erften Abhandlung. 
In der anderen bemuͤhet ſich der Herr Verfafler 
die fehr verfchiedenen Nachrichten des Herodoti 
und Ktefiä, von der Gröffe und dem Alter des 
afiyeifchen und medifchen Reiches, mit einander 
zu vereinigen. Die Zeiten vor Cyrus find fehe 
Dunkel: zumal da gedachte benpe Schriftfteller, 
Die. ung. allein von ber perfifchen Hiftorie übrig 
gehliehen, ſo wenig genau beftimmees, und hin⸗ 
gegen jo -viel. wiberfprechenbes aufgezeichnet. 
Daher iſt es gefommen, daß bie neuern Gelehr⸗ 
ten, welche: von biefen Alterthuͤmern gefchrieben, 
entweder auf des Cteſiaͤ ober des Heroboti Sei⸗ 
te getreten, und zu einer,Zeit biefes, zu einer an« 
bern aber jenes Lehrgebaͤude wechſeisweiſe mehr 
. gegolten. Niemand iſt darauf gefallen, einen 
Weg der Berföhnunggu füchen: vielmehr find 
einige von beyden gänzlich abgegangen, teil fie 
ſahen, daß ſie mit feinen von beyden — 
4 A ® konn⸗ 
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konnten. So hat Newton eine ganz neue und 
ihm eigne Chronologie erſonnen, die ſeinen 
landsleuten gefallen, von unſerm Herrn Verfaſ⸗ 
ſer aber nicht gebilliget wird. Noch weniger 
iſt er mit der wunderlich und auf ſchwachen 
Grunde beruhenden neuen Meynung des Herrn 
Fourmont ‚zufrieden, weldye er zwar in einer 
deutlichen Kuͤrze vorträgt, mir aber bier niche 
wieberhohlen fönnen. So müflen wir gleichfalls 
die Meynung bes Herrn Srerets, und die Arc 
wie der Herr Verfaſſer folche widerlegt, mie 
Stillſchweigen übergehen, Wir wollen viel 
mehr die unferm Herrn Verfaſſer eigene, und un⸗ 
feree Einficht nach wohl ausgefonnene und be⸗ 
traͤchtliche Meynung vorfragen. 

Cteſias berichtet, die Aſſyrier und Meder 
haͤtten ganz Aſien, und zwar jene 1360, dieſe aber 
350 Jahr lang beherrſchet: Herodotus hinge⸗ 
gen erſtrecket ihrer beyder Gewalt nicht uͤber die 
Grenzen von Ober-Afien, und leget den Aſſyriern 
niche mehr denn 520, den Mebern aber nur 128 
Jahr Herrſchaft bey. 

Dieſen Widerſpruch zu heben, ſetzt unſer 
Herr ya a sum Voraus: 1) Die Geſchich⸗ 
te der vor Cyro vorhergehenden Zeiten ſind an⸗ 
ders vorgetragen worden, als die Geſchichte der 
folgenden. Man hatte nur die wenigſten, nüß« 
lichſten und erheblichften Begebenheiten in Stei« 
ne und Metall gegraben, oder fonft angemerket. 
Davon mochte wohl noch manches zu Herobort 
Zeiten übrig ſeyn; das meifte aber war verloh⸗ 
ten gegangen. Daher iſt es kein Wunder, 

| 62a wenn 
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wenn wir von ben alten Gefthichten Feine voll 
ftändige und zufammenhangende Nachricht has, 
ben. 2) Ob man ſchon erſt zu Thucydides Zeiten, 
oder kurz vorher, angefangen Jahrbücher zu 
. fehreiben,, fo find doch Jahrrechnungen lange 
vorher, und vermuthlich in jedem Reiche eine 
befonbere bräuchlich geweft; doch mit dem Unter» 
ſchiede, Daß man ſich berfelben vor Augufti Zeis 
ten in Schriften wenig bedienet. Die Olym⸗ 
‚piaben werden faum einmal vom Thucydides 
und Zenophon angezogen: beym Herodoto aber 

findet man fie gar nicht, fondern pflege meh» 
rentheils an deren ſtatt nad) den Archonten zu 

Athen, oder nad) ben Ephoris zu Eparta zu 
rechnen. Polybius und Dioborus Siculus has 

ben zuerft die Olympladen forgfältig bemerket. 
&o haben die Babylonier nicht nur die zram 

Nabonaflari, fondern auch noch ältere gehabt, 

Herodotus und Cteſias find von dieſen Jahr⸗ 

rechnungen wohl unterrichtet geweſt, da ſie bey⸗ 
de in Aſſyrien und Babylonien gelebt. Es wa⸗ 

ren 3) dergleichen Jahrrechnungen vor Alters: 

allgemeine oder beſondere, heimliche oder 
öffentliche, ſolche, welche die Gelehrten entweder 

‚vor fich, oder mit dem Volke gemein gehabt. 
Diefer iſt der gewöhnliche Begriff, weichen man 
den Worten allgemein und befonder beyzule⸗ 
gen pflegt. Allein unfer Herr Verfaffer giebe 
ihnen noch einen andern, Er verſteht durch all⸗ 
gemeine Jahr⸗ ober Zeitrechnungen folche, bie 
von benenjenigen Zeiten hergenommen find,. da 
ein gewiſſes Königreich, Gefchleche oder * 
* 














= hiflerice & eritica. Pr 


Kepublic empor gefommen, oder fonft eine Ber« 
änderung gelitten, oder wohl gar zu ®runbe ges 
gangen; durch befondere aber foldye, bie man 
von einem befonbern geringern, glücklichen oder 
unglüclichen Zufall, der einer Herrſchaft bes 
gegnet, bergenommen. Die Babylonier, als 
erfabrnie Sternfeher, Bebienten fich einer allge 
meinen Zeitrechnung in ihren Bemerkungen fo 
wohl der Sterne, als der menfchlichen Bege⸗ 
benheiten ; ‚und biefe mar mehr als 200 Jahr 
älter als ber Lirfprung ber babylonifchen Mo⸗ 
narchie. Don denen befonbern Zeitrechnungen 
aber welche fie gebraucht, war eine Die zra Na- 
bonaffari, Wenn man nun ermeget, role fich 
ein Volk oft zu einerley Zeit verfchiedener Zeite 
rechnungen bedienet ; fo fan man leicht auf bie 
Gedanken gerathen, Cteſias fey in feinen Nach» 
richten der allgemeinen Rechnung, Herodotus 
aber in :den feinen der befondern gefolget. 
Auf diefem Sage beruhet bie ganze Murhmafe 
fung des Herrn DBerfaffers, von der wir bald mit 
mehrern fprechen werden, 

"Damit man aber bem Seren Verfaſſer nicht 
befhuldigen möge, als hätte er fich vergebens 
bemuͤhet, indem beyde feine Gefchichtichreiber 
viel Unwahrheiten aufgezeichnet, und daher we⸗ 
nd oder wohl gar Peinen Glauben verdienen; 
fo zeiqet er in der gren Anmerkung zuerft wider . 
ben Newton und bie engliſchen Verfaſſer det. 
allgemeinen Welthiftorle, wie nichtig der von 
ihnen gemachte Einwand voni Stillſchweigen bet 
Beil. Schrift fe. Sie * das ganze — nu 

⸗ 3 r 
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de der aſſyriſchen Monarchie dadurch yrmzuflofe 
fen, Daß man vor dem Phul in ber heil. Schrift 
keinen aſſyriſchen König benennet fände Der 
Herr Berfaffer aber behauptet: die heilige 
Schrift pflege ausmwärtiger‘ Völker und Koͤnig⸗ 
zeiche anders nicht zu gebenfen, als in fo ferne 
fie mit dem Volke Gottes eine Berbindniß ha⸗ 
ben, Man fönnte einwenden: bie Aſſyrier 
wären der Tuben nächfte Machbarn geweſt. 
Weil nun die Schrift von ihren Känigen nichts 
gedenfe; fo könne man mit Recht ſchlieſſen, 
daß fie feine gehabt. Allein wenn biefer - 
wurf gelten follte, fo müfte auch felgen, bie 
Aegyptier hätten vom Ausgange ber Iſraeliten 
an bis auf die Zeiten Salomonis, Beine Könige 
gehabt, weil die Schrift ihrer mit feinem Wort 
gebenfet, eb fie gleich die nächften Nachbarn bey 
Juden waren. Es hat aber zur Zeit noch nie⸗ 
mand biefer Könige Wirklichkeit besiegen in 
Zweifel gejogen. 

- Aus dieſen folgert ber. Herr Derfaffer, man 
müffe beybe Befehrchtfäheelber, ben Cteſias ſo⸗ 
wohl als den Herodotus, gleichmaͤßig entweder 
annehmen oder verwerffen, indem fie beybe ch 
nerley Rechte vor und wider fih hätten. Sie 
haben nemlich bende die Sache, von ber fie 
ſchreiben, genau wiſſen fönnen; fie haben beybe 
einen guten Verſtand, beyde gelehrte und ante 
fehnliche Anhänger gehabt; fie haben beyde viel 
Weſens aus Mährgen und ungegründeten Ere 
zehlungen gemacht; oder ſich doch apenigſtens 
DR Sohle wife: iu Laſt legen faffen, Ale 

les 
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nicht mit einer und derſelben Perfon aufhörem. 
Herodotus ſchlieſt mit dem altern Sarbanapae 
Ius, von welchem die Meber zuerft unter Arbas 
ees Anfuͤhrung abgefallen: Cteſias aber mit 
dem juͤngern, unter welchem Ninive zerſtoͤhret 
worden. Damit man ſich an die zwey Sardana⸗ 
palos nicht ſtoſſen, noch ſelbige vor erdichtet an⸗ 
ſehen moͤge, ſo fuͤhre der Herr Verfaſſer Calli⸗ 
ſthenis Zeugniß an, welches zwey unterſchiedene 
Sardanapalos, Koͤnige in Aſſhrien, von unter⸗ 
ſchiedener Gemuͤthsart erwehnet, davon der eine 
weibiſch und verzagt, der andre männlid) und 
tapffer geweſt. en 

Der Herr DBerfaffer entwirft den Grund 
ſeiner Meynung hier in ber Kürze. In ber 
ganzen Chronologie. vor Alerandro M, ift fein 
gewiſſer ausgemtachter Zeitpunet, als das Jahr, 
da Cyrus zum Heerfichrer der Perſer iſt ernen⸗ 
net worden, das iſt Anno Per. Jul. 4155. 
Ninmmt man hiervon 37 Jahr weg, fo bleiben 
4118,:0ber das jenige, in welchem Ninive zerftoß- 
ret worden; in welchem zugleich das affurifche 
Reich und deſſen Zeittechnung aufgehoͤret. Als 
ſo muß auch in dieſem Jahre die sera Cteſiaͤ von 
360 Jahren aufhoͤren, und folglich mit dem 
A. P. %:2758, angehen. Dieſes Jahr fällt in 
bie Zeiten Abrahams. Man kan daher bee 
Nini und der Semiramidis Zeiten: gar füglich 
in biefen Umfang bringen j indem Ninus eben 
ber Nimrod if, von bem bie Juden vorgeben, 
er habe zu Abrahams Zeiten gelebt. Auf dieſe 
Woiſe hat es mit. Erafit- Rechnung feine Rich 
tigkeit. Bey 
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sat erwehlet warden; fo hörte doch das medi⸗ 
fche Reich, wenigftens den Äufferlichen Anſehn 
nach, damals noch) nicht auf. Wenn reir aber 
von diefer Zahl (4178) wieder 125 wegnehmen, 
. welche Syahre Herodotus dem medifchen Reiche 
zueignet, fo haben wir. die epocham æræ Me- 
dorum herodotex, welche in die Zeiten des 
Dejoces fällt, - | Ä 

"Sen fo weit Hätte nun unfer Here Berfafler 
bie Mißhelligkeiten feiner beyden Sefchichtfchreir 
ber, in Anfehen des Alterthums ober ber Dauer 
beyder Reiche, gefchlichte. Im Verfolg bemuͤ⸗ 
het er ſich ihre Widerwaͤrtigkeit in Anſehung der 
Groͤſſe oder bes Umfangs derſelben zu verglei⸗ 
chen. Herodotus fagt, die Aſſyrier, und nach 
Ihnen die Meder, hätten in Ober⸗Aſien geherr⸗ 
ſchet; Cteſias aber fpricht nad) dem Zeugniß. 
Diodort Sieuli, fehfechterdings in Afien. Man 
koͤnnte eigwenben, Diodorus Siculus habe viel⸗ 
leicht etwas im Abfchreiben verfehen, und das 
Woͤrtlein va ober meggelaffen, weiches man 


- . Hm gar wohl zutrauen koͤnne; indem er in ei« 


ner fleinen im zmwenten "Buche aus bem Hero⸗ 
Dotus angeführten Stelle, feche grobe Fehler be⸗ 
sangen; woraus man auf feine übrige und ger 
wöhnliche Unachtfamfeit mit Recht fchlieflen 
koͤnne. Allein man hat eben nicht noͤthig biefe 
Ausſlucht zu ergreiffen. Es Ean.fenn, daß 
Erefias eben fo, vwle Dioborus gefchrieben, und 
dennoch einerlen mit dem Sherobotus faget. 
Denn das Wort Aſia' hat zu- unserfchlebenen 
Reiten, unterſchiedene, bald — 
— a: 
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Bedeutungen gehabt, wie in ber folgenhen 
vierten Abhandlung mit mehrern geroiefen wird. 
Und enbich fan Etefias wirklich in ben aflyri« 
ſchen und babplonifchen Archiven, deren er ſich 
bedienet, gefunden haben, daß beyde Voͤlker 
ganz Aſien beherrſchet. Wer kennt aber.nicht 
die gewöhnliche Prahlfucht der Morgenländer ? 
Etefias lebte unter ehrfüchtigen Völkern, denen 
er nad) dem Maule reden muſte. Herodotus 
hingegen Fan anderer Völker Archine gebraucht 
Daben, in denen er das Gegentheil gefunden, 

Se viel aus der zweyten Abhandlung, 
Die dritte ift de veterum recentionungue bi- 
ftoricorum.invidentia, judicandi libidine & ni- 
mio. rernm. mirabilum amore. überfihrieben, 
Der Kürze. halber wollen wir fie uͤberſchlagen, 
und noch etwas aus der vierten, welche, rote bey» 
nohe alle die folgenden, geographifch ift, beybrin⸗ 


geil. 
Es Handelt diefe non ber Geographie von 
Aften überhaupt, und theilet fic) in 3 Abſchnit⸗ 
te, dereu ber erſte non den verſchiedenen vor. Ale 
ters üblichen Eintheilungen des Theiles Der 
Welt, deu man Afien neunet; der andere aber 
von den neuern unterfchiebenen Bedeutungen, - 
bie man Don Zeiten bes trojanifihen Krieges an, 
bis auf die Zeiten Kapſers Trajani mit bem 
Wort Aſia verfnüpffer; (*) und bie bitte = 
. 5 12 = ie — 
> 2 — — a P 
(7 Disfe bepden Fleinern Schriften. treten var 
i80 zum erfienmal an bag Yacht. Die dritte 
aber ift ſhon Anno 1741 in Geſtalt 6* 
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dee beſonders gebraͤuchlichſten Eintheilung in 
Ober⸗ und Nieder⸗Aſien handelt, 
Zu ber Zelt, da die Römer Antiohum 





Aberwanden, kom bie Einthellung in ˖das inner» 


halb und auſſerhalb, diſſeit und jenſeit des Tau⸗ 
xi gelegene Aſien auf; Afiam intra & extra Tau- 
rum; cis & trans Taurum. Die Griechen be⸗ 


dienten ſich zwar eben dieſer Eintheilung, aber 


ihr Evros Taves hatte einen viel gröffern Um⸗ 
fang. als das intra Taurum der Römer. Denn 
biefe nennten nur dasjenige fe, was mir etwan 
heut zu Tage Natolien heiffen. Die Griechen 
aber rechneten zu ihrem innerhalb des Tauri 
auch Armenien, Medien, Hyrcanien, dag ganze 
cafpifche Meer, und andere noch weiter hinaus 
nah Morgen zu gefegene !änder von dem aſiati⸗ 
fchen dſtlich⸗ nordlichen Scythlen: wie aus dem 
Strabo erhellet, der zwar nur uͤberhaupt nach 
roͤmiſcher Art Aſien in das innerhalb und auf 
ferhalb des Tauri gelegene eintheilet; dennoch 
aber, weil er jenes wieder in vier kleinere Abs 
ſchnitte zerleget, von ben neuern Geographie 
dabor angefehen worden, alshätteer ganz Aften 
in fünf Theile zergliebert, die aber in Betrach. 
tung ber Groͤſſe einander gar ſehr unähnfich find, 
Es ift dieſe Nachricht von Strabonis Einthei- 
lung von Aften, und von der wahren Bedeu⸗ 
tung und Beſtimmung der Redensart inners 
balb und aufferbalb des Tauri —— 
u weil 

a ae GE 
demifchen Glůckwunſches bey Beförderung eis 


nes guten Freundes zu Leipzig in Druck ge: 
: geben worden. a 
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weil ihre Unwiſſenheit denen Schreibern, das 
Mor deros mit ivros zu verwechfeln, denen 
Kunftrichtern aber diefen Fehler nicht zu bemers 
fen, Gelegenheit gegeben. Auſſer diefer Eins 
theilung hat man noch eine ältere in Ober und 
Nieder-Afien, welche Cellarius mit Unrecht vor 
eine befondere, und nicht allgemeine Einthei⸗ 
Img angefeben. Sie kommt nach des Herrn 
Verfaſſers Meynung mit der Eintheilung in 
Afien diffeits und jenfeits bes Flufles Halys 
vollfommen überein; tie wir aus dem dritten 
Abfchnitte mit mehren erfehen, zu deſſen Be⸗ 
trachtung wir uns fo gleich mit Uebergehung 
des andern wenben: . | 
Es Hält nemlich der Herr Berfaffer davor; 
die Redensart deren fi) Herodotus und andre 
bebienet, 7 va, ixara, Ober-z und Unter⸗ 
Afien ſey niche vollftändig. Es fehle ihr das- 
jenige, in Anfehung deſſen man den einen Theil alg 
zu oberft, und den andern als zu unterft betrachtet, 
Diefes muß ein groſſer Berg oder Fluß gemes 
fen ſeyn. Der Here Verfaffer haͤlt es mit dem 
ietztern, und behauptet, die vollſtaͤndige Redens⸗ 
art fage 4 vo, Aare "Aruos woraus, obere 
halb und unterhalb des Halys Fluß. Wir 
würben biefen Einfall aud) ohne Beweis mie 
Erempeln, vor. finnreidy angeſehen haben; 
da aber der Hert Verfaſſer noch) dazu zwey 
Zeugniſſe aus dem Herodotus anführet, da wirk⸗ 
lich alſo geleſen wird: ſo koͤnnen wir ihm einen 
groſſen Schein der Wahrheit nicht abſprechen. 
Unterdeſſen wollen wir unfere Gedanken — 
| | :ofeege 
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feeymürhig entdecken. Es. läft fich dieſe Er⸗ 
füllung des Mangels (fupplementum ellipfeos) 
zumellen gar füglich, aber nicht allegeit,. oder 
vielmehr felten anbringen. Es hat wohl He⸗ 
rodotus an denen Orten, mo er vollaus ge= 


ſchrieben, feiner, Abficht und Vortrage gemäß, 


nicht anders fehreiben koͤnnen. Wir glauben, 
das befonders heſtimmte f avo "Arwos "Ann 
Afien oberhalb den Halys, bedeute lange fo viel 

nicht, als y Ava "Ania, Dber-Afien fchlechtera 
dings. Aſien oberhalb des Halys Fan, wenn 
wir weit geben, nicht mehr als etwan Aflyrien, 
Medien, Armenien, und Hyrcanien bedeuten: 
Dahingegen Ober Afien fchlechtweg, nicht allein 
biefe Provinzien, fondern auch Mefopotamien, 
Chaldaͤam eder Babylenien, Parthiam, Perfie , 
dem ınıd alles andere bis an ben Ganges in füch 
begreiffet. Dee Herr Verfaſſer führt zwar zum 
Ermeis feiner Meynung bie Rebensart 4 av 
Alyurres an; aber er ſcheint ſelbſt zu merken, 
dag biefe Vergleichung ſich nicht wohl Bierher 
ſchicke. Denn da der Nil, fo wie ber Halys, 
vom Mittag nach Mitternacht flieft, derjenige 
Theil von Afien aber, Ober⸗Aſien In Anfehung 
des Halds genennet wird, ber ihm zur Rechten 
ober gegen Morgen liege: fo muͤſte auch der dem 
Nil gegen Morgen am rothen Meere langhin 
gelegene Theil von Aegypten, Ober» Aegypten 
genennet werden; welches ſich aber ganz niche 
fo verhaͤlt. Vielmehr führt uns dieſe Betrach⸗ 
tuug don Ober⸗ und Nieder⸗Aegypten auf bie 
wahre Bedeutung der bey den Griechen üblichen 
— geogra⸗ 
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gengraphifcher Redensart oben und unten, 
Sie nennen nemlich alles was mitten. im fe⸗ 
Ren Lande, oder in bag fefte Land hineinwerts 
liegt, vo, oben: was aber am Meere, oder 
nach dem Meere zuliegt, unten. Ins Land 
Bineinreifen nennen fie avaßaiven, binaufs 
fteigen, binaufgehen: nach der Küfte zu rel⸗ 
fen, oder ſich in eine Seeſtadt begeben, xara- 
Bewer, hinunter ſteigen. Daher hat auch 
er fein Bud) vom Kriegeszuge des juͤn⸗ 
gern Cyri wider feinen Bruder Artarerres au 
Klein Afien nach Babylonien, avaßoıy ben 
Sinaufsug; ben Zug ber Griechen aber aus 
Babylonien durch Eurdiftan, und fo ferner nach 
Trapezunt und an den Pontum Euxinum, xx- 
sale, den Hieniederzug benennet; da doch 
unfers Herrn Berfoflers Meynung nad), Tea» 
pezunt und die umliegenden Länder nothwendig 
zu Afien ob den Halys gehören. Selbſt In den 
Evangeliften und den Apoftelgefchichten findet 
man avaßoiven per hinauf nad) Jeruſalem, 
aus Galilaͤa das am Meerelag, reifen. Man 
Ffönnte mehr Beweiſe herfegen. . Allein wir laſ⸗ 
fenuns an einem beutlichen und unmiderfprechlie 
chen Drte aus Thucydides erſten Buche -und 
deffen ten Eapitel begnügen, wo et xura 
einev und ıcyw olsew einander entgegen feht, 
und durch diefes, im Lande, durch jenes, am 
Strande wohnen ausdiudt. Wir wollen 
die Worte um deſto lieber hierher fegen, well fie 
in allen Xusgaben bisher mangelhaft gelefen 
worden. Idee Yag aınras, fügt et, doo⸗ 


ovosrs 
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bvres 8 Jaldacın HETO AMEv, NN MEXpI 
vöde Erı avanısuvo ec, Der Beritand 
ift: vor Alters überfielen und pfünderten dieje⸗ 
nigen ihre Nachbarn, die, ob fie ſchon das Ser 
weſen nicht trieben, dennoch Damals unten, d. i. 
am Strande, ober nad) ber See zu wohnten, 
nach der Zeit aber hinaufgeſchafft, d. I. mitten 
ins fefte Land gebracht find, wo fie auch noch 
heutiges Tages wohnen. Hieraus ift unfchwer 
zu erfehen, daß anftatt avamıauevo, müffe 
Evo axıouevos gelefen werden. 

Dod) wit wollen uns mit dem Herrn Bew 
Fafler in keinen Streit einlaffen, fondern nur fo 
viel fagen, daß die Beobachtung bes eigentlichen 
Verftandes der Worte ober und unten, wie 
auch) des Unterſcheides zwiſchen Ober Afien 
ſchlechtweg, und Afien ob den Hals, viel dun⸗ 
kele Derter in ihr völlig Licht, und uns in ben 
Stand fege, manchen anfcheinenden Widers 
fprudy bes Herodoti wider ſich felbft, und mans 
chen Einwurf den man wider die Wahrheit 
feiner Erzehlungen machen fönnte, zu heben; 
Dergleichen Einmürfe find 5. E. daß die Meder 
niemals ganz Ober Afien beherrſchet, daß der 
Fluß Halys ganz Unter: Afien in einer geraden 
Sinie vom cypriſchen Meer an bis an das ſchwar⸗ 
ze nicht durchfchneide, und alfo von Ober. Afien 
abfondere,u. d.m. Der Herr Berfaffer hat zwar 
dergleichen Einmürfe fchon vorher gefehen und 
angebracht ; wie es uns aber fcheint, nicht hin⸗ 
fänglid) beantwortet. 


Wir 
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Wir wollen ung bey den Abrigen in dieſem 
dritten Abfchnitt der aten Abhandlung angebrach 
ten gelehrten Anmerfungen nicht aufhalten; 
fönnen aber einen Ort aus dem Herodotus nicht 
übergeben, der. dem Herrn Verfaſſer fo dunkel 
vorgefommen, daß er glaubt, es hätten ſich alle 
Ausleger Deswegen geſcheuet ihn zu berühren, 
Ja er hat ihn noch dazu für verderbt angefeben, 
und fi) gemüßige befunden, ihn Durch eine ges 
linde DBerbeflerung wieder berzuftellen. 6 
‚würde unbillig fepn, wenn man feinen guten 
Willennichtloben, oder an feiner Geſchicklichkeit 
zweiſeln wollte, weil er es unſerer Einſicht nach 
nicht getroffen. Die. zweiffelhafte telle des 
Herodoeti lautet im iſten Bud)i im 72 Gap. alſo: 
—8 Mu- rorænòs amorauve xXedor 
— ans Acks To xairo ix JuAdsens 
= ayrkv Kur 8 is Tor Eufenov ROT. 

3* aux — rie Xuens TaUTyE 
Be, ‚Kinos —E X iur ante 
nuseau ayauaınEyreg. ir finden, bie 
Wahrheit zu fagen, in dieſer ganzen Stelle: nichts 
anſtoͤßiges. Der > Verfaſſer aber fcheint 
völlig überzeugt zufeyn, es muͤſſe, artftatt Bros, 
&eos, (*) terminus gelefen werden, daraus 
* folgender Verſtand floͤſſe: Ifihenus vero 
terminus harum regiomm omniumef. Wir 
würden ung biefe Murgmaffung gefallen laſſen, 

"wenn. 


En range 

c) Allem Anfeben — ift. biefedein Druckfehler 
und ſoll Zees beiffe 

Zogrel. Nachr = %. 9... Googli 


108 I. Waältheri obfervariones 





wenn die Öricchen entweder fo arm an Worten, 
ober fo nachläßig wären als die Lateiner, und 
feinen Artikel hätten, oder foldhen nach “Bes 
lieben wegliefen. Uns aber fcheinet, auxn» vor 
6 aux, Halß vor der Half zu feßen, ſtreite 
mit der Matur ſowohl der deurfchen, als auch 
der griechifchen Sprahe. Man erwege nur 
bie griechifchen Worte recht, fo wirb man bes 
finden, daß fie feiner Veränderung bedürffen. 
VWon Wort zu Wort lauten fie alfo: Es ift 
ober diefer Half ber Halſt von diefer. gan⸗ 
zen Landfchaft, oder: Es ift aber dieſer 
(nemlih der Fluß Halys) der Half diefer 
ganzen Landfchaft. Durch die ganze Lands 
aft verſtehet Herodotus Klein⸗Aſien, wie 
am Tage liege. Ein Halß aber iſt bey ben 
Griechen ein ſchmahler Stuich Sanbes, welcher 
ein anberes gröfferes, mit einem dieſem gleichen, 
oder wohl noch viel gröffern verbindet; ſo wie 
etwan ber fhmädhtige Half beym Menfchen 
den gröffern Kopf mie bem noch gröffern teibe 
vereiniget. In gegenwärtigem alle ift der 
Syalys, oder ber ſchmahle Strich Landes ben 
dieſer Fluß ducchfteeichet, der Half, das Mittel 
und Band zwifchen Klein oder Unter» Afien, 
als dem Haupte, und dem Groffen- oder Ober. 
Alien, als bem ganzen teibe. Alle Irrungen 
zu vermeiden, wird man wohl ehun, wenn man 
In Zukunft in den Ausgaben des Herodotus, 
nad) bem Wort amaens, ein Punctum anſtatt 
des Commatis fehl. - 


Wenn 








iſtuicæ triuicæ. 09 
Wenn uns erlaubes märe auszufchmeiffen, 
and bie $efer länger aufzuhalten, würden mir 
aus der sten und 6ten Abhandlung noch manche 
fhöne Anmerkung benbringen, Wir wollen 
aber doc) die, Auffehriften herfelben herſehen, 
aus welchen man leicht fehen wird, was manin 
den Abhandlungen ſelbſt zu fuchen habe, Der 
Titel der sten ift de Aulone & de wedio uerya- 
Aw proprie fic dieto ac de Cabathmo .Africz, 
ad emendandam Relandi & Cellarii geopra- 
phiam, Sie cheilet fi) von fich ſelbſt in 2 
Abfchnitte, gleihmie auch die 6te, deren Auf 
Schrift iſt: de.longitudine Cherlohefi ad finum 
arabicun aliisque ad Arabiam petrzam perti 
nentibus locis ac Midianitafınn ſedibus, ad 
emmendandam Cellarii & Relandi geographiam; 
porro de arca fœderis apud Cariath Jarimenfes 
adı Sam, VII verſ. 2 aliaque S. S. loca com- 
mentationes. Es erhellet ans beyden gelehrten 
Abhandlungen, daß man ſich von ihrem Verfaſ⸗ 
fer viel ſchoͤne Entbefungen und Berbefferun« 
gen in der neuen Ausgabe von Relandi Palds 
ftina, woran er wirklich 160 arbeiter, zu verſpre⸗ 
en habe. Wir wunſchen Ihm zu feinem 
rühmlichen Vorhaben Gluͤck und guten Forte 
gang, und find verfichere, daß er fich Die geleht⸗ 
te Welt durch ein fo nüglich Wert, dazu nut „ 
Leute feines gleichen tüchtig find, verbindlich 
miachen werde. | = wre 
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Nachricht von des feeligen D. Baul 
Gottlieb Hoffmanns Leben *.. 


HH D. Paul Gottlieb Hoffmann, treuer 
dienter Paſtor primarius zu St. Annaberg, 
und bdafiger Didces hochverordneter Superin⸗ 
tendens, ift gebohren den ı6 April 1678 zu Tore 
gau, allwo deſſen Herr Bater D. Paul Hoff- 
mann damals Superintendens gewefen, fo aber 


nachgehends als Senior nad) Thoren beruffen 


worden. Er war ein Mann, welcher fi) um 


unſere Kirche fehr verdient gemacht, und wel⸗ 


cher ehedeffen die hohe Gnade zu rühmen ges 


- habt, von bem hoͤchſt feeligen Churfürften Jo⸗ 


bann George II glorwuͤrdigſten Andenfens als 
Hofmelfter, auf einmüthigen Borfchlag der Leip⸗ 
iger und Wittenberger Univerfität, vor deffen 
Chur · Prinzen er zu werden; Seine Frau 
Muster ift gewelen Johanna Sufanna, des be⸗ 
ruͤhmten fuͤrſtl. ſaͤchſiſchen Leib⸗Medici, 
Herrn D. Birnbaums in Dreßden, Tochter, 
eine Frau von ganz ausnehmenden Tugenden. 
Seinen erſten Grund zum Stubleren hat er auf 
den berühmten Gymnaſiis Thoren, Brefilau 


„amd Danzig geleget; auf dieſem erſten hat er 


unter benen freuen Sehrern Wendio, Sartorio, 
Böhmio, und Rekeiskio ungemelnen Fortgang 
in 








¶ Wir finderfücht worden, diefe Nachricht bier 
‚ einzurücken: und. wir theilen ſolche mit, wie 
wir fie empfahgen haben. 
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———— 
in feinem Studieren gezeiget, ſogar, daß er auch 
als er unter dem Vorſitz Sartorli: de PRIMI- 
TIVE ECCLESIE PERSECVTORE CA« 
THOLICO MESSIO DECIO CHRISTIA- 
NORVM SANGVINE RVBENTE, öffentlidg 
mie allgemeinem Beyfall bifputirt, ſodann von 
diefem Gymnaſio Abfehieb genommen. - Wor⸗ 
auf er ſich auf das berühmte Gpmnaflum na« 
cher Breslau begeben, allwo er feine Studia 
unter Gryphio, Kypfendero und Titio mit grö« 
ftem Eifer fortgefeßet. Endlich aber wendete ee. 
ſich nach Danzig, allwo er zweymal fub prefi- _ 
dio des damals belobten D. Schelmigs öffent 
lich diſputiret, als einmaf de NOVISSIMIS 
CONTRA QVACKEROS, unb hernach de 
MARCELLINO VLTIMO ROMANORVM | 
EPISCOPO. Auf weichem Gymnaſio er fol 
ben Ernſt in feinem Studleren bewiefen, daß 
er vor tuͤchtig befundenwerben, in höhern Wiſ⸗ 
fenfchaften unterrichtet zu werden. Dahero bes 
gab er fich mit Genehmhaltung feiner tehrer im 
Jahr 1699 auf die Univerfität - Königsberg, 
Beil er ſich nun der Theologie gewidmet, bat er 
MWegnerum und Peſſarovium dafelbft fleißig 
gehöret. Nachdem er aber bafelbft zweh Jahe 
zugebracht, wollte er auch bie Academie zu Leip⸗ 
zig befuchen , allwo er aud) im. Jahr 1703 bie 
hoͤchſte Würde in ber Weltweisheit erhalten. 
Bald Darauf difputirte er als Präfes de TRI- 
PLICI PRINCIPIS REGIMINE. Und ge 
wiß iſt es nicht ein geringes Lob, gelehrten und 
fürtrefflichen Männern zu gefallen, fo harte ber 
93. feelige 


us II. Llachricht von des fleligen 
— Herr D. Hoffmann die Gemuͤther derer 
uͤrnehmſten Theologen ſelbiger Zeit, nemlich 
Pipping, Seeligmann, Schmidt, voͤllig gewon⸗ 
nen, Diefer, wie auch Crells, Hardtens, 
Werners, und Reineccii Collegia hat er fleißig 
beſuchet. Auch Hat er. das groffe Prediger» 
Cöollegium, und darbey Philobiblicum, welches 
unter Vorfigung Eyprians am berühmteften 
war, mit gehalten. ‘Damit er aber feine Stus 
dia defto glücklicher und feinen Zweck erlangen 
möchte, iſt er 1708 nad) Wittenberg gegangen, 
Um nun dafelbft feine Stärde in der Philoſo⸗ 
phie öffentlich zu zeigen, hat er ſub præſidio Rœ- 
fcheliix: de INFTIIS RERVM NATVRA- 
LIVM bifputirt. Bald Bierauf aber als Prä- 
ſes de PRIMO CREATIONIS OPERF, und 
nicht fange darnad de exiftentiä, atque ordini- 
bus orum Difputiret. Dennoch aber hat 
er das Studium Thoologicum nicht gänzlich bey 
Seite gefeßet,, fordern vielmehr des bamaligen 
berühmten Theologi Herrn‘ D. Meumanns 
Liebe dergeſtalt gewonnen, daß er vor andern ihn 
aͤſtimiret, gleichwie er unter deſſen Präftbio: 


“ de REVELATIONE DIVINA ENTHVSIA. 


SMO OPPOSITA difputire. Durch diefe und 
andere abgelegte Proben feines befondern Kennt⸗ 
niß in ber Theologie, iſt die Unlverſitaͤt bewo⸗ 
gen worden, daß fie dieſen ſeeligen Mann an den, 
Böchften Kirchen Rath zu Drefiden als würdis 
gen Candidaten Sicentiatus Theologiä recom« 
mendiret, wiewohl er noch fein geiftliches Amt 
verwaltete. Dieſes und unſers feeligen Mans 

ne$ 
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nes Suchen hat auch der Kirchen⸗Rath nicht 
abgeſchlagen, vielmehr freywillig ſolches vers 
ſtattet. Gedachte Wuͤrde hat er alſo kurz vor⸗ 
her 1709 angetreten, nach vorher gehaltener Dis⸗ 
putation de GRATIA SPIRITVS SANCTI 
DOCENTE unter dem Prafidio des berühmten 
Biernedorfs, und indem das Jahr darauf die 
theologiſche Facultaͤt ihme zum Doctor in ber 
Theologie ernennet, hat er bey biefer folennen 
Promotion. eine Rede de CRIMINATORI- 
BVS ORTHODOXIE gehalten. Da ihme 
nun folchergeftalt Der ‘Weg geöffnet, feine ause 
nehmende Geſchicklichkeit fehen zu laſſen, damit 
ee andere. lehren und unserrichten koͤnne, hat ex 
Die Gottesgelahrheit nicht allein denenjenigen, 


welche ſich ihn zum Lehrer erwehlet hatten, mit 


aller Treue und Fleiß vorgetragen, ſondern auch 
Collegia diſputatoria geleſen, und Regeln ge⸗ 
wieſen, nach welchen heilige Reden einzurichten. 
Bon ſolchem Fleiß hat er nicht abgelaſſen, als 
er ſich 1712 nach Leipzig begeben, denn auch hier 
bat er ſich um bie ſtudierende Jugend burch ver- 
ſchiedene Collegia ſo wohl publica als privata 
wohlverbient zu machen gefuchet, wodurch denn 
gefchehen, daß Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt allerglore 
reichſten Andenkens aus hoͤchſt eigner Beweg⸗ 
niß benebſt einem jährlichen Gehalt, Profeſſio- 
nem theologiæ extraordinarian aflergnädigft 
ihm conferiren laſſen. Welches Amt er benn 
mit einer Dration: de TENTATIONIBVS 
THEOLOGORVM GLORIOSIS nad vor 
hergedrucktem Progammate de EO, QVOD 
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n+ II. Nachricht von desfeeligen 


IN THEOLOGO DEBEAT ESSE DO- 
CTRINE PVRITAS, & VITE RECTIE 
IVDO 1713 mit vielem applaufu angetreten, 








Nunmehr glaubte unfer Hoffmann gänzlich), ee - 


fey der Univerſitaͤt gewiledmet, allein er erhielt 
wiber Bermuthen aus dem hochlöblichen Ober⸗ 
Eonfiftorio Die Bocation 1719 als Superintene 
bens nach Seyda. Dieſes Amt verwaltete er 
6. ganzer Jabr mic allem Ruhm, Treue und 
Sorgfalt. Nachdem aber Anno 1725 ihm fo 
wohl ein loͤblich Conſiſtorium zu Wittenberg die 
Superintendur zu Beltzig, nicht minder bex 
Rath zu Annaberg dergleichen Würde bey fich 
faſt zu einer Zeit angetragen; fo hat er nach 
veiffer Uberlegung die bereits erhaltene Voca⸗ 
tion zu der Superintendur Beltzig ausgefchlas 


gen, und dargegen ben 12 Sonntag nad) Trini⸗ 


tatis das Amt eines Pafloris primarii und Su⸗ 
perintenbenten zu Annaberg mit allgemeinen 
Beyfall angetreten, kurz aber darauf die Ehre 
gehabt, nachdem er mittelft eines Programma- 


tis de PROPENSIONE ANIME QVA IN. 


SVOS CERTE. THEOLOGVS ESSE DE- 
BET, denen Diecefanis hiervon Eröffnung gas 
= ‚ von bem feeligen Ober » Hof - Prediger 
arperger mit befonderer Solennite und untes 
ſtarker Srequence öffentlich inftafliret zu werden. 
Es hat auch die Annaberger, einen folchen 
- Mann, der an Gelehrſamkeit, guten Lebens⸗ 
. Wandel und Reinigkeit ver Lehre niemanden 
etwas Yoraus gegeben, fich ermehlet zu haben 
niemals gereuet, geftalten er Denn mit — 
etem 
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betem Fleiß diefem anvertrauten Amte in die et: 
liche 20 Jahr rühmlichft vorgeftanden, big er 
den 30 Januarii 1748 nachdem er mit dem Ihm . 
vorgeſetzten Jahrgange von offnen Simmel das 
Kirchenjahr befchloffen und von feinen Zuhörern 
öffentlich Abfchieb genommen, indem 70 jahre 
feines Alters weniger 6 Wochen fanfe und feelig 
entſchlaffen. Zufeiner Ehegenoßin hatte er ſich 
im Fahre 1715 Dorotheameine gebohrne Zſcho⸗ 
chin, eine Witwe bes geweſenen Herrn Pro 
viant⸗ Verwalters Arnolds, eine- tugendhafte 
Frau erlefen. Ob er nun ſchon mit derfelben 
Beine Seibeserben erzcuget, ſo hat er. doch mit ihr 
beynahe in die 33 Jatzr eine friebfertige und 
vergnuͤgte Che geführer, und iſt fie wenige Mar 
nate ihm in der Ewigkeit voran. gegangen, 
Seine beyden Stieftöchter hat er mehr als vaͤ⸗ 
terlich geliebet, in aller Sorgfalt erzogen, auf 
feine Koften ausgeftattet, und bie eine bes kd⸗ 
nigl. Amtmann Liebens zu Stollberg Chefcay 
su feiner Erbin eingefegt. binterlaffen. _ 








UL 
"Della Formazione de’ Fulmini &c. 
Das. ift: 


Abhandlung des Herrn Marchefe 
Scipio Maffei, vonder Erzeugung 
der Blige, aug verſchiedenen feiner 

: Briefe geſammlet, in deren einigen 
J H5 au 


16 II. Moffei della fermazione 
‚auch von den Infeeten gehandelt 
“wird, die ſich aug zerfchnittenen 
Stüden ergänzen, wie auch von den 
Meerfifchen auf den Bergen, und 

. ausführlich, von der Electricität. 

- Verona 1747, 4to ı Alphabeth 2 

Dogen, : | 


an findee fa dieſer Sammlung von 14 

Briefen des Herrn Muffei, fo Herr Tum⸗ 
mermanni veranſtaltet hat, des Marcheſe ſchon 
zlemlich bekannte Meynung von der Erzeugung 
Der Blitze ausgefuͤhrt und unterſtuͤtzet. Die 
übrigen phyſicaliſchen auf dem Titel erwaͤhnten 
Materien find groͤſtentheils nur beyläufig abge 
Bande. In dem erften Briefe erzähle Dere 
Maffei dem Herrn Ballifineri die. Erfahrung, 
fo ihn zuerſt auf feine Meynung von dem Lim 
ſrunge ber Blitze gebracht. Sie iſt befaume, 
ſeitdem bee felige Profeſſor . Richter in.feing 
Schrift de vero loco natali fulminum, bes. 
Maffei Gedanken ung mitgetheilet. Herr 
Maffel hat in einem gewoͤlbten Zimmer auf 
der Erde ein. Flamme ſich entzänden- und ii Die 
Höhe fahren fehen, welche mit einem Kalle, der 
zwar von bem Donner noch etwas unterfchieben 
geweſt, verſchwanden. Dieſes hat ihn auf hie 
Gedanken gebracht, daß der Donner nicht aus 
Duͤnſten entſtehe fo ſich hech In ber Luft entzuͤn- 
den, ſondern daß er feinen trfprung nahe bey der 
Erden nehme; und nicht vom oben herunter ſon⸗ 
Ken 
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bern von unten hinauf ſchlage. In dem zwey⸗ 
sen “Briefe an ben Heren Apoflolo Zeno beſtaͤ⸗ 
tigt er dieſe Meynung mie ähnlichen Benfpielen 
und dem Beyfalle gefchichter Maturforfchers 
unter denen er von ben Deutfchen den Seren 
Hofrath Triller in feinen Gedichten, und Herren 
Kichter anführe. Im bristen Briefe an Heren, 
$udrwig Bianconi beftinnms er das, was eigent⸗ 
Eich das. beſondere feiner Meynung ausmacht. 
Es koͤmmt nicht darauf an, einige Blitze auf 
diefe Art zu erflären; ſondern er behauptet: «6 
von allen, und will haben, daß Feiner auf eine 
andere Art entſtehe. Bas erflere haben ver⸗ 
ſchiedene Maturforfeher ſchon vor. ihm erkannt, 
und die alten Hetrurier ſind wegen Ihrer Kennt⸗ 
niß vom Donner: berühms. Ob ſolche gleich. 
geoffericheils auf abergläuhifche Beobachtung, 
deſſelben hinauslief; fo nannten fie doch nach 
des Seneca Bericht diejenigen Blige (N. Qu. 
EL. 2 0. 139. ) atterranoa fulmina, Die an einem 
eingefchloffenen Orte entftunden, und inferna, 
da das Feuer aus der Erde herausfuhr. Mit 
ben Geneca ſtimmt auch) Plinius (]. 2 c. 92) 
überein. Man hat verfchiedene anbere Oedan⸗ 
ben bey Ben Alten, fo ſich auf ben Urſprung bee 
Dlige qus.beu Erde beziehen, Die Pychago⸗ 
wüer Haben, wie Herr Maffei aus einem griechi⸗ 
ſchen Eommentator des Mriftoteles erinnert, ges 
'glaußt, Daß bie Blige aus dem Tartaro fämen, 
Aus dem wrensne xIorus_des.Kriftoteles mache 
Aquilejus eine Art von Bligen: und in dem. 
wwar untergefhabenen aber: dach alten — 

der 
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EEE GES 
der Recognitionum, fo dem Elemehs zugeſchrie⸗ 
ben wird, erzähle der Verfaſſer, Zoroafter ſey 
von einem Blige in Himmel gehoben wor 
den (*). Den Römern war bie Sache nicht 
gaͤnzlich unbekannt Be 
Fulminibus propior terrx fuccenditur aer 

Imaque telluris ventos tractatque corufcos 
Flammarum accipiunt. | | 
Lucan. L. II. v. 269. 
Auch in den neuern Zeiten-find Blitze, fe 

fih an der, Erde entzündet, nicht ganz uns 
erhoͤrt. Wilhelm Bibaucio fahe bergleichen, 
Wie er 1521 zu Gent lehrte, entzuͤndete fich in 
feinem Hörfale eine Slamıme, fo hin und her 
fuhr und ihn bergeftallt ängftigte, daß er ein 
Gelübde that, wenn er davon fäme, ein Car 
sheufer zu werben. Beſonders erwähnt ber 
Verfaſſer ein Werf fo unter dem Titel: 
La filofofia a roveſcio, Dialogo intorno 
agii elementi per ragione del Fulinine zu Piſa 
3699 herausgefommen, menigbefannt, und vom 
einem Namens Benebict Rafineßiverfertigt iſt. 
Der Verfaſſer beftreitet das Dafeyn der Luft, 
und fchreibt alles dem leeren Raum zu, ben bie 
Natur niche nur Feinesweges verabfcheue, fon« 
dern fogar nöthig Habe. Von den Bligen fänge 

er 


EEE ET 
(x) Vielleicht ſoll dieſes nicht weiter heiſſen, 
als daß Zoroaſter in einem Wetter verfchwuns 
den. Gonft könnte Herr Maffei auch feine 
Meynung aus des Eliad Himmelfahrt, wels 
cher vielleicht des Zoroaſter feine nachgebich- 
-get worben, befraftigen. : 
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er erſt zureden an, nach dem 3 feines Werks 
vorbey find, und handelt auch da ‚nicht viel da⸗ 
von. Er glaubt, daß ſich die Blitze theils un⸗ 
ter, theils über ber Erde entzünden; bat aber 
überhaupt fo falfche Begriffe, daß ſich Herr 
Maffei auf deflen Beyfall nichts einbilder, und 
von dem Buche urtheilt, es fey eben fo wunder⸗ 
lich als die Fortificazione a rovefeio. 

Der vierdte Brief erklärt die Lirfache, wars 
um es unglaublich fey, daß die Bliße aus den 
Wolfen fommen, Die erfte ift, weil unter fo 
vielen Beyſpielen da es eingefchlagen, niemand 
fagen fan, daß er das Feuer aus der Luft her» 
abiahren fehen; da dech andere leuchtende Luft⸗ 
erfcheinungen von vielen Leuten bemerft mer. 
den(*) Kin anderer Beweisgrund Ift, daß 
geroiffe Derter bem Einfchlagen vor andern un: 
terworfen find. Man kan diefes unmöglic) er» 
Mären, wenn das Einfchlagen aus der Luft 
fümmt. Denn was für eine anziehende Kraft 
richtet doch daffelbe nach eindn gewiffen Orte? 
Im Gegentheil laͤſt ſich begreifen, baß die Dünfte; 
fo fich entzuͤnden, aus einem gewiſſen Theile Erd: 
reich häufiger als anderswo aufftelgen koͤnnen. 
Der Schwefelgeruch an ben Dertern mo es ein- 
geſchlagen, koͤmmt auch dazu. Er ift allemal 











vorhanden. Wie kan er abervon der flüchtigen - 


Wir⸗ 





(*) Vielleicht fehlt ed meiſtens bey pen Donner⸗ 
wettern an Obſervatoren dazu. Es iſt auch 
ein ſehr ungefehrer Zufall, ob das Auge gleich 

dahin gerichtet wird, wa ed einſchlaͤgt. 


m I. Nachricht von des feeligen | 
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Nachricht von des feeligen D. Paul 
Gottlieb Hoffmanns Leben *. 


H D. Paul Gottlieb Hoffmann, treuver⸗ 
dienter Paltor primarius zu St. Annaberg, - 
und dafiger Didces hochverorbneter Superin⸗ 
tendeng, Ift gebohren den ı6 April 1678 zu Tor 
sau, allmo defien Herr Vater D. Paul Hoff 
mann damals Superintendeng gewefen, fo.aber 
nachgehends als Senior nad) Thoren beruffen 
worden. Er war ein Mann, welcher fid) um 
unſere Kirche fehr verdient gemacht, und mele 
cher ehebefien die hohe Gnade zu rühmen ge» 








‚habt, von dem höchft feeligen Churfürften Jo⸗ 


bann George II glorwuͤrdigſten Andenfens als 
Hofmeiſter, auf einmüthigen Borfchlag ber Leip⸗ 
iger und Wittenberger Univerfität, vor deſſen 
Ehue-Prinyen gewehlet zumerden; Seine Frau 
Mutter ift gewefen Johanna Sufanna, des be⸗ 
ruͤhmten Churfürftl, fächfifhen Leib⸗Medici, 
Herrn D. Birnbaums in Dreßden, Tochter, 
eine rau von ganz ausnehmenden Tugenden. 
Sehen erften Grund zum Stubleren hat erauf 
den berühmten Gymnaſils Thoren, Breflau 
‚und Danzig geleget; auf diefem erften har er 
unter benen treuen $ehrern Wendio, Sartorio, 
Böhmio, und Reckeiskio ungemelnen Fortgang 
| in 











¶ Wir find erſucht worben, dieſe Nachricht "hier 
einzurůcken: und wir theilen folche mit, wie 
wir fie empfahgen haben. 








. Paul Gottlieb Apffinanns Leben. ı1u 
——— 
in feinem Studieren gezeiget, ſogar, daß er auch 
als er unter dem Borfig Sartorii: de PRIMI- 
TIV& ECCLESIE PERSECVTORE CA- 
THOLICO MESSIO DECIO CHRISTIA- 
NORVM SANGVINE RVBENTE, öffentlich 
mit allgemeinem Beyfall bifputire, ſodann von 
diefem Gymnaſio Abſchied genommen. - Wor⸗ 
auf er ſich auf das beruͤhmte Gymnaſium na⸗ 
cher Breslau begeben, allwo er ſeine Studia 
unter Gryphio, Kypfendero und Titio mit groͤ⸗ 
ſtem Eifer fortgeſeßet. Endlich aber wendete er 
ſich nach Danzig, allwo er zweymal ſub præſi-· 
dio des damals belobten D. Schelwigs oͤffent⸗ 
lic) diſputiret, als einmal de NOVISSIMIS 
CONTRA QVACKEROS, unb hernadh de 
MARCELLINO VLTIMO ROMANORVM 
EPISCOPO, Auf welchem Gymnaſio er fols 
chen Ernſt in feinem Studieren berolefen, daß 
er vor tuͤchtig befunden worden, In höhern Wiſ⸗ 
fenfchaften unterrichter zu werben. Dahero bes 
gab er fich mir Genehmhaltung feiner Lehrer im 
Jahr 1699 auf die Univerfität - Königsberg. 
Weil er fih nun der Theologie gewidmet, bat er 
Wegnerum unb Peflarovium dafelbft fleißig 
gehöret. Nachdem er aber daſelbſt zweh Jaht 
zugebracht, wollte er auch die Academie zu Leip⸗ 
zig beſuchen, allwo er auch im Jahr 1703 bie 
hoͤchſte Wuͤrde in der Weltweisheit erhalten. 
Bald darauf diſputirte er als Praͤſes de TRI- 
PLICI PRINCIPIS REGIMINE. Und ge 
wiß iſt es nicht ein geringes Lob, gelehrten und 
fürtrefflichen Männern zu gefallen, fo hatte ber 
3 00° feige 








ııs II. Nachricht von des feeligen 
ige Herr D. Hoffmann die Gemuͤther derer 
uͤrnehmſten Theologen felbiger Zeit, nemlich 
Pipping, Seeligmann, Schmidt, völlig gervone 
nen, Diefer, wie auch Erefls, Hardtens, 
Werners, und Reinescii Collegia hat er fleißig 
beſuchet. Auch Hat er: das groffe Prediger 
Eöllegiunt, und darbey Philobiblicum, weiches 
unter Vorfigung "Eyprians am berühmteften 
war, mit gehalten. Damit er aber feine Stus 
Dia deſto glücklicher und feinen Zweck erlangen 
möchte, iſt er 1708 nad) Wittenberg gegangen, 
Um sum dafelbft feine Stärde in der Philofo« 
phie öffentlich zuzeigen, has er ſub prefidio Re- 
fchelii: de INITIIS RERVM NATVRA. 
LIVM diſputirt. Bald Bierauf aber als Praͤ⸗ 
ſes de PRIMO. CREATIONIS OPFRE, und 
nicht ange darnach de exiftentid, atque ordini- 
‚bus orum Difputiret. Dennoch aber hat 
er das Studium Tihoologicum nicht gänzlich bey 
Seite gefeßet,, fondern vielmehr des damaligen 
beruͤhmten Theologi Herrn‘ D. Meumanns 
Siebe dergeſtalt gewonnen, daß er vor andern ihn 
äffimicet, gleichwie er unter deſſen Präfldio s 


“de REVELATIONE DIVINA ENTHVSIA. 


SMO OPPOSITA difputire. Durch diefe und 
andere abgelegte Proben feines befondern Kennt⸗ 
niß in der Theologie, ift Die Unlverſitaͤt bewo⸗ 
gen worden, Daßfte dieſen feeligen Mann an ben. 
hoͤchſten Kirchen» Rath zu Dreßden als wuͤrdi⸗ 
gen Candidaten Sicentiatus Theofogiä recoms 
mendiret, wiewohl er noch fein geiftliches Amt 
rerwaltete. Diefes und unſers feeligen Mans 

neg 
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nes Suchen hat auch der Kirchen-Rarh nicht 
abgefehlagen, vielmehr freywillig ſolches vers 
ſtattet. Gedachte Würde hat er alfo kurz vor⸗ 
Ber. 1709 angetreten, nach vorher gehaltener Dis⸗ 
putation de GRATIA SPIRITVS SANCTI 
DOCENTE unter dem Prafidiodes beruhmten 
Wernsdorfs, und indem das Jahr darauf die 
theologiſche Faeultaͤt ihme zum Doctor in ber 
Theologie ernennet, bat er bey Diefer folennen 
Promotion. eine Rebe de CRIMINATORI. 
BVS ORTHODOXIE gehalten. Da ihme 
nun folchergeftale ber Weg geöffnet, feine auge 
nehmende Geſchicklichkeit fehen zu laſſen, damit 
ee andere. lehren und unterrichten fönne, hat ex 
Die Gottesgelahrheit niche allein benenjenigen, 
welche fich ihn zum Lehrer ermehlet hatten, mit - 
ofler Treue und Fleiß vorgetragen, ſondern auch 
Collegia difputatoria geleſen, und Regeln ges 
wieſen, nach welchen heilige Reden einzurichten. 
Bon ſolchem Fleiß hat er nicht abgelaſſen, als 
er fi) 1712 nad) Leipzig begeben, benn auch hier 
Bat er fich un bie ſtudierende Jugend durch ver- 
ſchiedene Collegia fo wohl publica als privata 
wohlverdient zu machen gefuchet, wodurch denn 
gefchehen, daß Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt allerglore 
reichten Andenfens aus hoͤchſt eigner Beweg⸗ 
aiß benebſt einem jährlichen Gehalt, Profeflio» - 
sem theologix extraordinarian aflergnädigft 
dom conferiven laſſen. Welches Amt er benn 
mic einer Dration: de TENTATIONIBVS 
THEOLOGORVM GLORIOSIS nadj vor 
hergedrucktem u. de EO, we 
— 4 


4 IL. Nachricht von des ſeeligen 


IN THEOLOGO DEBEAT ESSE DO- 
CTRINE PVRITAS, & VITE RECTE 
TVDO 1713 mit vielem applaufu angetreten, 

_ Nunmehrglaubte unfer Hoffmann gänzlich, er - 
ſey der Univerſitaͤt gewiedmet, allein er erhiele 
wider Bermuthen aus dem hochlöblichen Obere 
Eonfiftorio die Vocation 1719 als Superintens 
bens nach Seyda. Diefes Amt verwaltete er 
6. ganzer Yahır mic allem Ruhm, Treue und 
Sorgfalt. Nachdem aber Anno 1725 ihm fo 
wohl ein loͤblich Conſiſtorium zu Wittenberg bie 
Superintendur zu Beltzig, nicht minder bex 
Math zu Annaberg bergleichen Würde bey fich 
faſt zu .einer Zeit angetragen; fo bat er nach 
reeiffer Uberlegung die bereits erhaltene Bocas 
tion zu ber Superintendur Beltzig ausgefchlas 
gen, und Dargegen ben 12 Sonntag nad) Trini⸗ 
tatis das Amt eines Palloris primarii und Su⸗ 
perintendenten zu Annaberg mit allgemeinem. 
Beyfall angetreten, Eurz aber darauf die Ehre 
gehabt, nachdem er mittelft eines Programma» 
tis de PROPENSIONE ANIMI QVA IN. 
SVOS CERTE THEOLOGVS ESSE DE- 
BET, denen Diecefmis hiervon Eröffnung gas 
than, von bem feeligen Ober » Hof »Prebiger 
Marperger mit befonberer Solennite und unten 
ſtarker Frequence öffentlich inſtalliret zu werben. 
Es bat auch die Annaberger, einen folchen 
Mann, der an Gelehrſamkeit, guten Lebens⸗ 
. Wandel und Reinigleit ber Lehre niemanden 
etwas voraus gegeben, fich ermehlet zu haben 
niemals gerenet, geſtalten er benn — 
etem 
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detem Fleiß diefem anvertrauten Amte In bie et 
liche 20 Jahr rühmlichft vorgeftanden, bis er 
den 3o Januarii 1748 nachdem er mit dem Ihm 
borgefegten Jahrgange von offnen Himmel das 
Kirchenjahr befchloffen und von feinen Zuhörern 
öffentlich Adfchieb genommen, Inden 70 Jahre . 
feines. Alters meniger 6 Wochen fanft und feelig 
entfchlaffen. Zu ſeiner Ehegenoßin harte er ſich 
im Jahre 1715 Dorotheam eine gebohrne Zſcho⸗ 
chin, eine Wittwe des geweſenen Seren Pros 
viant » Verwalters Arnolds, eine- tugendhaſt⸗ 
Frau erlefen. Ob er num fchen. mit derſelben 
keine Leibeserben erzeuget, fo hat er. doch mit ihr 
beynahe In die 33 Jahr eine friebfertige und 
sergnügte Che geführet, und iſt fie wenige Mgr 
nate Ihm in der Ewigkeit voran. gegangen; 
Seine beyden Stieftöchter hat er mehr als var 
terlich geliebet, in aller Sorgfalt erzogen, auf 
feine Koften ausgeftattet, und bie eine des kd⸗ 
nigl. Amtmann Liebens zu Stollberg Ehefrau 
gu feiner Erbin eingefegt, hinterlaſſen. 
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Della Formazione de’ Fulmini dc. 
Das iſt: 


Abhandlung des Herrn Marchefe 
Scipio Maffei, vonder Erzeugung 

der Blige, aus verfhiedenen feiner 
. Briefe gelanmmmic in deren einige 
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auch von den Infeeten gehandelt 
wird, Die ſich aus zerſchnittenen 
Stuͤcken ergänzen, wie auch von den 
Meerflfchen auf den Bergen, und 
. ausführlich, von der Electricitaͤt. 
— 1747, 410 1 Alphabeth 2 


| an finde in biefer Sammlung von 1% 
Briefen des Herrn Muffei, fo Herr Tunp 
mermannt veranftaltee hat, des Marcheſe ſchon 
ziemlich befannte Meynung von der Erzeugung 
Der Blitze ausgeführte und uiterſtuͤtzet. Die 
übrigen phnftcalifchen auf dem Titel erwähnten 
"Materien find geöftentheils nur beyläufig abge 
handelt. In dem erften Briefe erzählt Here 
Maffet dem Herrn BValliſineri bie. Erfahrung, 
ſo ihn zuerſt auf ſeine Meynung von dem Un 
ſprunge der Blitze gebracht. Sie iſt bekaunt, 
feitdem ber ſelige Profeſſor Richter In ſeiner 
Schrift de vero loco natali fulminum, bes 
Maffei Gedanken ung mitgetheilet. Herr 
Maffel hat in einem gewoͤlbten Zimmer auf 
der Srbe ein Flamme ſich entzänben- und in Die 
Hoͤhe fahren fehen, welche mit einem Knalle, der‘ 
zwar von bem Donner nod) etwas unterfchieben 
geweſt, verſchwanden. Diefes- has ihn auf bie 
Gedanken gebracht, Daß ber Donner nicht aus 
Dünften entftehe fo fich hoch In der Luſt entzüne 
den, fordern daß er feinen tirfprung nahe bey der: 
Erden nehme; und nicht von oben herunten, fon. 

Ä | Kern 
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ren ee 
dern von unten hinauf ſchlage. In bem zwey⸗ 
sen “Briefe an ben Herren Apoftolo Zeno beſtaͤ⸗ 
tigt er diefe Meynung mie ähnlichen Beyſpielen 
und bem Benfalle gefchickter Naturforſcher; 
unter denen er von den Deutfchen ben Here 
Hofrath Triler in feinen Gedichten, und Herrn 
Richter anführt. Im beisten Briefe an Seren, 
Ludwig Bianconi beſtimmo er das, was eigent⸗ 
Hch das beſondere feiner Menpung ausmacht. 
Es koͤmmt nicht darauf an, einige Blitze auf 
Diefe Art zu erklären; ſondern er behauptet «6 
son allen, und will haben, baß Feiner auf eine 
andere Art entſtehe. Das erflere haben wer» 
ſchiedene Maturforfcher fchen vor ihm erfannt, 
und die alten Hetrurier find-megen ihrer Kennt« 
nig vom Donner beruͤhmt. Ob ſolche gleich. 
geoffentheils auf abergläubifche "Beobachtung. 
deſſelben hinauslief; fo nannten fie doch nach 
des Seneca Bericht diejenigen Blige (N. On. 
L. 2 0. 119. ).atterranea fulmina, Die an einem 
eingefchloffenen Orte entftunden, und inferna, 
ba das Feuer: aus der Erbe herausfuhr. Mit 
dem Seneca ſtimmt auch Plinius (1. 2 c. a) 
überein. Man hat verfchiedene andere Bebanın 
Ben bey den Alten, fo ſich auf den Urſprung dee 
Blitze qus.bev Erbe beziehen, Die Pychago⸗ 
vier haben, wie Herr Maffei aus einem griechi⸗ 
ſchen Eommentator bes Ariftoteles erinnert, ge 
glaubt, daß bie Blige ausdem Tartaro kaͤmen. 
Aus dem wensne xIoras. des Ariſtoteles macht 
Aquilejus eine Art von. Bligen: und in dem 
zwag untergeſchebenen aber: Doch alten — 
| der 
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der Recognitionum, fo dem Elemehs zugefchrier 
ben wird, erzähle der Verfaſſer, Zoroafter ſey 
von einem Blige in Himmel gehoben wor« 
bın (*). Den Römern war die Sache nicht 
gaͤnzlich unbefannt 

Fulminibus propior terræ fuccenditur aer 

Imaque telluris ventos tractatque corufcos 
Flammarum accipiunt. | 
Lucan. L. II. v. 269. 
. Auch in den neuern Zeiten- find Blige, fe 
fih an ber, Erde entzuͤndet, nicht ganz un⸗ 
erhoͤrt. Wilhelm Bibaucio fahe bergleichen, 
, Wie er 1521 zu Gent lehrte, entzuͤndete fi in 
feinem Hoͤrſale eine Flamme, fo hin und her 
fuhr und ihn dergeftaflt ängftigte, daß er ein 
Gelübde that, wenn er davon fäme, ein Cars 
sheufer zu werden. Beſonders erwaͤhnt ber 
Verfaſſer ein Werf fo unter dem Titel: 
La filofofla a rovefcio, Dialogo intorno 
“agli elementi per ragione del Fulmine zu Pifa 
3699 berausgefommen, wenigbefannt, unb von 
einem Mamens Benedict Raßineßi verfertigt iſt. 
Der Verfaſſer beſtreitet das Daſeyn der Luft, 
und ſchreibt alles dem leeren Raum zu, den die 
Natur nicht nur keinesweges verabſcheue, ſon⸗ 
dern fogar noͤthig habe. Von den Blitzen fängt 
er 





— — —— 
(*) Vielleicht ſoll dieſes nichts weiter heiſſen, 
als daß Zoroaſter in einem Wetter verſchwun⸗ 
pen. Sonſt könnte Herr Maffei auch feine 
Meynung aus des Elias Himmelfahrt, wel 
cher vielleicht bes Zoroaſter feine nachgedich⸗ 
-get worden, befiaftigen. . } 








de fulmini. m 


er erft zu reben an, nach bem F feines Werks 
vorbey find, und handelt auch ba nicht viel da⸗ 
von, (Er glaubt, daß fich die Blitze theils un⸗ 
ter, theils über der Erbe entzünden; bat aber 
überhaupt fo falfche Begriffe, daß ſich Her 
Maffei auf deffen Benfall nichts einbildet, und 
bon dem Buche urtheilt, es fen eben fo munder« 
lich als die Fortificazione a rovefeie. 

Der vierdte Brief erklärt Die Lirfache, wars 
um es ungfaublich fen, daß die Blitze aus den 
Wolfen fommen, Die erfte ift, weil unter fo 
vielen ‘Benfpielen da es eingefchlagen, niemand 
fügen Fan, daß er das Feuer aus ber Luft her. 
abfahren fehen; da doch andere feuchtenbe Luft⸗ 
erfcheinungen von vielen Leuten bemerft wer⸗ 
den (*). Kin anderer Beweisgrund iſt, daß 
gewiſſe Oerter dem Einſchlagen vor andern un⸗ 
terworfen ſind. Man kan dieſes unmoͤglich er⸗ 
klaͤren, wenn das Einſchlagen aus der Luft 
koͤmmt. Denn was fuͤr eine anziehende Kraft 
richtet doch daſſelbe nach einen gewiſſen Orte? 
Im Gegentheil laͤſt fich begreifen, baß die Duͤnſte, 
fo fich entzünden, aus einem gewiffen Theile Erb: 
reich häufiger als anderswo aufftelgen koͤnnen. 
Der Schwefelgerudy an ben Dertern mo es ein. 
geſchlagen, koͤmmt auch dazu. Er ift allemal 
vorbanden. Wie fan er aber von der — 

ir⸗ 














(+) Vielleicht fehle ed meiſtens bey den Donner: 
. wettern an Obſervatoren dazu. Es iſt auch 
ein fehr ungefebrer Zufall, ob das Auge gleich 
dahin gerichset wird, wo cd einfchläge. | 
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Wirkung eines Feuers aus der Lufſt herruͤhren ? 
Die Dünfte, fo ſich Hoch in die Luft erheben, ha⸗ 
ben £einen Geruch mehr von den Sachen aus . 
denen fie auſſteigen. Man riecht im Regen, 
Hagel, Schnee, die Materien niche von denen 
fie ausgebünfte, Da nun nidhe einige, fon» 
bern alle Donner biefen Schwefelgeruch haben ; 
fo müffen auch alle nahe bey der Erde entitehen, 

Das Nordliche, fährt Herr Maffei fort, ber 
ſtaͤrke feine Meynung, es möge ein Feuer ſeyn 
oder nicht. In Dem leßtern {Falle beftätige es 
basjenige, was andere leuchtende Lufterſcheinun⸗ 
gen bezeugen ; daß die irrdifchen Ausbünftungen, 
wenn fie fi) aus ber Erden fo hoch erhoben, 
ühre Kraft zu zuͤnden verlieren; in dem erften 
Balle beweiſe es, daß Fein Feuer aus der Luft zu 
ans hernieder komme. Er erfennet aber felbit, 
Daß diefe Schlüffe ungültig find; wenn bas 
Mordlicht, nach einiger neuern Gedanken, von 
der Atmofphär der Sonne herrüßrt. I 

Die Schläge gefchehen oft unter einem heftie 
gen Regen: wie koͤmmt es aber, daß in dem Raus 

me , ſo von der Wolke bis aufbie Erbe ift, Ihr Feuer 
nicht ausgeloͤſchet wird, und durch ſo viel Tro⸗ 
pfen, die es wegſtoſſen muß, nicht ſeine Kraft ver⸗ 
liert? Sm Winter find ſelten Blige, Das zeiget 
an, daß fienur aus frifh aufgeftiegenen Dünften 
" unsseit der Erde entftehn, welche wenn die Erbe 
gefroren iſt, zuruͤcke gehalten werden ; da hingen 
gen Schnee und Regen aus Dünften, fo Kr In 
ber Höhern Luft erhalten haben, auch im 
Winter entſtehen. ‘Ben fo umzäßligen = 


ION 
⸗— 
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Donner gerühsten ‘Bäumen iſt nie ein Schlag 
von oben durch ben Gipfel gegangen, fondern 
allemal nur das äufere, und am melften bie 
Rinde verlegt werben, Ä Br 
Der fünfte Brief zeigt dem Marchefe Polenk 
Das ungerelinte in anderer Meynungen von dern 
Donner. Er erzählt und widerlegt, was bie 
alten Griechen, was Cartefius, Gaſſendus, u.a. 
Davon gebasht. Gegentheils erklärt erim 6ten 
Briefe dem Abte Conti, wie ſich in feiner Hypo⸗ 
ehefis alles ordentlich begreifen laſſe. Er bleibe 
aber nur bey ben allgemeinen benheiten des 
Einſchlagens ftehn, ohne fich auf beſondere und 
wunderbare Wirfungen, davon ihm zulaͤngliche 
und fihere Erfahrungen mangeln, einzulaflen, 
3. E. daß der Donner den Wein verzehre, ohne 
Das Geſaͤſſe zu befchädigen, daß er das Geld im 
Beutel ſchmelze, ohne biefen zu verlegen. Ei⸗ 
nige von dergleichen Wunderwerfen werben ba» 
durch fehr verdaͤchtig, Daß man fie auf hepet: 
ley und zwar widerſprechende Arten erzaͤhlt. E 
neca melbet, (N. Qu, 1.2 c. 3 x.) daß die $eich« 
name derer, fo vom ‘Donner gerührt worben, 
bald Würmer befämen : und Plutarch (Symp- 1. 
4 qu. 2.) fagt, fie dauerten ohne zu verfaulen. 
Das erfte, was Herr Maffel erklärt, iſt das 
Entftefen ber Donnermetter- beym Regen. 
Es ift natürlich, fagt er, daß Ausduͤnſtungen, ſo 
zum Entzünben geneigt find, ſich aus ber mit 
wäfferichten Dünften erfüllten Luft zufammen 
ſammlen, und durd) ihre Verdichtung fich leich⸗ 
ter entflammen. Er macht bey diefer — 
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$ Here Maffel glaube alfo, baß bie zus 
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heit eine Ausſchweifung, wegen deflen was bie 


Salpeterdünfte nad) den gemößnlichen Lehrſaͤ⸗ 
gen zum Donner bentragen. In Italien waͤchſt 
£ein Solpeter, es wird auch feiner daſelbſt berei- 
tet; daher denn die Ausdünftungen vom Salpe⸗ 
ter bafelbft wohl nicht viel zum Donner beytragen 


‚tönnen. Aegypten hatte nad) bes Plinius Be⸗ 


richte vortrefflich: Salpeterwerke: (35 B. 12. €.) 
hey Memphis verſteinerte ſich der Salpeter 
und fie machten Gefaͤſſe daraus. Sie ſchmelz⸗ 
ten Schwefel und Salpeter auf Kohlen nach des 


Plinius Berichte zuſammen: und es iſt zu ver⸗ 


wundern, daß Ihnen dabey nicht das Pulver ent⸗ 
deckt worden. Aegypten lieferte auch rothen 
Salpeter, dergleichen Farbe das Erdreich hatte; 
und vielleicht iſt der Name nitrum aͤqyptiſch, 
weil ihn die Hebraͤer durch nether (TR) aus⸗ 
druͤcken. Bey alle dieſem Ab-rflufle von Saipeter, 
war Egypten nach) des Plinius Berichte (I. 2. 


.c..50.) vom Donner frey, welches auch Plu⸗ 


tarch von Aethiopien berichtet. In Dertern, wo 
es öfters einfchlägt, nird weder Safpeter gegra⸗ 
ben noch gemacht. Noch wunderbarer iſt, daß 
dieſer maͤchtige Theil des knallenden Feuers ſo 
wirkſam ben Hervorbringung der Kälte iſt, baß 
Dadurch flüßige Körper eher als durch Eis zum 
Gefrieren gebracht werden: und Ramazzini hat 
gemuthmaffet, daß die groffe Kälte 1709 aus ei» 
ser Salpetergrube entſtanden, fo ſich in Norden 
geöffnet, aus welcher vermittelft der Winde die 


 $ufe bey uns mit Salpeter erfüllt. worden, 


n 
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: 6: den Bibliothegus Italique. Man har im 

„entgegen geſeht, es koͤnnten ſich Schwefelbünte - 
in den Wolken entzuͤnden, und das Feuer durch 
eine Reihe von Duͤnſten in den Luft von oben her⸗ 
unter fortpflanzen. Herr Maffei hemerkt, daß 
‚in: dieſem Falle dennoch der Donnerſchlagun⸗ 
ten, und nicht: oben geſchehen wuͤrde, glaubt auch 
erwieſen zu haben, daß das Feuer nicht aus der 
.Auft herunter ſteige; daß Duͤmſte, die ſich ſo hoch 
„erhoben, zwar leuchten aber. nicht zuͤnden koͤnnen. 
Den ſtaͤrkſten Zweifel hat man ibm aus dan 
Donnerwettern auf ben Meere gemacht. Er 
„erinnert. aber, daß dieſer Einwurf auch wider die 
‚gewöhnliche. Etklaͤrung ſtreite, daß bie Schwe⸗ 
‚belbänfke: durch die Luft aͤber das Meer geführt 
‚werden, Ware das richtig, was verſchiedene 
Seeſahter den Herrn Maffej werfishert, daß 
aweit vorn Sande keine Donngefehläge.gefchähen; 
Jo lieſſa ſich der Urſprung Derfelben don dem be⸗ 
. nachbatten- Lande leicht erklaͤren,. Auſſerdem 
aber glauben, daß die Duͤnſte, fo hiezu noͤthig 
Sind; thails aus dem Schiffe. ſelbſt, hefonders wem 

dn folhen diel Pulper iſt, theils aus dem Boden 
er Ser. auffteigen. fünwen. ‚Die Moͤglichkejt 
Des -[eßteen zu zeigen, beruft! er ſich auf die Ent⸗ 
ehung ben: Inſel idz Merthufen von. Ganfe- 
ini neneragı Erderufd ſich auf, den Beyfafl 
bes Romers Franz Enlasen , ben Im Sranzöfie 
fchen eine Naturgefchichterdee ganzen Welt ge⸗ 
fiheieben, und datinne in elite befonhern Capi⸗ 
Gelibehaupres, Daß die Uagewittex und andede 
Dietenn bes. Meers, Ren 
— 7 0. Dem GHoolc Kun⸗ 
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(L. 2 c. 26 N. Q.) wufte, daß aus bem Waſſer 
Feuer enıftee: koͤnnte, ob er foldyes wohl aus 
einem falfhen Grunde herleitete. Sie hatten 


aauch die Zertheilung des Strahles fehr wohl be⸗ 


merkt (*), und ihm deswegen das Beywott 
triſuleum jugelegt. | | 

Der zehnte Brief erflärt einen ſchrecklichen 
Zufall, der fich zu Ceſena zugetragen, für eine 
Wirkung eines Bliges nach bes Herrn Maffei 


ehrgebaͤube. Eine fromme und tugendhafte 
Dame von 62 Jahren legte ſich 1731 den 14 


Merz zu Bette; und man fand fie Den folgenden 
Morgen mit Erftaunen in Afche verwandelt. 
Unwelt vom ‘Bette auf der Erde lag ein unförm« 
licher Klumpen ſchwarzer und zarter Afche, die 
wenn man fie in die Hand nahm, zerſtob, und 


"bie Finger mit einem dien und flinfenden 


BDafce benetzte. Dabey befanden ſich die Fuͤſſe 
. "und Schenkel noch ganz mie den Schuhen; drey 


: Singer von einer Hand ſchwarz gebrannt, und 
: das Gefichte nebft eimen guten Thelle des Hirn⸗ 


ſchaͤdels zu Afche verbrannt. Auf dem Fußbo⸗ 


den , und in verſchiedenen benachbarten, auch durch 


verſchloſſene Thuͤren abgeſonderten Zimmern fand 


man eine zaͤhe und uͤbelriechende Feuchtigkeit. 


Man ſlehe leicht, wie Herr Maffei dieſe Erſchei. 


nun⸗ 


¶) Aber wenn fie dieſes aus der Erfahrung erler⸗ 
net; ſo bat ihnen folche auch den Strahl von 
oben berunter fahrend gezeigt. Entweder 
ihre Vorſtellung des Blites ift nicht aus der 

: Erfahrung genommen, oder bed Herrn Maffti 
Lehrgebaͤude nicht, richtig. 
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nungen aus feinem Sehrgebäube erflären Ean. 
Das ſchwerſte (heine wohl die Verbrennungbes 
Leichnams zu fen; wobey er aber bemerkt, 
daß die Dame gewohnt geweſt, went fie fich 
nicht wohl befunden, fich mit Hisigen Sachen 
zu wafchen. Sie war auch wie ihr das Ungluͤck 
wieberfahren, wie aus ihrer tage erhellt, ver. 
muthlich in dieſer Abſicht aufgeflanden; da 
dern das Waſchen und dabey noͤthige Reiben 
zur Verbrennung behuͤlflich ſeyn koͤnnen. 
.In dem ıı Briefe an den Herrn Abt Trome _ 
belli vertheidigt Here Maffei feine Gedanken 
wider die Einwuͤrfe ſo man ihm aus der Schrift 
machen koͤnnte. Sie kommen hauptſaͤchlich 
auf die Beſchreihungen von dem Untergange 
Sodoms, und von dem Falle des Satans vom 
Himmel an. Herr Maffei ſucht erſtlich aus 
verſchledenen Schriftſtellen zu erweiſen, daß die 
Schrift, wie ſich Cornelius a Lapide (über 2 - 
B. M. VI. 13.) ausdrückt, nach Art des Pöbels 
rede. Sie nenne der Kleinigkeit des Mondes 
ohngeachtet, ihn ein grofles Licht... Sie fpricht, 
er werde fein Licht nicht geben; ob er wohl Fein 
eigenes hat. Salomon fagt, die Fluͤſſe kehren 
an den Ort zurücke, mo fie hergefommen; ob 
wohl niemand bie Meynung derer als ver 
dammlich angefehen hat, die ben Urfprung der 
Flüffe aus groffen Waſſerbehaͤltniſſen erklären, 
welche fich in den Bergen vom Schneeund Re⸗ 
gen ſammlen. Sie fchreibt, Daß der Thau vom 
Himmel falle; ob man wohl die Eutdeckungen 
ſo in den Geſchlchten der Acad. des Sciences 
r | 3 3 Zaren. |). 
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möchten gefonimen ſeyn. Er feltet ſolches aus 
Gedbeben, und dem Ausbruche unterirdiſcher 
Slammen her, wie Herr Lazaro Moro in ſeinem 
Werke de’ croſtacei marini gethan; deſſen Lehr⸗ 
gebaͤnde Herr Maffel annimmt und erläutert. 

Der 14 Brief erzähle dem Herrn Richard 
Menad einige elsctrifche Verſuche, fo jetzo alle 
bekannt find; ber ı5 und legte aber theilt dem 
Herrn Marco Foſcarini ein Lehrgebäube von 
ber Electricitaͤt mit. : a — 
. Herr Maffei will keine befonbere elactrifche‘ 
Materie glauben, und fchreibe bie electeifchen 


- Wirkungen den Ausduͤnſtungen bes Glafes zu. 


Wenn die elocteifche Materie in allen Körpern 


iſt, warum wird fie, frage er, erſt Durch gerieben 
, ne Gläfer wirkſam (X)? Warum nimmt man 


- wegen etficher weniger Fuͤnkchen, bie auseinem 


eleeteifirten Eiſen heraus fahren, eine electrifche 
Materie an, die man bey ven unzähligen Funken 
fo’ durchs Feuerfchlagen erregt worden, nicht 
angenommen hat (**)? Man erflärt Die ele⸗ 
etrifche „Naterie für das ticht, Wenn aber auch 
Ä die⸗ 
+) Wenn die Kraft ſich mit einem heftigen Schla⸗ 
x... ge auszuhreiten, im Pulver if: warum wird 
fie erſt durch einen bineinfallenden Feuerfun⸗ 
- Ten wirkſam? Es iſt nichts neues, daß in der 
Natur Materien und Kräfte find, die fich nur 
entdecken, wenn fie auf gewiſſe Art in Bewe⸗ 

gung gefeht werden. 
)Es iſt die Frage: ob nicht durchs Feuer⸗ 
ſchlagen aus dem Stahl und Stein eine Das 
serie, fo das Feuer verurſacht, heraufgetrise 

ben werde, : Auer 
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biefes wahr iſt; ſo macht es bie electriſchen Er⸗ 
ſcheinungen nicht: begreifllch. Wie fan man. 
ſich die Materie des kichtes vom Jichte untere · 
ſchieden vorſtellen? Diefe Materie ift entweder 
lichte, und alfo ſchon feibft das Licht; ober ſie iſt 
dunkel: und wie fan alsbenn aus der Dunfel« 
beit Sicht entftehen? Wird das, waseine folche 
Materie zum Lichte macht, etwa eine ariftoteli- 
fche Sorme ſeyn? (7) - Man Hält fieauch mit 
Der Materie der Wärme für eineriey. Aber: 
Die Wärme als eine Empfindung betrachtet, ift 
ganz mas anders als eine Materie; und infor 
fern fie in ber innerlichen Bewegung der Körs 
per beſtehet, entfpringr fie mehr aus der Bewe⸗ 
g als aus einiger Materie (**). Man hat 
e auch für die Materie des Feuers erklaͤret. 
Aber warum ſoll das Feuer von einer befondern 
Materie Herfommen? Es befteht nie ohne 
Nahrung; und biefe Nahrung erhält es aus 
alten Körpern von fehr verfchledenen Arten 87 





are 
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(*) Die Raterie kan und nur unter gewiſſen 
Umftanden fichtbar d. i. Licht werden. Der 
ganze Himmeldraum iſt des Nachts voll Sons 
nenſtrahlen, die wir doch nirgends feben, als 
wo fie ung ein Planete zurücke fendet. 

(**) Diefed wird von Herrn Maffei unerwiefen 
angenommen. da viele Na:urforfcher Grunde 
von Wichtigkeit angeführt haben, warımman _ 
die Warine nicht bloß der inneru Bewegung ' 

der Körper zuſchreiben Fünne, 
£***) Boerbaave führt das euer. im Brenn 
puncete eines ——— als ein Feuer 


\ 
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Wäre die Feuermaterie uͤbernll in der Luft aus“ 
gebreiten, fo wuͤrde bie Flamme einer angezuͤn⸗ 
deren Kerze ſich durch Die ganje Welt fortpflane: 
zen (*), Wenn man behauptet, es ringe ins’ 


Glas beſtaͤndig neue Materie hinein, den Abftuß 


ber herausgehenden zu erfeßen; fo bedenkt man⸗ 
nicht, daß herausgetriebene Theitchen Peine 
Kraft Haben zurinfe zu gehen. Wer mit Kerr‘ 
Boſen behauptet, daß diefer Erſatz von ber ele⸗ 
eteifchen Materie gefchehe, fo ſich durch bie Luft 
zerftreut befindet; der muß auch annehmen, . 
daß die Luft mit viechenden Theilchen erfüller fen, 
fo in die riechende Körper wieder eindringe (**). 
fo fich ohne Nahrung erhält. Daß tich das 
Feuer aus Körpern von verfchiedener Art 
nahrt, fihader eben jo wenig ald man leugnen, 

Tan, daß unfer Leib, der ſeine Nahrung von fa 
mancherkey. Dingen erhält, aus Theilen von 
beſtimmter, Art beſtehe. Das Feuer kan bie 
Theile, ſo ihm zur Nahrung dienen, abſondern. 

¶) Eben fp nothwendig als ein Funke der in naß⸗ 
ſes Julver falle, folches anzunden muß, weil . 

im Pulver Theile find, fo fich leicht entzuͤnden. 

Die Feuertheilchen können inderduft in ſolchen 
Umſtaͤnden feyn, daß fie nicht wirken: So wie 

Das Waſſer voll elaftiſcher Luft iſt, Die ſich nur 
entdeckt, wenn der Druck der obern Luft weg⸗ 

genommen ˖ wird⸗ Be 

(**) Dhnedapwir eine Theorie bier vertheibigen 
wollen, bemerken wir nur, daß es in der Na⸗ 

tur andere Bepfpiele von Materien giebt, die 

in die Körper, fo von ihnen verlaffen worden, 
wieber eindringen. Waffer, das man von Luft 
ger bat, ift in einiger Zeit wieder vol 

t. 








de' fuhnini.. Dun: u 
Here Maffei glaubt nicht, daß die Körper durch 
bie Communication elecsrifch werden,, Funken 
und euer geben. Er begreift nicht, wie 


Seuer in einem dunkeln und Falten Eifen, im 
Eis und Waſſer fen fönne(*)3 Herrn Maffei 


Gedanken kommen alfo kurz darauf an. Daß 


aus dem Glaſe haͤufige Ausduͤnſtungen heraus⸗ 
gehen das iſt umlaͤugbar. Die Empfindung, bie, 
der Hat, Dem man mit der geriebenen Glas« 
röhre über das Gefichte Fährt, beweift ſolches. 


Grags Berfuch mit gegoffenen Harze, Das, wenn: 


«5 bedeckt worden, die electrifche Kraft Aangeı 
behalten, beweiſt gleichfalls, daß fie ausduͤnſte. 


Hieraus folgert alfo Herr Maffei, daß die ele⸗ 


ctriſchen Wirkungen von Ausdünftungen des 
geriebenen Glaſes berrühren, die ben Glafe eis 
genthümlich, und nicht wie die electrifche Mas: 
texie, durch die ganze Welt zerſtreuet find. 
Sie haben bie Eigenfchaft, ſich an felte Koͤr⸗ 
per fo ihnen im Wege liegen, anzubängen : und 
wo fie dergleichen nicht antreffen, zerftreuen fie 
fih in die fuft. Daher pflanzen fie fich nur 
durch Körper fort, die In einem Städte fortgehn, 
Indem fie mit Gewalt aus dem Glaſe heraus⸗ 
fahren, ſtoſſen fie die Luft fo ihnen im Wege iſt, 
Diefe wird-durch das, worauf die Goldblaͤtchen 
ober andere leichte, Rörperchen liegen, aufgee 
halten, und folglich. Tufammen gebrudt; breitet 
fich alfo mit ihrer elaftifchen Kraft zuruͤcke wie⸗ 
der aus, und fuͤhrt die Blaͤtchen mit — 
las 








* nennen 
) Eben fo, wiein einem lalten Feuerſteine und 
Stahle. — = s ee i ) 
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Glas. (*) Daß fie Feuer und Hehe geben, darf 
man fich niche wundern, da man fo viel Phoſ⸗ 
phoros weiß. Wenn ſie an den Ecken des feften 
Eins, durch den fie fortgepflanze worden, 
nichts mehr antreffen, breiten fie ſich, nach Art 
eines Kegels aus, ſich in Die Luft zu zerftreuen. 
Sie werden unter der Geftale eines Funkens 
bey Annäherung des Fingers u, de g. ſichtbar, 
‚ weil fie alsdenn dichter zufammen kommen. 
Man darf fich an die Menge von Ausdünftun- . 
gen nicht fehren, Die ſolchergeſtalt aus dem Gla⸗ 
"fe gehen müffen, weil man der fubtilen Einthei⸗ 
tung der Materie keine Gränzen nad) der 
Schwäche unfrer Einbildungskraft fegen muß. 
Vielleicht iſt es auch nicht richtig, daß fich die 
Zr Kraft fogar. ohne Ende vermehren 
luſſe 
Diefes iſt das Hauptwerk von des Herrn 
Maffei electriſchen Muthmaſſungen. Wie uns 


in denſelben die anhaͤngende Kraft, fo er feinen’ 


Ausbünftungen beylegt, fehr volflführlich anges 

nommen vorkoͤmmt; ſo werden auch diejenigen, 

welchen bie eiectriſchen Wirkungen bekannt ſind, 

leichte ſehn, mas dieſe Meynung noch —* 

Schwierigkeiten bat, die wix des Raums wegen 

nicht weiter en koͤnnen. 

IV. 

(*) Aber bie Blätchen liegen hinter der zuruͤck⸗ 

dringenden Luft. Und wie geht ed mit dem 

Anzlehen im leeren Raume zu? Herrn Maf⸗ 

fei Einwuͤrfe gegen die electrifche Materie find 

— — un 
‚ee ha r e (mit nöthiger 

j BR überlege. , u 
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De ſummo palatũ præfecto liber u | 
Br finpularis. - 
. . Dos if: . 7 


Chriſtoph Friedrich Beigers, fu tich 
Auhalt⸗Bernburgiſchen Hofrath 
und PrinzensHofmeiflerg, Abhand⸗ 
lung von der Obed⸗Hofmeiſter⸗ 
Wurde Frankfurth und Leipzig 
1748, ı Alphabeth ı Bogen. 


8 hat gegenwärtige Abhanblung ehemals 
ju einer acabemifchen Streitſchrift dienen 
follen, alsıder Herr Hofrath ben Entſchluß ge . 
‚Faflet „hatte , einen Lehrer der hohen Echule in 
‚Seipzig abzugeben. Ob er nun gleich denfelben 
nachhero geändert, fa fehen wir boch, daß ſolches 
‚feiner gelehrten Arbeit nicht geſchadet, Da er die⸗ 
‚selbe nunmehre mit einigen Zufägen abdrucken 
laſſen. Das Werkgen iſt dem jego regierenden 
Churfuͤrſten von Bayern Maximilian Joſeph 
‚zugeeignet, Die Urſache dazu wird ganz bes 
areiflich, wern man gegen dem Ende wahr -⸗ 
atmmt, daB hieburch der Herr Hofrath dieſem 
durchlauchtigfien Ehurhaufe zu einem andern 
Erz⸗Amte, als es jego wirklich fuͤhret, behuͤlf⸗ 
lich feyn will, Die ganze: Schrift iſt in drey 
Capitel abgetheilet, davon das erfle, welches - 
2599. enthaͤlt, Die Auffcheift hat: von — 
edie⸗ 


\ 

bedienungen. Aus der Folge fiehet man, daß 
der Herr Derfaffer darinne zuerſt von. den ho⸗ 
hen Hofämtern überhaupt. zu bandeln willens 
iſt: daher wir nicht unbillig vor allen Dingen _ 
eine Erklärung und allgemeine beftimmte Be⸗ 
griffe zu lefen vermuthet, was eigentlich Hofe 
ämter, in dom Verſtande als fie Hier genanmen 
werden, ausmachet, und worinne fie ſich von 
andern Staats» Kriege: und Civil⸗ Bedienun⸗ 
Yeri. unterſcheiden. Dergleichen ſindet man 
abher nicht, ſondern nachdem in den vier erſten 
FHG. ganz kuͤrzlich · angefuͤret worden, daß die 
Kiegenten nach aufgehobenen Stande der Un⸗ 
ſchuld aufgekommen, und zu Vermehrung 
Ihres Anfehens einen Hofſtaut noͤthig Bären, 
werden ſogleich S. 5 die Höfämter bie: hier ge⸗ 
meynet find mit Namen erzehlt. Es-füid fül- 
abe die Tanzler, die Hofmeiſter; bie Staltmel. 
ſter und Marfchäfle, die Cammerherren, bie 
Kleiderbewahrer, bie Schaßmteifter, bit Munde 
‚fehenken; die Truchſeſſe: and. Jaͤgermeiſter; zu 
Denen noch an: einigen Syöferrber General ⸗ Feld. 
Marſchall und ber Groß⸗ Admiral gerechnet 
werden. Dieſem wird beygefuͤget, daß man 
diejenigen die hoͤchſten Hofaͤmter nenne, welche 
von den Fuͤrnehmſten. tm Reiche verrichtet wer⸗ 
den. Es beweiſen alte und neue Beyſpie 
‚le, daß einer einzigen Perfon mehrere Ehargen 
zugleich aufgetragen worden. Daraus Tan 
man aber nicht fehliefien, als ob ſolche nach Er 
forderung der Umflände:niche wieder koͤnnten 
gectheilet werben. Dieſes iſt alles was man 
ae aus 








dhælatii præfscio,. 37 
aus dem allgemeinen Unterrichte von den Hof⸗ 
ämtern anführen fan. Dein das übrige Dys 

Capitels enchäle nur die Benennung verſchiede⸗ 
ner hohen Aemter, einiger vergangenen, und qaͤl⸗ 
ler noch jetzo blühenden Höfe in Europa. Der 
Anfang dazu wird mit einigen Spruͤchen der 
beiligen Schriſt gemacht, worinne der Haf⸗ 
bedienten des Pharao, Salomon und Artaxer⸗ 
xes Meldung geſchiehet. Und weil der Herr 
Verfaſſer die Nomophylaces in Griechenlanp, 
ingleichen des groffen Aleranders Mundfchen- 
Een und Ober» Küchenmeifter anführet; fo Hat 
ihm diefes Hinfänglich gefchienen, dem 6 $. wor⸗ 
inne alles diefes enfhalten ift, die Rubrick zu ges 
‚ben: Don bein Hofbedierumgen der Egyptier, 
Ehräer, Perfer und Griechen. Im $.7 ftehen 
‚einige Hoſbedlenungen, die bey den erften roͤml⸗ 
ſchen Kayfern gewöhnlich geweſt, $. 8. Die vor⸗ 
nehmſten Hofaͤmter bey den griechiſchen Kay⸗ 
‚fern zu Conſtantinopel aus dem Codinus, $. 9. 
‘am türkifchen Hofe, &-soam rußifchen, $us, 12, 
‚von ben Hofämtetn des. franzöfifchen Hofes 
‚unterben zwey erften koͤnigl. G:fchledjtern, S. iz. 
die Erz-Aemter bes heiligen römifchen Reichs, 
$. 14, die er Cron· Chargen in Frankreich, 
$. 15. die Hofaͤmter des ſpaniſchen Hofes, $ 16 
des portugieſiſchen, $ ı7. bes neapolitani⸗ 
ſchen, $. ı8 bes. farblnifchen, .$. 19 des engli⸗ 
ſchen, F. 20 des bännemärfifchen, $. 21 in 
Schweden, 8§. 22 in Pohlenund Preuſſen, $. 23 
in Böhmen, 6. 24 in Ungarn. Im 25 $ findet 
war bie Velchreibang, das. Amt des — 
pa 


⸗ 
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palatii præfecti beftehe darinne, daß er für den 
"Staat und Ordnung der Hoſhaltung Sorge 
trage, die unter ihm ſtehenden Hofleute richte (9), 
und das übrige Hofgeſinde meislich regiere: 
woraus denn deutlich erheflef, daß dadurch das 
Amt eines Oder» Hofmarfdalls, wie man ſich 
“jego ausdrudfet, der auch an einigen Orten Ober⸗ 
"Hofmeifter heifen mag, gemeynt fey (**). Ende 
lic) macht fich der Herr Hofrath anheiſchlg, bie 
vorzügtiche Würde und. Gerechtfame bes bes 
ſchriebenen Amtes an affen europäffchen Höfen, 
nad) Anleitung ber Gefchichte und Verfaſſun⸗ 
gen weitläuftiger zu zeigen‘; Hiernechft auch zu 
unterſuchen, 05 diefes Amt unter den Churfürften 
des teutfchen Reichs fact finde, und welchen un. 
ter ihnen 28 eigentlich zuſtehe. R 
Das erſte ſuchet ex lir dem zweyten Cap. zu 
bewerkſtelligen, welches die Auſſchrift har: Ms 
"dem Öber-Hofmeifter. Es befteher aber allds 
was hier vorfünmet, darinne, daß ber Heir 
Verfaſſer eben die Meiche, nad) der Ordnung 
bes vorigen Cap. wieder zur Hand nimmt, und 
.: 





(*) Das jus dicere follte naher beſtimmet ſeyn, 
‚über welche Perfonen fich es nemlich erſtrecke 
H Es fcheiner, ald ob das Wort Hof-Marfchall 
- je im Deutſchen weniger Zwepdeutigkeit in 
Benennung diefes een unterworfen fe, 
als das Wort Hofmeifer ; welches, ob es gleich 
die Sache wohl ausdrucket, dennoch anjeßo 
* vielem Misbrauch unterworfen if, aber auch 
bisweilen ganz andern Bedienungen ald ber 

bier beſchriebenen bepgeleget wird. 
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dergleichengehabt. ArchilogusL. de temponi- 
bus bezeuget eben biefes von ben aſſhriſchen Könd« 
gen, nach denen fich die gtiechifehen Könige ſo⸗ 
‚wohl als die Republiken ſelbſt vermurhlic) 
mögten gerichtet Daben. Die eigenen Worte 
des Verfaſſers werden glaubhaft machen, daß 
er Hof-Marfchalle auch in Republifen gefun- 
‚den: Reges Allyriorum conftituebans fibi au- 
le præfectos, autore Archilogo, dc. quorum 
fortaffis exeınplo Grecorum vel reges vel res- 
publica ipfe crearunt pr=fedum, qui nomo- 
phylax digebatur &e. (*). $. 3. fommt bas Art 
‚der prafedtorum pr=torio zu Rom in Betrach⸗ 
tung. dein felbft nach der Befchreibung,. dfe 
wir hier davon finden, fehen. wir nicht, ‚mie 
man fie für eigentliche Hof» Marfchalle halten 
koͤnne. Sie waren nach ihrem: Urfprunge 
Obriſten der Leib⸗Garde bes Kayſers, und folg- 
lich Kriegs⸗Bediente; zuletzt aber die erſten 
Miniſter und Statthalter des ganzen Reichs, 

Zr | u Denen 





(*) Nomophylax war eine Dbrigfeitzu Athen und 
. garebamon, die bloß zu Handhabung der 
Geſetze ‚verordbiuug mar, wie ber Here Verfaſ⸗ 
fer wohl erinnert. Es mar auch noch ein ande⸗ 
res niedrigeres Gerichte zu Achen, welches aus 
10 Beyfigern und einen Schreiber beftunde; 
welche die Diebeund das loſe Befinbel, das auf 
den Baffen Unfug ansichtete, beftraften. ©. Po- 
ſtellus de rebus athen. c. 6. und Sigonjus de re- 
ubl athen. Wir finden aber in alleın diefen 
inen Grund, .warım von den Nomo phy 
— — Titul von Hof-Marfihallen gehan 
elt wird. 


— 


Qelstiiprefele. . 1 

Deren Gewalt ſich über alles erſtreckete (). 
6. 4. wird von dem Comite caſtrenſi, Curopa- 
late und magnd domeſticd ber griechiſchen 
Kayſer zu Conſtantinopel geredet. Die Vor⸗ 
ſtellung, ſo hier von der Bediinung des Comi- 
tis caſt. gemacht wird, iſt ber Beſchreibung des 
Ober⸗Hof ·Marſchalls vollkommen aͤhnlich; nur 
vermiſſet man die Anfuͤhrung bewährter 
Schriftſteller, woraus zu urtheilen flünde, ob 
Diefe Nachricht Grund habe. Es wäre ſolches 
um fo viel nächiger, weil du Freine in Gloff. 
med Lat. davon einen ganz andern Begriff ma- 
Ka chet. 

(*) Das einzige was der Herr Hofrath von dem 
‘was er dem præf. præt. beyleget, zu feinem 











Vorcheil ammenden könnte, moͤchten die Wor ⸗ 


te aus dem Dio Caßius ſeyn, die er dem Maͤ⸗ 
cenas in Mund leget, als dieſer dem Auguſtus 
Die Einfegung zweyer prxf. pret. angeratben: 
Hi duo fatellitii tui prætfecti in czteros per to» 
tam Italiam milites jus habeant, acin Cxfari- 
nos etiam, itemque in eos, qui in tua ſunt fa- 
milia. - - ehoch wenn gleich durch das 
Wort familia nur Hofbediente angedeutet 
würden; fo wird doch die blofe Gerichtsbar⸗ 
keit uber biefelben noch keinen zum Hof⸗Mar⸗ 
fchall machen: eben fo wenig, als die Stadt⸗ 
Dirigleiten, Kriegebebiente oder Officirer 
And, wenn fie die Jurisdiction uber die bey 
ihnen liegende Garniſon haben, wie ſolches an 
einigen Drten gewöhnlich if. “Denn man 
muß fich doch im feinen Begriffen von dem 
Amte eined Ober⸗Hofmarſchalls genau an bie’ 
gegebene Befchreibung und an die bey Hofe 


angenommenen Gewohnheiten binden. 
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he. In der Zolge foll der Curopalates an 
jenes Statt eingeführet worden ſeyn. Und als 
Bernach auch biefe am Hoſe nichts mehr zu chun 


befamen,, verrichtete ber magaus. domelticus_ 

das, was fonft. ber Curopalates gethan (*). 

Der ste 9. beſchreibt den tuͤrkiſchen — 
| u. we 


(*) Das feste. kan feine gute Richtigkeit haben. 
Allein eben dis macht den Zweifel, oballe 
de das sjoeneikche Amt eines Hof⸗Marſchalls 
verrichtet? Denn gleichwie zu Conſtantinopel 
die Soldaten von ber layſerl. Leib Wache 
domettici hießen; alfo wurbeihr Dbrifter, Ma 
gnus Domeſtieus genennet; wieer denn nach⸗ 
gehendg das Commando über die ganze Armee 
Bande gehabt. Wir wollen zum Beweis 
iefer Sache auf des du Frefne glof. ver⸗ 
weifen, alhoo derjenige, fo mehrere Nachricht 
davon verlanget, viel alte Geſchicheſchreiber 
angeführt ‚findet. Bey bemitlben heift es 
ausdruͤcklich unter biefem Worte: Magnus 
domellieus apud Byzantinoe copiis militaribus 
- verseiribus przerat, ut maritimis magnus dux. 
Bern nım Curopalates vorher dasjenige ges 
weft, was M. domelticus in folgenden Zeiten 
Ä er fb muß von jenem gelten, was von bier 
gefagt wird. Es ſind auch wirklich Zeug⸗ 
niſſe vorhanden, nach welchen ber Curopalates 
m 





Conſtantinopel eben das geweſt, mas ber 
pr=f%&tus prietorio zu men 
micerio Magno, deſſen dee Here Hofrath mit 
—— dürfte die Ober⸗Hof⸗ Marſchalls⸗ 

ienung wohl am fuͤglichſten koͤnnen 
leget werden. Denn wie jede Art von Be⸗ 
dienten an dieſem Hofe einen Ober⸗Aufſeher 
batte, ber‘ primicerius genennet wurde, E. 

PL 





1 ı. w. Geizer de ſummo 
dern, daß $. 8 vor ben Pfalz » Grafen‘ des 











fraͤnkiſchen Reichs gehandelt wird, die erſt une 
tee Earl dem Geoſſen ihr rechtes Anſehen bes 
kommen haben follen, nachdem. die Würbe des 
major domus aufgehoben werben. Denn fie 
wären einzig: und allein zu oberſten Richtern 

ge 








gethan, oder Statthalter einer Provinz ges - 
; daß fie ferner die erſten Staats⸗ und 
- Krieg: Teinifter geworben, bis fie endlich gar 
die unumſchraͤnkte Regierung an fichgesogen. 
.Wenn alſo nicht zu ermeifen ſtehet, dag die 

majores donnu zuerft beftellet worden, bie 
Aufſicht über die Hofhaltung zu haben, und 


‚ feener niche glaublich ift, da ie bey ihrer 


eben Macht mit foldden Ges 
- (haften bie Zeit follten re haben; fo 
(pie daß fie eigentlich nicht hicher gehören- 
nter des Hofleuten der fraͤnkiſchen Könige 
damaliger Zeit befand fich einer, ber Latl. 
icus genennet wird, den man eber fur 
ben eigentlichen Hof» Marichall halten Eönnte, 
wann anderd basjenige Grund bat, — 
Freſne in glofl ‚bat. unter dem Worte 
‚Ricus ſchreibet. Domeltici oficiun, heift es, 
erat apud Franco - - Videtur ejusmodi mu- 
aus fuifle circa fanıiliam regiam, ut eft eorum, 
quos magnos hofpitii magiftros vocamus, qui 
ewteris id nominis ac tituli in aula regia ob» 
tinentibus proceribus præerant. Daß aber 
diefe Hofwuͤrde mit dem major domus nicht 
einerley ſey, ſiehet man and Tit. 88. des ri- 
puariſchen Geſetzes: 
Jubemus ut optimates, majores domus, de. 
mefliei, Comites, Grafiones, Cancellarii ete, 
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tinus in Ungsen ſey, $ 26 von dem Pfalz 
Grafen in Stallen,, und dem Comite Palatino 





paletis . Igteranenfis zu Rom etwas beyge⸗ 
Das dritte Capitel redet von dem Diem 


Hofmeiſter des heiligen römifchen Reichs; und 
os Here Hofrath fofl nunmehr vermöge Tele 
6 Verfprechens darthun, daß dieſes Amt, fe 
ur es Capitel ı $. as befehrieben werben, un⸗ 
ter den Erzämtern des beutfchen Reiche ftate 
gehabt; fo Denn aber zeigen, weichem von bem 
Ehurfürften es zuſtehe. Die Anfangsworte 
den $. ı heißen: Def das Amt eines Hofmel⸗ 
flers des Heiligen rämifchen Reichs ben Pfalz 
Grafen am Rhein zuftändig ſey, feinen wir 
. aus dee Gefchichte und Reichs⸗Verordnun⸗ 
| sm: (*) die Zeit ober wenn es ihnen erblich wor⸗ 


⸗ 











CO) Allein dad iſt eben das, wovon wir den 


Beweis zu fehen mwünfchten. Denn wir ges 


ftehen ed, daß und Die Nachrichten davon uns 
befannt find. Man lafl Die zn Borzuge 
und Gerechtfamen des Churpfalziſchen 
fes, die in der Folge beygebracht werben, in 
ibrem Werbe, fie machen aber einen fols 
chen Hof⸗Marſchall, als die Befchreibung das 
von gegeben worden. - Das Wefentliche bef: 
= felben ifk, daß ex die Hoſhaltung anorbne, und 
«über bie — Hofbedienten die Aufſicht 
führe, Gleichwohl finden wis davon Feine 
- Spur in dem churpfäßgifchen Haufe. 
a der sarolingifchen on Kayfeni waren bie Pfaly 
— nichts als hohe Gerichts⸗ und Amt⸗Len⸗ 
“2 ie ——— — des Kayſers — 
en, 


N 


⸗ 
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$ 3 fih aber nachhero nach Erwerbung ver⸗ 





ſchiedener Laͤndereyen an Ober ⸗Rhein gewen⸗ 
6. gift die bekannte Reichs ⸗Verordnung den 


ſalz Grafen am Rhein betreffend aus dem 
Goldaſt eingerücet, die, wenn fie aud) ihren gu⸗ 
sen Grund hätte,zum Beweis des Hofamtes, wo⸗ 


von die Rede ift, wenig beytragen koͤnnte. $. 5 


werben die Rechte und Vorzuͤge diefes Hauſes, 
wie es ſolche von uralten Zeiten her gebraucht hat, 


angefuͤhrt. Sie beruften nebſt dem Erz⸗Bi⸗ 


ſchof zu Maynz zur Kanfer- Wahl. Es find 
Erempel vorhanden, da die Churfuͤrſten den 
Pfalz Grafen die Wahl allein überlaffen, z. E. 
bey der Wahl Rudolph von Habsburg. $. 6 der 
Pfalz⸗Graf am Rhein iſt der erſte Hofrichter 
im 4 der den Kayſer ſelbſt zu richten Macht 


"bat. Gleichwohl wird $. 7. die kayſerl. Ho⸗ 


heit durch das Pfalz Gericht nicht geſchmaͤlert. 


g. 8 ſchon in ben Alteften Zeiten haben die Pfalz⸗ 


Grafen in Abweſenheit, oder nad) bem Abſter⸗ 


ben der Kanfer, das Reichs Bicariar geführet. 


6. 9 ſtehet das meitläuftige Diploma, weiches 
‚ber 


heiſſet nach Eapitel 1. $. 25. Comes palatii und 

“ . Major domus. Go weit geherder Herr er: 
faffer in feinen Folgerungen, bie wir zum Theil 
einräumen wollen. Hein es fragtfich: find 
dieſe Comites palatini eigentliche Hofmarſchal⸗ 
fe gewefen? Wir getrauen ed und eben fo we⸗ 
nig zu beinben, als folgendes: das königl. 
Ober⸗Hof⸗Gericht Halt die Seßionen auf ober 
in dem koͤnigl. Refidenz: Schloffe: folglich e 
ber Ober⸗Hof⸗Gerichts Uraͤſdent Ober⸗Hof⸗ 
marſchall, oder Ober⸗Hofmeiſter. 
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fürften in Bahern Ferbinand Marla, und dem 
pfaͤlziſchen Ehurfürften Earl Ludwig erreger.i“ 
Diefer weilte fich feines Rechts nicht begeben, 
weit er glaubte, dleſes Hohe Amt ſey an bie um: 
tere Pfalz gebunden, welche hg Friede wie! 
der befommen, jener Gin behauptete, 
es hange ſolches von der ee Biere ab, und 
gehöre Ihm folglich mit derſelben. Der Het 
: ee urtheilet, die Rechtslehrer auf beyden 
Seiten hätten in der Sache lauter Luftſtreiche 
gethan. Die Reichs ⸗Verweſung fey weder an 
die Chur · Wuͤrde, noch an die Laͤnder der untern 
Pfalz, ſondern vielmehr an das Amt und Wuͤrde 
eines Pfalz⸗Grafens (ſed ofBcio & dignitati 
comitis feu præfecti palatii) gebunden, das bey 
Ben Herrn Berfafler fo viel als Meiche-Obere 
Hofmeiſter HR, weiches dem pfälgichen m 
‚flen gleichfalls zurück gegeben worden. 
‚3 Daragraphus bringe Die Art und Weiſe * 
wie dieſe Streitigkeiten im 1745 Jahre beygele⸗ 
get worden. 
+ Munmehro zelget ber Herr a. $. in, 
Baß er mit feinem Bortrage aufeirten befondern 
Fugen abziele. Er tft einer von denjenigen, die 
Barauf benfen, wie das churfuͤrſtliche Collegium 
mit dem noch fehlenden Erz. Amte möge verſe⸗ 
hen werden. Hier thut er nun den Vorſchlag, 
mar folle dem Ehurfürften in der Pfalz das Erz⸗ 
Vruchfeffen-Armt wiedergeben, ber durchl. Chur⸗ 
fürft in Bayern aber möge fich mit der Erz-Hofe 
meifter · Würde begnügen. (Vt Elector Bava- 
Ei, ‚eelfiffimo furami pwefefli palatii munerg 


con- 
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folches mit Beugnifen erweistich zu machen, und 
$ 1910lkd befanptet, daß die teutfehen Küyfer 
‚unb: Könige: ſchon ehemals einen folchen Stab 
gefühnee. 23. E; wenn Witechind des Kayfers 
Otto ILL Erönung befchreibet, fo beit es: Otto- 
. " acın carona radiata cinctum dextra manu ha- 
culum, finifira globum gerentemexbiber Es 
wird auch. angezeiget, wie folcher Stab foll ver⸗ 
fertiget werden. Er foll von Golde feyn, mit 
‚einem zweykoͤpfigen Adler für ben Kanfer, und 
fuͤr einen römifchen König mit einem einkoͤpfigen 
Adler. Da nun biemit der Erz⸗Hofmeiſter ſein 
- Kleinod Bat, fo werden ihm $. 20 feine Verrich⸗ 
. "sungen am Erönungs Tage angeriefen. In 
der groſſen Proceßion zur Croͤnung foller in ber 
Ihm angersiefenen Rangorbnung den Stab tra⸗ 
gen. Iſt man in der Kirche angelanget, und hat 
der gewählte Kayſer feinen Gig genommen, 
fo muß der Erz» Hofmelfter mit den andern ho⸗ 
hen Meichsbeamten noch etwas ftehen bleiben, 
und immer diefen Stabhalten. So buld.aber 
der Kanfer den weltlichen Ehurfückten mie dem 
Kopfe das Zeichen ertheilet, daß fie fich fegen 
möchten: fo übergiebe der Erz⸗Hofmeiſter deu 
Stab feinem Erb» Sofmelftet (vicario hæredi- 
tario), und fo oft es noͤthig ift, fordert er folchen 
wieder von ihm ab. Iſt bie Salbung vorbey 
und .der Kanfer in ber Sacriſtey mit der faye 
ferlichen Kleidung angerban, In welcher er wie⸗ 
ber von den boden Reichs. Officianten zum Ale 
tar gebracht wird; fo kan ihm fogleich nach an⸗ 
geſteckten Ringe ber goldene Stab überteicher 
Ä wer⸗ 
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den Reguln der Staats · Khigheit, den Reichs. 


geſehen, den beſondern Rechten eines jeben, noch 
‚auch den heutigen Gewohnheiten entgegen lauf⸗ 
: fe. Daßingegen meifet er, daß Feittes von den 


an 


vorgeſchlagenen Erz ⸗Aemtern ſtatt finden 
tönne, und beſchlieſſet F. 23 das 
ganze Buch. 
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Ueberſetzung der allgemeinen Welt: 


hiſtorie, Die in England Durch eine 
Gefellfchaft von Gelehrten augger 
fertiget worden x. genau durchge⸗ 
feben und mit haufigen Anmerkun⸗ 
en vermehrt von D. Siegmund 

, Baumgarten. Viter Theil. Halle 
. 1748 in groß ato, IV Alph. nebſt5 
. Kupferplatten. J 


® dem vorhergehenden angefangen: wor⸗ 


den, und ift demfelben nichenur in Anſehung des 


er gegenroärtige Theil biefes farfamı be⸗ 
kannten Werkes enthält bie Fortſetzung 






der griechiſchen Geſchichte, welche in 


Inhalts, ſondern auch in Abſicht auf den innern 


Werth voͤllig aͤhnlich. Die Begebenheiten einer 
jeden Republik, welche man vielmals in den Ge⸗ 
ſchichtbuͤchern gleicher Art als zerſtreuete Glied⸗ 


mahen eines zerſtuͤmmelten Körpers mit Mühe 


Zaſammen ſuchen muß, findet man bier in einer 


fchönen- Ordnung bey einander, und erlangt. da⸗ 


durch auf. einmal einengufammenhangenben ‘Ben 
griff von ber Geſchichte eines jeden befondemn 
Staats, ber nebft anders mehr ober. weniger. 


benanten Dupublifen, bas gangegemeing Zbefen 
2 e 
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des griechifchen Volkes zu denjenigen Zeiten aus. 
machte, da es’ den Römern entweder no) an - 











‚ Kräften, ober an ber unverfchärnten Entfchliefe 


fung fehlte, andere Voͤlker derjenigen Freyheit zu 


‚berauben, die fie felbft für eines der Höchften Guͤ⸗ 
ter hielten. Es tft zwar bey einem folchen Vor⸗ 


trage ber Verfaſſer, eine mehrmalige Wiederho⸗ 


"Iang eben derfelben Begebenheit unvermeidlich 
geweſt: Allein man muß ihnen das Recht wieder⸗ 
- fahren laſſen, daß fie in den meiſten folcher Fälle, 


eine efelhafte und überflüßige Weitlaͤuftigkeit 
glüclicd) zu vermeiden gemuße haben. So nuͤtz⸗ 
lich aber diefe Einrichtung der griechifchen Hiſto⸗ 
rie ift, und fo angenehm um ihrentwillen die Ar 
beie unferer Engländer den tiebhabern der Ge⸗ 
ſchichte ſeyn muß: fo würde doch gründlichen, 
Kennern derſelben bey ben Erzählungen felbft 


auch In diefem Theile Hin und wieber manche 


bedenkliche Stelle vorkommen, welche fie zu einer 
genauen Pruͤfung der vorgetragenen Nachrichten 
verbinden wuͤrde, wofern ihnen nicht Herr D. 
Baumgarten dieſe Muͤhe erſparet haͤtte Wir 
wollen nicht ſolcher Verſehen gedenken, welche 
ein aufmerkſamer Leſer bey dem erſten Anblicke 
entdecket, dergleichen z. E. Bl. 116,die Verſetzung 
der Stadt Theben und des Bezirks von Megara 
in den Peloponnes Ät, wobey die leßtere als einer 
der fruchtbarften Sandftriche in Achala angege⸗ 
ben wird; imgleichen Bl. 236 das Vorgeben, 
als ob der vom Heroſtrato verbrannte Dianen- 
tempel zu Ephefus, zu des roͤmiſchen Königes 
Servil Tui Zeisen wieber erbauet morben, : 
— do 
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richtiger, als fie felbft, angezeiget, fondern aud) 
allezeit auf das genauefte gepruͤft; den wahren 
Zufammenbang der Gefchichte. an vielen Orten 
deutlicher und gründlicher, als die englifchen Ge⸗ 
lehrten gethan haben, vorgeftellet; ‚folche Ums 
ftände, welche zur Vollſtaͤndigkeit der Erzaͤhlun 
gen gehören, und von ihnen mit Stillſchweigen 
übergangen worden, fleißig bemerkt; die — 
derfelben nad) den Vorſchriften der Klugheit un 
Billigkeit gehörig eingefchränft ; und furz :-alles 
fehlerhafte mit ungemeiner Mühe und Gefchicke 
lichkeit verbeifert. Wir glauben, von der ‘Ben 
ſchaffenheit bes gegenwärtigen Theiles überhaupt 
gehung geſagt zu haben. Nunmehr wollen wie 
von.heſſen Inhalte umftänblicher reden, 
, Si der Vorrede eheilt ung biefesmal Herr 
D. Baumgarten außer ber gewöhnlichen Mache 
richt von bem Inhalte dieſes neuen Theiles, die 
in der Vorrede des vorigen verfprochenen Ans 
merfungen des Hrn. D. Steing über ben vierten 
Theil, ingleichen die bey der hofländifchen Ueber⸗ 
feßung befindlichen Anmerkungen zum sten und 
Gten Theile mit. Die Urfache weiche ben Hrn, 
Doctor bewogen bat, die legtern, an ſtatt fie dene 
: Werke felbft einzunerleiben, nur in der Vorrebe 
auzuführen, iſt, wie wir ſchon zu anderer Zeit 
gemeldet haben, bie geringe Anzahl und ber zu⸗ 
weilen noch geringere Werth derfelben. Aus 
eben ber Urſache erachten mir uns berechtiget zu 
feun, Diefelben mit Stillſchweigen zu übergehen. 
So halten wir es auch) nicht für nörhig, von des 
Herrn D. Steins Anmerkungen biefesmal eine 


aus⸗ 


hy 
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bat auch die unfreunbliche Aufnahme der Arto» 
- pöllchen Schriften, einigen Antheil an folcher 
Ginnesänberung gehabt. Damit aber boch die⸗ 
- jenigen, welche ehemals des Seren D. Anmer« 
kungen in der Vorrede zum sten Theile gelefen 
Saben, nicht etwan auf die Gedanken gerathen, 
als habs derfelbe ohne Grund basjeuige In Zwei⸗ 
fel gezogen, was man bisher von der babylonie 
ſchen und perfifchen Monarchie wahr zu feyn ges 
glaubet: fo Hat er nicht gänzlich von ſolcher Sa⸗ 
ehe ſtille ſchweigen, fondern, fein voriges Ur⸗ 
shell durch die Anzeige ber vornehmften Gründe, 
um derentwillen ex den Eerres zum Nebueadne⸗ 
zar mache, rechefertigen wollen. Wir würden 
fie gänzlich mit Stillſchweigen übergehen, zu⸗ 
mol da fie Here. D. Baumgarten binfänglich 
Beantwortet hat. Damit wir aber nicht bey eis 
nigen unſerer Sefer in ben Verdacht gerathen, 
als hätten wir ebebem nur aus Liebereilung ben 
Ermeis diefer Sache für etwas unmögliches ge= 
"halten ; fo wollen wir folche,. doch fo. kurz als 
moͤglich, anführen. Der erfte Grund bes Seren 
"SD, Steins iſt diefer: Die weltlichen Schriftſtel⸗ 
fer bey benen wir uns wegen der babplonifchen. 
Geſchichte Raths erholen muͤſſen, bleiben insge⸗ 
ſammt bep dem Sohne des Nabopallaſſars ſte⸗ 
ben: und weder Herodotus, noch Cteſias, noch 
Renophon (den Herr D. Stein auch mit unter 
die Quellen folcher Gefchichte rechnet,) geden⸗ 
- Ten desjenigen Nebucadnegars, ben bie Schrift 
als einen ber mächtigften Könige ber damaligen 
Zeiten beſchreibt. Sollte wohl ein ei eu 
inc 


a 
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Nebucadnezar. Endlich fol auch noch Die Un⸗ 
ordnung die ſich bey den Gefchichefchreibern in 
ber Reihe der babplonifchen Könige finder, und. 
ſich auf keinerley Weiſe mit der heiligen Schrift. 
vereinigen laſſen will, die Nothwendigkeit be⸗ 
geeiflid) machen, ben Nebucadutzar in der Per⸗ 
fon bes Eerpes zu ſuchen. Dieß ſind bie ſaͤmt⸗ 
lichen Gründe des Herrn D. Steins. Wie 
zweifeln aber gar ſehr, daß ſie bey denen die der 
Gecſchichte kundig find, einigen Eindruck machen 
werden. Den erſten wuͤrden wir noch fuͤr den be⸗ 
traͤchtlichſten halten, wenn es dem Herrn D. ge⸗ 
fallen haͤtte, uns durch einen uͤberzeugenden Be⸗ 
weis zu verſichern, daß die Unternehmungen des 
Zerres welche in den griechifchen Geſchichtbuͤ⸗ 
chern fo umſtaͤndlich erzählee werben, biejenigen 
Thaten welche die Schrift dem Nebucadnezar 
‚heylege, füglich vorſtellen kͤnnten. Denn auf 
dieſem Sage beruher die ganze Stärfe des ges 
meldeten Grundes. Allein eben biefes fcheine 
ung fchlechterdings ummöglich zu ſeyn: man wolle 
tedenn entweder den Geſchichtſchreihern ber Grie⸗ 
chen, auch in denjenigen Dingen welche fie auf 
das genauefte wiſſen mußten, alle Glaubwuͤrdig⸗ 
keit abfprechen ; oder ben ben Berfaflern ber hei⸗ 
ligen Schrift eine ſolche Verſchweigung der merke 








wuͤrdigſten Lebensumſtaͤnde des Nebucadnezars 


annehmen, bie eben fo unbegreiflich als jenes, 

und noch darzu der Goͤttlichkeit ihrer Nachrich⸗ 

ten hoͤchſt nachtheilig feyn wuͤrde. Bey dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden bleibt die Vereinigung bes Zerres und 
Nebucadnezars in einer Perfon, unfern —— 

| ) — 
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fen nach, immer etwas iwieberfprechenbes, und 





wir laffen uns unfere Erflärung, die wir hier. 


von unterfchiebene mal gethan haben, noch nicht 
gereuem, _ — | 


Wir menden uns nunmehr mit Vergnuͤgen 


zu den größtentheils lehrreichen und angeneh« 
men Gefchichten, welche im gegenwärtigen Thei⸗ 
fe vorgetragen werden. Derfelbe fängt ſich mie 


dem aoften Hauptſtuͤcke an, welches wiederum in 


vier Abfchnitte:abgetheiler ift, und eine umſtaͤnd⸗ 
liche Erzählung von ‚denjenigen Begebenheiten 
Geiechenlandes in fich faßt, die fich vom Anfange 
des achäifchen "Bundes, bis auf die Zerftörung 
defielben durch die Roͤmer zugetragen haben; 
woben jedesmal eine kurze Nachricht der Haupt⸗ 


— 


veraͤnderungen eines jeden Landes, die feirbem ' 


bis auf unfere Zeiten vorgefalten find, angehängt 
it. Der erfle Abfchnite ift der Geſchichte von 
Achaia, ober vielmehr Der Gefchichte bes achäi« 
fehen Bundes felbft gewidmet. Man erblicde 
bier Briechenland in einer fteten Gefahr, ben Reſt 
feiner jederzeit fo hochgefchägten Freyheit vol 
lends zuverlieren. Doch Aratus, und nach ihm 
Philopoͤmen ſchuͤtzen noch ihr Vaterland für der 
Krechtſchaft, mit weicher es bedroht wird: und 
durch fie hauptſaͤchlich wird derjenige Bund er. 
richtet und eine geraume Zeit erhalten, welcher 
den Namen ber Achäer nicht nur dazumal bey 
zeblich gefinnten Griechen beliebt, fondern auch 


bey der Nachwelt eben fo berühmt, als die alten 


Achenienfer und Sacebämonier gemacht bat. Al 


lein nach Phllopoͤmens ungluͤcklichen Ente bei’ 
- ; KON - 


v4 ’ 





Nm 


‚66 1 Allgemeine Welthiſtorie. 
kommen die Sachen eine andere Geſtalt, und 








die Uneinigkeit nimmt unter den vereinigten Voͤl⸗ 
Bern von Tage zu Tage mehr uͤberhand. Die⸗ 
fer Gelegenheit wilfen fich die Römer, denen bie 
Achaͤer auch bey ihren redlichen Dienſten, alles 
zeit furchebare Freunde waren, fehr wohl zu Nu⸗ 
ge zumachen. - Die Misvergnügten werden von 
ihnen unterftüßt; und die, welche es. mit ihrem 


. Baterlande veblich meynen, durch. ein uͤbermuͤ⸗ 


6higes und hartes "Bezeigen zu dem verziveifelten 
Entſchluſſe gebracht, benjenigen Krieg anzu 
fangen, der ſich in Fursen, nach ber. barbarifchen 
Zerſtoͤrung von Corinth, mit dem Untergange 


des achälfchen Bundes, und dem völligen Ver⸗ 


luſte der griechifchen Freyheit geendige. Diefes 
iſt der vornehmfte inhalt des erſten Abſchnittes, 
woraus wir einen und den andern merkwuͤrdi⸗ 
gen Umſtand weitlaͤuftiger anführen würden, 
wenn ung nicht Die Gefchichte von Syracus in 
dem nechitfolgenden zu unferer Abficht noch bes 
quehmer zu feyn ſchiene. Der andere Abfchnite 


handelt von ben Aetoliern, den gefchwornen . 


Feinden ber Achaͤer. Benfpiele der Treue und 


Redlichkeit darf man bey Diefem unruhigen Vol⸗ 
be nicht ſuchen. Doch verdient die Tapferkeit 


mit der fie zumellen auch einer ihnen weit uͤber⸗ 
begenen Macht widerſtanden haben, einige Be⸗ 
wunderung, im britten Abſchnitte wird bie 
Gefchichte der Ychenienfer fortgefegt. Die Ver⸗ 
faffer befchloffen dieſelbe in dem vorigen Theile 
mit dem Beytvritte diefer Republik zu dem achäl« 
ſchen Bunde, Was fich. alfo nach ber en hr 
N e 





1. Allgemeine Welthiſtorie. 167 


felbft zugetragen, worunter fonberlich bie ‘Bes 
fagerung und Einnahme der Stabt durch ben 
Sylla merkwuͤrdig iſt, wird in dem angezeigten 
Abſchnitte erzähle, und zum Ende deſſelben eine 
Nachricht von Böorien, Acarnanien und Epi« 
rus beygefügt. Im vierten Abfchnitte ift end» 
lich die Gefchichte der griechifchen Völker in 
Kieinafien , der Jonier, Dorier und Aeolier, feie 
der Stiftung biefer Pflanzuölfer bis auf ihre - 
Bezwingung durch die Roͤmer anzutreffen, 

Nunmehr ſollte das 2iſte Hauptſtuͤck folgen.. 











Allein die DBerfafler fangen bier. wieber an, - 


die Hauptſtuͤcke von forn zu zehlen, und: nen. 
nen das folgende das erfte Hauptſtuͤck bes an⸗ 
dern Buches; ohngeachtet fie bie Abrheilung ide 
des Werkes. in eine gewiffe Anzahl non Büchern, 
nicht ‚gleich bey bem-Anfange deflelben angezeige 
haben Herr D. Baumgarten hätte zwar ſol⸗ 
ches in ber deutſchen Ausgabe leicht ändern koͤn⸗ 
nen: Er hat es aber um verſchiedener Urſachen 
willen, die allerdings zu billigen find, lieber uns - 
tetlaſſen. Es beſteht bas erſte Hauptſtuͤck des 
andern Buches unſerer Geſchichte, ſo die Bege⸗ 
benheiten der griechiſchen Inſeln in ſich faßt, aus: 
7 Abſchnitten, wovon aber nur fechfe in dem ge⸗ 
genvoärtigen Theile zu fehen find, indem ber’ 
fiebende feiner Größe wegen in ben nächftfolgen- 
den Band Hat müflen verfparet werben. Der 
erfte Abſchnitt beeriffe bie Geſchichte von Sici⸗ 
lien; iſt aber außer demjenigen, was ſowohl 
von den älteften Einmohnern dieſes Eylandes, 
und der Ankunft der geiechifchen Pflanzvoͤlker in 
as dem⸗ 


⸗ 
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demſelben gemeldet wird, groͤßtentheils geogra⸗ 
phiſch. Die merkwuͤrdigen Begebenheiten ſeibſt, 
welche dieſe Inſel, die geraume Zeit hindurch 
ein beſtaͤndiger Schauplatz der blutigſten Kriege 
geweſen iſt, betroffen haben, muß man in dem 
andern Abſchnitte ſuchen. ‘Der Ueberſchrift zu⸗ 











folge begreift zwar derſelbe nur die Geſchichte von 


Syracus. Allein da die Begebenheiten der uͤbri⸗ 
gen ſicilianiſchen Staͤdte unzertrennlich mit dem 
Schickſale und den Veraͤnderungen dieſer anfehn« 
lichen Republik verknuͤpft ſind; ſo kann man 


die ausfuͤhrliche Abhandlung der Verfaſſer von 


Syracus, welches auch ihre Abſicht iſt, als die 
Geſchichte von ganz Sieilien bis auf diejenige 
Zeit da es in eine roͤmiſche Provinz vermane 
beit worden, anfehen. Der britte Abſchnitt 
faßt die rhodiſchen Geſchichte in ſich, und iſt ſon⸗ 


derlich wegen der ausfuͤhrlichen Nachricht von 


ber fruchtloſen Belagerung der Stabt Rhadus, 


: De Demetrius Poliorcetes mit unbefchreiblicher 


Mühe unternommen, Iefensmürdig. In dem 


vierten Abfchnicte kommen bie eretifchen Geſchich⸗ 
te vor, fo viel bavon aus ben wenigen Nach⸗ 
richten des Alterthums gefammiet werden Fün« 
nen, die von der Inſel Ereta vorhanden find, 
Im fünften ſind die cyprifchen Begebenheiten an⸗ 
zutreffen, die faſt gleiches Schickſal mit den 
cretiſchen gehabt. Der ſechſte ertheilt endlich 
die ſamiſchen Geſchichte, und ſtellet uns den 
feines Gluͤcks wegen fo befchrienen Polycrates, 
wie es der Wahrheit gemäß, das tft, . auf eine 
ſolche Art für, dag ihn niemand leichtlich bene⸗ 

den, 


4 
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gerungen, innerlicher Unruhen und ſolcher Re⸗ 
genten geweſen iſt, welche entweder an Guͤtigkeit 
oder an Grauſamkeit wenig. ihres gleichen ge» 
“ Habe haben. . Den Anfang biefer Merkwuͤrdig⸗ 
feiten macht bie Regierung bes Gelon, der. zmar 
die Syracufaner zum erftenmal ben Nahbrud 
einer monarchifchen Regierung empfinden ließ, 
a aber doch. den Berluft ihrer Freyheit burdy 
Ihrer Grenzen, die Auszierung 
* Stadt, die Demaͤthigung ihrer Feinde und 
eine Menge welſer Anftalten, welche ber Grund 
khrer nachmaligen Größe waren, fo veichlich es⸗ 
feßte, daß fich. dieſes der koͤniglichen Macht ſo 
abgeneigte Velk doch niemals ohrie Vergnügen 
und Donfbarfeit ihres erften Fuͤrſten erinnerte, 
Gela hatte ihn erzeuget, wovon er: auch vermuth⸗ 
Jich feinen Namen erhalten. Cr wir einer von 
den Befehlshabern Des ze Tyrannen 
zu Sela, Nach deſſen Tobe bemächeigte er fh 
‚rtlich unter dem Vermande, das Recht der ur 
mindigen Kinder des Hippoerates auszuführen, 
feiner ——— hernach. der Stadt 
Syracus. Nachdem er ſich in ſichern Des 
derſelben see hatte, gieng feine erſte Sorge 
dahin, den Ort genungfam zu bevdikern. Er 
gerſtoͤrte daher die Sesdt Camarina, und brachte 
ihre Einwohner nach Syracus. Den Mega 
raͤern und Eubbern widerfuhr ein gleiches ; vo 
mit dem Unterfchlede, daß er nur bie Begüter- 
sen unter ihnen In feine Stadt verpflanzte, - 
‚gemeine Bolt aber zu Sclaven verkaufte 
dir, ——— fie kauften, nöchigte, fe aus Giclien 
wege 
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er ſich genörhiger ſahe, feine Macht einem fürdh« 
terlichen Heere feiner alten Feinde, den Carcha⸗ 
ginenfern, enegegen zu ftellen, die fich unverhofft 
aufs neue in Sicilien einfanden; und zwar ver⸗ 
möge eines Buͤndniſſes, das fie insgeheim mit 


„den Zerred gefchloffen Hatten, beffen vornehmfte . 


Abſicht mar, die griechiſchen Pflanzvoͤlker in Si, 


eitien und Italien an der Unterſtuͤtzung ber übrfe | 


gen Griechen zu verhindern, 
Himera, eine Seeftabt nicht weit von. Pgs 
normus, welche bazumal dem Tyrannen von 


Agrigent Theron; deflen Tochter Gelon geheyra⸗ 


thet hatte, gehörte, mußte zuerſt ben feindlichen 
Angriff ausftehen, und fahe ſich von einem Hee⸗ 


‚re, fo ſich auf 300000 Mann belief, und einer 


Slotte von 3000 Krieges - und 3000 Laſtſchiffen 


belagert. Gelon hatte kaum die Nachricht von 


dem Bebränge erhalten, worinne fi) Theron ber 


Kl 


— 


fänd, als er ihm fogleich mit einem Heere von 
0000 zu Fuß und 5000 zu Pferde zu Huͤlfe eilte. 
—* feiner Ankunft vor Himera war er fo gluͤck⸗ 


| | lich, daß er einen täufer auffieng, der Briefevon 
bven Einwohnern zu Selinus, der Carthaginen 


fer Bundsgenoffen, an den carthaginenfifchen 
— den Hamilcar uͤberbrachte, aus welchen 
er erfuhr, daß Hamilcar auf den naͤchſtfolgenden 
Morgen in dem Lager des Schiffsvolkes, welches 
von dem Lager bes Landheeres abgeſondert war, 
dem Neptun ein feyerliches Opfer barbringen 
wolle, und daß er bie felinuntifche Reuterey bes 
ſtellet Habe, an eben dem Tage In befagtem lager 
zu Ihm zu floßen, Gelon ließ.auf biefe ee 
- " 9 


er | | 
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welches jemals in diefen abendlaͤndiſchen Gegen⸗ 
den war aufgebracht worden, kein einziger Mann 
davon kam. Von der großen Anzahl der Krieges⸗ 
und Laſtſchifſe, woraus die carthayinenfifche 
Flotte beſtand, entrunnen blos 8 Schiffe, wel⸗ 
che, ale das lager des Schiffevolkes eingenom⸗ 
men tourde, vor Ohngefähr in der See waren, 
Diefe feegelten zwar gleich auf Carthago zu; Hex 
‚ten aber alle, che fie dieſen Ort erreichten, Schiffe 
Bruch, fb daß nur 'einige wenige Leute in einem 
Beinen Boche dahln gelangtem : Die Carthagi⸗ 
nenfer geriethen durch einen fo eutfeglichen Ver⸗ 





"NE In unbeſchteibliche Berrkbmiß; md niche 


geringer war Die Surcht.für dem Sieger, ben fie 
alle Augenbfkke vor Ihren Mauren zu fehen ven. 
mutheten. Sie ſchickten deswegen fo gleich 
Botſchafter nach Sicillen, und befahlen ihnen, 
mit dem Gelon einen Frieden zu ſchließen, un⸗ 
ter was fuͤr Bedingungen es quch immer ſeyn 
moͤchte. Gelon ward durch das demuͤthige Be⸗ 
reigen ber Geſondten, bie ſich Ihm zun Fuͤßen war⸗ 
fen, und ihn mic vielen Thraͤnen baten, ihre ar⸗ 
me Stadt zu Gnaden anzunehmen, nicht wenig 
gerührt.‘ Er hörte fie auf das leutfellgfte an, 
und ging mit ihnen einen Frieden auf fehr leid⸗ 
liche Bedingungen ein, unter benen biefe befon« 
ders merkwürdig war, bap ſich bie Carthaginen⸗ 
‚ fer in Zukunft der Mienfchenopfer enthalten folle 
ten. Die Carthaginenfer waren über biefen 
Frieden fehr vergnuͤgt, und bewieſen gegeh bie 
Damarata, ®elons Gemahlinn, die ſich viel 
Moͤhe ihrentwegen gegeben Hatte, ihre — 

| - Ag 
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der Ruͤckreiſe des Terres nach Perſien. Hier⸗ 
anf unternahm er eine der ruͤhmlichſten Hand 


lungen. Er lies fein Heer aus. einander geben, 
nachdem er dem gemeinen Golbaten fo wohl als. 


den Befehlshabern,: wegen ber Bereitwilligkeit 


die fie bezeiget hatten, ihren Landsleuten in: 


Griechenland — gedanket, und einem 
jeden einiges Zeichen ſeiner Gewogenheit erthei« 


| Ist, haste. Die Mietyoͤlker legte er in Plöge,, 


bie von Syracuſa weit entfernt waren: und day 
er. Feine Voͤlker in ober nahe bey ber Stabe, 
mehr Hatte, ſo ruffte er eine allgemeine Bern 


ſammlung mjlee Einwohner non Syracuſa zua 


ſammen, und befahl ihnen, bemaffns zu kom⸗ 


- 
. 


men, als ob. fie gegen.einen Feind, ausruͤcken fell» 
ten,: ‚Als fie zuſammen gekommen waren, ver⸗ 
fügte er. fich ſelbſt ohne Waffen ober Wache in 


die Verfammlung. Hier gab er anfänglich bem - 
Volke Rechenſchaft von feinem ganzen Betra⸗ 


gen. Er zeigte, zu was vor Gebrauch er bie 
‚Verfihlebenen Summen, bie ihm anvertrauet 
soorden, angewendet, und auf was für Yet er 
feine Gewalt gebraucht habe. Enblich fuͤgte er 
noch hinzu; er habe niemals andere Abſicht ge⸗ 
habt, als die allgemeine. Wohlfareh, fey aber 
aus Unwiſſenheit etwas unrechtes gefchehen, fo 
ſtehe ihnen nunmehr völlig frey, an Ihm eine 
willkuͤhrliche Strafe zu vollziehen, weil fie alle 
wohl bewaffnet, er aber ohne Waffen und Wa⸗ 
che ſey. Die zahlreiche Berfammlung, die uͤber 


eine fo unermarte Diebe, noch mehr aber über bie 


umgereößnliche Zunerficht, exflaunte, m. 
8 ie e 
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Dinge, morouf er vornehmlich feine Aufmerk⸗ 
ſamkeie richtete, war die Beförderung bes Acker⸗ 
baues, wobey er ſich große Mühe gab, feine Un⸗ 
ertBanen bahin. zu bringen, denſelhen als. eine 
rüßrhliche Beſchaͤfftigung anzufehen, Er mim⸗ 
texte bie Ackersieute durch ſein⸗ eg rien 
und machte firh ein Vergnügen, die Stunden, bie: 
ex erfparen konnte, darzu anzuimenben, daß er 
mit ihnen auf den Felvern arfeitete, - Nefters 
fngte er, die Spracufanen hätten, da fie ihm bie 
Krone aufgeſetzt, keine anheke Abficht Haben. koͤn⸗ 
men, als ihn Durch eine fo hefonbere Gewogen⸗ 
beit zu verpflichten, dag gemeine Weſen gu Uefa 
theidigen, in allen Dingen Ordnung zu erhal⸗ 
. gen, die Unſchuld und Gerechtigkeit zu fchüßen,, 
and durch eine befchridene, ſparſume und vegel« 
maͤfige tebensart, feinen Urterthanen ein rer 
von allen ‚bürgerlichen. Tugenden harzuftellen. 
Und dieſer Abficht, fagen unfere Verfaſſer, kam 
ex beſſer nach, als irgend. ein. Fuͤrſt, der jemals, 
vor ihm einen Scepter geführer hatte; ba. fein. 
ganzes. Leben mit Beförderung des Dienftes. ber 
Bötter, Den Beobachtung der: Gefege, und bee 
Wohffanth; er Unterthanen befchäfftiget mar *, 
Seine Regbrung aber war kur. Er farben 














rn eg 
% Mir pflichten bier dem D. Banmogarten 
bey, welcher — Ureheil falls, It, daß bie eng 
—* den. Ruhm bee. Gelon in etwae über: 
 trichen hätten. Gelon mar ehrfüchtig,. und zu⸗ 
weilen, totım es feine. Abfichten erforberten, 
ig im Aufange feiner Herrſchaft, auch. — 
graͤuſam. 
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Leiner Waſſerſucht Im ſiebenden Jahre derſeſben⸗ 

vnd die Betruͤhniß ſeiner Unterthanen über den 
Verluſt ihres allgemeinen Vaters und beſten 

Freundes wie fie ihn billig nannten, mar det 
Lebe und Hochachtung gleich, die ſie iederzeit ge⸗ 
gen Ihn getragen hatten, Dieganze Stadt bes 
hleitete den Körper ihres gefichten Koͤniges bie 

on den Ort, wo er begraben werden follte, ob et 
gleich über 20 Weiten von Spracufs enttegeft 
war. Das Volk errichtete daſelbſt ein Ken 











ges Maufoleum, welches. mit neun Thuͤrmen 
don erftaunender Höhe und augerlefener Bauart 
umgeben war, verordnete ihm auch, diejenigen 
Chrenbezeugungen, Die damale hen Halbgottern 
über‘ Helden geleiſtet wurden, 
- Wie Äbergehen die unmittelbaren Nachfol⸗ 
Er biefes Iöblichen Regenten, den merkwuͤrdigen 
Krieg ber Syracuſaner mit den. Arhentenfern, 
bie Regterung der heyden Dionyſter und des - 
Dion, ingleichen die rühmlichen Vertichtungen 
bes. Timoleon, damit wir noch ein. und das ana 
bere von dem Agathorles anführen Fönnen, wel⸗ 
hen man wohl das Eegencheil von dern Gefont 
/ F nennen 


rauſam. Dieſes ann man nicht laͤugnen. Ale 

ein er war dabey von Natur zu ber Frevgebig⸗ 
Zeit geneigt, und niemand empfand biefelbe mehr. 
als die Götter, und folglich die Diener derfelben. 
‚“ Er baute unterfebiedene koſtbare Tewpel fü wobl 
in Sicilien als Griechentand. Macht num bie: 
fe& gleich die prächtigen Lobfekliche des Gelon 
ich ——— fe macht es diefelben doch ver; 
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nennen kann. Dieſer war von geringen Her⸗ 
fkommen, und wurde anſaͤnglich von ſeinem Va⸗ 
ger, der ein Töpfer war, zu eben biefer Handthie⸗ 
eung erzogen. . Der Dre ihres Aufenthalts war 
Thermaͤ, fo damals den. Tarthaginenfern untere 
worfen, war. , Agatheclis Vater hatte mar 
Rhegium zur, Vaterſtadt; er.mar aber baraug 
verbannet worden. Mac) ber berühmten Pier 
derlage, welche die Carthaginenfer ben dem Fluſ⸗ 
fe Srimiffus,von den Timoleon erlitten, wendes 
sen ſich Vater und Sohn nad) Syracus, und 
wurden vom Qimoleon, wie alle diejenigen, die 
ſich mit ihm wider die Carthagfnenfer vereinigef 
hhatten, unter die foracufanifchen Bürger aufges 
nommen. Nach bem Todefeines Vaters nahm 
Agathocles Kriegsdienfte an, und char ſich durch 
ſeine Geſchicklichkeit In ben Waffenuͤbungen und 
durch feine große Seibesftärke in kurzen hervor. 
Doch legten nicht fo wohl diefe Verdienſte, ols 
vielmehr feine. fhöne Geſtalt ben erften Grund 
zu feinem Gluͤcke. Cr machte ſich durch dieſel⸗ 
be bey einem reichen und wolläftigen Syracuſa⸗ 
ner, dem Demas beliebt, der bald hernach zum 
Seldheren wider bie Agrigentiner erwähle wur⸗ 
de: und biefer erhob ihn nicht nur zu der Wuͤr⸗ 
be eines Chiliarchen, fondern vermachte ihm 
auch bey dem kurz darauf erfolgten Tode, fein 
reiches Weib famt feinem ganzen Bermögen. 
Agathocles ward alfo auf einmal ber reichfte 
Bürger in Syracufa. Doch eben dadurch mach⸗ 
se er ſich dem Sofiftrarys, ber fih zum Tyran⸗ 
wen aufgeworfen hatte, werbächtig, und mußte 
na 
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in Us auf Uefa 
wider Die Democratie vnternehmen wollte, Dies 
fes Eides ohngeachtee fing er nach Wiederes⸗ 
langung feiner Güter neue Unruhen an, und 


ſtifſtere das Volk unter dem Vorwande, es wi⸗ 


der die Unterdrücfungen des Raches zu befchügen, 
an, ihn wider des Rathes Willen zum Oberfelde - 
herrn der Bölfer zu erwaͤhley, die damals wider 
Bie von ben Syraeuſanern abgefallene Statt 
Erbita geworben wurden. Ba er fich nun wie⸗ 


| ‚ ber an der Spige einrs Heeres fohe, befchleß eg, 


fich ae.die vom Halſe zu ſchaffen, die ſich ſei⸗ 
nen Abſichten zu widerfegen im Stande waren, 
Er verfammiete zu dem Ende feine Völker deß 
Morgens einmal nahe bey Syracufa, und ſtellee 
ihned in einen nachdruͤcklichen Rede vor, Daß die 


ſechshundert, aus denen ber. Rath beflinhe, Die 


gefährlichften Feinde von Syracits mögen, und 
daß fie daher vor allen Diogen ihr Voterland 
von diefen Tyrannen und ihren. Angehoͤrigen ba⸗ 
feenen müßten. Zu ihrer fernern 336 
gab er ihnen die Erlaubniß, bie Häuſer zu pl 
been, und fich alles Reichchumes derer die fie 
tödten wuͤrden, zu bemaͤchtigen. Als er hierauf 
alle zu feinem Willen bereit fabe: fo befahl ex 
ben Trompekern zum Angriffe zu blafen; won 


„auf die Sofbaten alle, die fie antrafen, anflelen, 


und fie ohne Unterſchied des Standes, Geſchlech⸗ 
tes oder Alters ermorbeten, ihre Haͤuſer phän 
beten, und alle Arten von Grauſamkeiten au 
übten, fo daß in wenig Stunden über 4009 
ienfihen getöber und die Straßen wit v. 

ee 
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Körpern bedeckt wurden. Nachdem biefes ab- 
feheuliche Trauerfpiel zween ganzer Tage fortge- 
ſeht werden war, berief Agarkiociesam zten To - 
ge eine Verſammlung der wenigen welche das 
allgemeine Blucbad überlebt Hatten, . und fagte 
ähnen, daß er für die heftige Krankheit. womit 
Die Republik lange behafter geweſen, ein eben fo 

Arzneymittel zu gebrauchen genoͤthiget 
worden; er habe aher barben nichts anders zur 
Abſicht, als Die Demotratie wieder einzuführen, 
and wolle ins fünftige, als ein gemeiner Mann, 
vhne Sorge und Mühe leben. . Dieſes that er, 
am die Krone gleichfam mit Gewalt aufs Haupt 
geſeht zu bekommen. Denn er wußte, daß e 
feinen am teben gelaflen hatte, der zu regieren 
im Stande gemeft, imd mar auf ber andern Sel« 
&e genungfam verfichert, daß diejenigen, die Ihm . 
ben Beraubung und Ermordung iheer Mitbuͤr⸗ 
ger beygeflanden hatten, es nie geſtatten wuͤr⸗ 
Den, feine Gewalt niederzulegen, well fie fonft 
aifhe- Hoffnung Hatten ungeftraft zu.bleiben, Er 
Baue daher feine Rede kaum geendiget, ba fie 
Ion alle mit eines Munde zum Könige ausries 
fan, ab die Verordaung machten, dafı er fünfe. 
tighin mit einer völligen und unumfchränften 
Gewalt regieren folle, Da er alfoauf den Thron 
erheben worden, fo war das erfte Gefeß das er 
geb, alle vorige Schulden follten aufgehoben, 
und bie Aecker unter bie Meichen und Armen 
gleich eingetheilet werden. Durch dieſe ungen 
vechte Verordnung gewann er die. Neigung des 
gemeinen Volkes, und ſchwaͤchte die — 
za they 
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u ee 
then dergeftalt, daß die wenigen vom Adel, die das 
‚allgemeine Biutbad Überlebet‘ hatten, nunmehro 
‘mit den geringſten unter dem Wolfe in gleichen 
Umſtaͤnden waren. Nachdem Agachocles alſo 
uͤber feine Feinde triumphiret hatte, fing er an 
fein Betragen zu ändern, und feinen Untertha⸗ 
'nen mit vieler Leutſeligkeit und Mäßigung zu 
begegnen, indem er jebermann vor fich fonimen - 
lies, und bie Klagen nicht nur gebultig anhörte, 
fondern benfelben auch auf alle mögliche Weife 


"abzuhelfen fuchte. Er machte auch verfchiedene 


Heilfame Gefege und fuchte auf alle Weile bie 
Liebe feiner Unterthanen zu getoinnen, damit er 
feine Waffen wider die andern Städte in Sici⸗ 
Tien zu kehren im Stande gem ntöchte, weit. eb - 
fich der ganzen Inſel zu bemaͤchtigen Willens 

war. Seine Unterthanen fehlenen aud) zu Be⸗ 
förderung feiner ehrfüchtigen Abfichten geneigt 
zu ſeyn, welches ihn aufmunterte, zuerſt mit ben 
benachbarten Völkern Krieg anzufangen, und 
hernach feine Waffen bis recht ins Herz der In⸗ 
fel zu führen, die er fich auch Im einer Zeit von 
zwey Jahren, außer etlichen wenigen Städten, 


"welche die Carthaginenfer inne hatten, völlig une 


cermürfig machte. 

Ein merkwuͤrdiges Stüd feiner Geſchichte 
iſt deffen Krieg mit ben Earthaginenfern, in wel⸗ 
chem er mit einer Verwegenheit, die wenig ihres 
gleichen Hat, zu einer Zeit, da er ſelbſt in ſeiner 
Hauptſtadt auf das heftigſte belagert wurde, 
durch die feindliche Flotte unvermuthet durch⸗ 
brach, die Earthaginenfer in ihrem eigenen Lande 

angriff, 
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hingerichtet worden. Diefes unmenſchliche Ver 
hren machte dem Tyrannen viel Feinde, wel⸗ 
che fich mit dem Dimocrates, den er verbannet 
‚ hatte, vereinigten, und ihn dergeſtalt ins Ge⸗ 
draͤnge brachten, baß er die Sreundfchaft feiner 
ärgften Feinde der Carthaginenfer fuchen, und, 
um nur einen Frieden mit ihnen zu erhalten, 
ihnen alle Städte, die fie ehemals in Sicilien 
befeffen hatten, wiedergeben mußte. In der 
größten Angft ſchickte er fo gar Botſchaffter an 
den Dimocrates, und erboth fich, die Oberherr⸗ 
Schaft nieberzulegen, im Fall Ihm zwey Veſtun⸗ 
gen, die’ er nahmhaffe machte, zur Si⸗ 
cherheit feiner Perfon in den Händen gelaffen 
wuͤrden. Doch’ diefe Vorfchläge wurden vom 
Dimocrates verworfen, der ſelbſt nad) der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt trachtete, und damals über 20000 
Mann zu Fuß und 3000 zu Pferde zu feinen 
Befehl hatte, : Da nun Agarhoeles-fand, daß 
er auf Feinerley Bedingungen einen Frieden er 
Halten koͤnne, entſchloß erfich, alles aufden Aus⸗ 
ſchlag einer Schlacht anfommen zu laßen, griff 
den Dimocrates im Lager an, ſchlug ihn In bie 
Flucht, und erhielt mit nicht mehr als soco 
Mann zu Fuß und Boo zu Pferde, einen voͤlli. 
"gen Sieg. Die Ueberbleibfel des zerftreueten 
Heeres flohen auf eine nahegelegene Höhe, von 
wannen fie Borfchaffter abfchicften, mit dem Sie 
.. .gee Unterhandlung zu pflegen; der auch ihres 
Lebens zu ſchonen verſprach, im Fall fie ihre 
Waffen übergeben würden. Sie waren aber 
kaum entwaffnet, als fie der Tyrann umringen 
| und 
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einem Federkiel zu reinigen. Dieſen hatte Ma⸗ 
non in Gift getaucht, welches nicht nur eine 
Faͤulniß des Zahnfleiſches verurſachte, ſondern 
auch den ganzen Körper mit den empfindlichſten 
Schmerzen angriff, unter welchen der Tyranne 
auf fein eigen Berlangen zu dem Scheiterhau« 
fen fortgeriffen, und, ba. er noch lebendig war, 
im agften Jahre feiner Regierung und im osften 
feines Alters verbannt wurde. 
— | 
TR UL. 
.  ‚Hiftoire Narurelle de ? Ame. 
| Das if: | 
Naturgeſchichte der Seele; aus dem 
Engliſchen des Herrn Sharp übers 
ſetzt, durch den verfiorbenen Herrn 
H°* Mitglied der Akademie der 
BBiffernkdafft. Participem lethi quo- 
‚que convenit ek, Haag 1745, 


>> Werfgen, fo dem Herrn von Mauper⸗ 
tubs zugeeignet ift, handelt in 15 Capiteln 
bosjenige ab, was der Verfaſſer glaubt durch 
Erfaßrungen und Vernunftſchluͤſſe von der See- 
‚ le entdeden zu können. Man wird einen Theil. 
ſeines Sehrgebäubes aus bem Motto auf dem 
Ihel ſehen; und überhaupt Finnen wir im 
Voraus Davon fagen, Daß ber Verfaſſer den Ma⸗ 
terialiſmum zu unterftügen fuche. 

In 
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In dent erften Capitel erkläre er ſich, daß 


er in feinen Gedanken, von dem Weſen und der 
ffenheit ber Seele, keinem andern Philo⸗ 


Veſcha 
353 ſondern bloß ſeinen Sinnen folgen wolle. 


findet in der Materie nichts als bie Krafft 
der Trägheit, vermöge ber fie ſich nur leidenb 
verhält *; fo daß fo offt wir fie in Bewegung 
ſehen, wir berechtigt find, ſolche Bewegung «l- 
mer äußern Urſache zugufchreiben. Wenn ſich 
alfo in dem Körper eine Duelle ber Bewegung 
findet, und wenn man zeigen Pan, daß eben das 


Wefen, welches das Herze ſchlagen macht, * | 


die Merven ernpfinden, und das Gehirne ben 
macht; fo folgt, daß diefe Quelle ber Bewe⸗ 
— = Seele, und ſelbige alfo weder 

i 


Das zweyie Capitel betrachter bie Materie, 
deren Weien der Verfafler für gänzlich unbekannt 
etflärt ; aber verfihledens Eigenfchafften hat, nen» 
net, ſo aus demfelben flüßen : als i) das Vermögen 


cherien Formen anzunehmen, bie fich inber 


man | 
Materle felbft erzeugen, und vermoͤge beren bie 


Materie bie Bewegungskraft und bie Faͤhigkeit 


zu empfinden erhalten fan; 2) Die wirkliche 
Ausdehnung, bie man zwar für elne weſentliche 


Eigenſchaft, aber nicht "für das Wefen ber Ma⸗ 
| N3 terie 











© Diefer Begeif. von der noch nicht 


er Materie iſt noch nid 
vollig erwiefen. Es folgenicht, weil man fihin 


der Mechanik die Materie in der Abfiraction fo 
vorftelle; fo iſt fie wirklich auf dieſe Art be⸗ 
ſchaffen. — 


⸗ 
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terie felbft zu Halten hat. Das britte Capitel 
zebet von der Ausdehnung der Materie. Ye 
dem vierten werben ihre mechaniſchen leidenden 
Eigenfchafften, Die aus der Ausdehnung herflie- 
fen, betrachtet: Es Find die Größe, Geftafe; 
Ruhe, und sage. : Das fünfte hat ihre bewe⸗ 
gende Kraft zum Gegenſtande. "Weil die Aus⸗ 
dehnung ung mut was leidendes darſtellet; ſo ſol⸗ 
gert der Verfaſſer, das wirkſame, in der Mas 
terie iſt, woferne man dergleichen in ihr findet, 
fey von der Ausdehnung unter ſchieden, und bie 
Ausdehnung machefotgläch nid? das völlige We⸗ 
fen der Materie aus *. Das fechfle Capitel 
handelt von dem empfindenden DBermögen ber 
Mäterie, fo der Verfaſſer als. die dritte Eigen⸗ 
Schafft Derfelben anfieht, und behauptet, daß 
fr folches’ alle Phitofophen zugefchrieben. Er 
berüufft fi) dieferwegen auf die Difputation, ſo 
Leibnitz den Prinz Eugen wertheidigen laflen *", 
Zr 8* und 


> Dier Berfaffer hat recht, da. en von der Ausdeh⸗ 
nung redet, wie man ſich ſolche mathematiſch 
vorſtellet. Betrachtet man aber die Ausdehnung 
, nach ben leibnigifchen Sägen, als eine Verbins 
dung von Gubftanzen; fo iſt leichs zu fehen, daß 
ö ern ihre die bewegende Kraft mit herfließen 
' Fünne. 
** V. Ja thefe, que Mr. Leibniz fit foutenir 4 ce 
fujet au prince Eugene ſagt ber Verfaffer. Uns 
iſt Beine folche Difputation bekannt, und Eugen 
war damals wohl nicht in den. Umſtaͤnden, Die: 
. putationen zu vertbeidigen, wie er mit Leibnigen 
umgieng. Vielleicht meynt der Verfafler die dem 
Bringen von Leibnitzen zugeeignete Monabolagie. 








U. Hißosre naturelle def Ame. " 


und des P. Regnault origine ancienne de la 
phyfique moderne. Nur die Carteſianer ha⸗ 
ben, diefes zu läugnen, vergebliche Bemühungen. 
angewandt, und fi) aus dem tabprint, in das 
fie hierdurch gerathen, auf Peine Art als durch 
Den ungereimten Sag helfen fönnen, daß die Thle« 
ze bloße Mafchinen find. Der Berfaffer ver⸗ 


wirfft diefen Sag beſonders deßwegen, weil man | 


ſonſt eben fa wenig verfichere feyn koͤnnte, daß 
Die Menfchen Seelen hätten, Als eine Schwie⸗ 
vigfelt, warum man der Materie biefes Vermoͤ⸗ 
gen zu empfinden nicht zufchreiben wolle, fiehe 
der Berfafler die Unmöglichkeit an, zu begreifen, 
wie felbiges eine Eigenſchaft der Materie fey. 
Er erinnert aber, daß wir eben fo wenig verftes 
ben, tie die Ausdehnung aus ihrem Weſen 
fliege ; wie fie Durch eine urfprüngfiche Kraft fan 
bewegt werden, die ohne Berührung wirkt; 
und wie Hundert andere Wunderwerke zuge 
ben, die ben fcharffüchtigften Augen, nach den 
Gedanken eines großen Neuern, (Leibnitzens) 
nur durchelnen Vorhang. erfcheinen. 


Er meynt, die Vernunft verſtatte uns nicht 
zu glauben, daß die Empfindung, ſo wir in den 
belebten Thieren antreffen, einem Weſen von un⸗ 
terſchiedener Natur, das mit ihnen vereinigt ſey, 
zugehoͤre. Wir kennen in den Körpern nichts 
als Materie, und treffen das Dermögen zu 
empfinden nirgends als in dieſen Körpern 
on Worauf gründet fih alfo ein Ideall- 
ſches Wehen, das uns alte unfere Erkaͤnnt⸗ 

M 4 ‚wi 
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— — — — — 
niß nicht entdecket *? Gleichwohl muß mar 
auch befennen, baß wir nicht wiſſen, ob die Ma- 
terie das Bermögen zu empfinden, unmittelber 
in fih, ober nur die Fähigkeit hat, ſolches durch 
die Veränderungen und Sormen,die fie erlangen 





u ‚ta qu — da ſich daſſelbe nur in organi⸗ 


ſchen Rs t. Am Ende dieſes Capitels 
exhebt det et : die afte Philoſophie, die ſei ⸗ 
nen Gedanken nach, wenigſtens was bie gegen⸗ 
nen Unterfüchungen anbetrffft, ein gruͤnd⸗ 
liches und wohl zufammenhängendes Lehrgebaͤu⸗ 
be ausmacht; dagegen bie heutige Phyſik mie 
. gerflreute — gegen einen Körper alte 

if. 
Das 








nen 
» Andere möchten * lauben, daß ſich dieſes 
Bei Ei — —— 
empfinden koͤnne. Der — 
| Fhlieht PAR ‚Weil wie andere Ei ften de 
“ Materie nicht begreifen; fo mollen wir ihr = 
mer noch eine unbegreifliche dagu geben. Aber ch 
iſt was anders, berfelben um egreiliche Eigen 
haften zugeſtehen, wenn ung die Erfahrung dazu 
nötbigers ; und ihr Tolche nach Gefallen andichten. 
Mer niemals bie Trummel in einer Sackuhr er- 
öffnet gefehen Hanse, könnte eben fo fagen: Was 
es nöthig, ein elaſtiſches Weſen in ber Trum⸗ 
"mel zugugeben, davon mich meine ganze Erfennt= 
niß nichts Ichree ? Wenn man ihm fagte, es ſey 
ohne die Feder nicht zu aaegechen, e ſich die 
Trummel herumdrehen koͤnne; fo mirhe er ant⸗ 
worten: “Ich Begreife ja auch nicht, wie die Raͤ⸗ 
.“ ber einander teen Seregsigt ihn wohl feine. 
Unwiſſenheit dazu? 
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ſicht, weiche von den Neuern unrechtmaͤßiger 
Weiſe mit der organiſchen Einrichtung des Koͤr⸗ 
pers ſelbſt verwechſelt worden. Man kan ſich 
dieſe Wirkungen nicht ohne eine Urſache, die ſie 
regieret und nach gewiſſen Endzwecken richtet, 
vorſtellen *; und die alten Philoſophen hielten 
dieſe Urſache fir materiel, ob. fie ihr wohl eine 
Art von Erfenntniß sufchrieben. 
Das gte Eapitel, von der empfinbenben See⸗ 
le, Fänge mit der Erklaͤrung an: Das materia« 
liſche principium **, oder die Subftantialforme, 
die In den Thieren empfindet, unterſcheidet und 
erkennet, heiſt Die empfindende Seele ben den 
Aten. Es iſt von: dem organifchen Körper 
"Der Thiere, und von den Wirkungen der -ani- 
» mac vegetatinae zu unterfcheiden. Hierauf er» 
Härt der Verfaſſer, was die Merven und das 
Gehirue bey ben Empfindungen thun: und da 
einige geglaubt, Die Seele nähme nur einen 
Punkt im Gehirne ein; fo laͤugnet er zwar Die 
fes nicht gänzlich, erinnert aber, daß fich Die Mer⸗ 
ven aus dem ganzen Körper im Gehirne nicht 
an einem Orte vereiiigen. Ju 
——— 1 
. *. Wenn hierzu eine Seele erfodert wird, fb werden 
auf eben dieſe Art die Planeten muͤſſen von Gei⸗ 
‚ fern getxieben werben. Organiſche Saamen⸗ 
pflaͤnzchen, welche wachſen, indem durch die ihnen, 
uingepflanzten Kraͤfte die Nahrung an gehoͤrige 
Orie gefuͤhret wird, erklüren dieſe Sache wenig⸗ 
ftens eben fo gut, als das Wort Seele 
Das moteriahfche wird bier in bie Erkluͤrung 
bineingefegt, da doch der Verfaſſer harte seinen fele 
| len, daß dieſes empfindende Weſen materialiſch ſey. 


— 
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In dem ıoten Eap. von ben Bermögen 
Körpers, die fich auf die empfindende Seele 
stehn, Das iſt die zu dem finniichen Werkze 
und der Bersegung bes Nervenſaftes gehö: 
redet er zuerfl von den Sinnen, und erzählt I 
fetben verfchledene Arten, Darauf erläuter 
dus mechanifche, Das bey den Empfindungen v 
geht, durch das Exempel deilen, was im A 
beym Sehen gefchieht. Er ſtellt ſich bie kle 
ften Safer eines ieden Nervens als eine hu 
Nöhre vor, darinne der Nervenſaft als e 
Reihe Kuͤgelchen flog. Denn er glaubt, ı 
gen der Enge dieſer Roͤhrchen koͤnnte nicht m 
als eine Reihe in ihnen enthalten fen, D 
Kügelchen werden durch bie äußern Körper 
Bewegung gefegt, und gehen bis zur Seele; 
wie fe gegentheils bey dergeringften Beruͤhru 
auf den Winf des Willens beweglich find.. T 

‚ Qußerfte diefer Kügelchen: pflanzt Die empfan 
ne Bewegung mic einer erftaunlichen Geſchw 
Bigfelt bis auf das letzte fort, welches Die ©: 
ruͤhret, die hiervon wie gleichſam von einem Ha 
merſchlage erwacht, und lebhaftere oder ſchn 
chere Vorſtellungen nach der Groͤße der ein 
deuckten Bewegung erhält * Hieraus lei 

‚ ber Derfafler Die Gefege der Empfinbungen h 
Es find: folgende: L. Fe deutlicher ein Geg 

“ — ſta 


*. Bis wie an die Seele kommen, gebt dieſes al 
ganz gut: Aber nun fragt ſichs, wie die E 
pfindungen, deren wir ung bewuſt ſind, aus ein 

merſchlage entſtehen koͤnnen. 
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ſtand auf das fenforium wirft, defto deutlicher 
iſt Die Empfindung, 1. Je lebhafter er auf ei⸗ 
nen gewiſſen materisliichen Theil bes Gehirns 
wirkt, deſto klaͤrer ift der Begriff. II. Eben 

dieſe Klarheit entſpringt aus öfters mwieberhol- 
ten Eindruͤckungen. IV. Je lebhafter die Wir⸗ 
kung des Gegenſtandes iſt, ie mehr ſie ſich von 
allen andern unterſcheidet, deſto lebhafter und 
ruͤhrender iſt der Begriff. 

Er: zieht aus dieſen Geſetzen einige Folge⸗ 
rungen. Aus dem erften fließt, daß man volle 
fommene Begriffe zu erhalten, einen einfachen 
Gecgenſtand zuerſt wählen folt, ber ganz auf das 

- Senforium wirke, ohne von etiwas andern geftört 
zu werden. Durch dergleichen Verfahren er« 
halten die Machemarikverftändigen einen Vor⸗ 
theit, den die Krankheit den Melancholifchen giebt, 
ihren Gegenftand nicht aus Dem Geſichte zu ver« 
lieren. Ferner fließt hieraus, daß man lieber 
ſtille Uberlegungen fär ſich machen, als laut ſtu⸗ 
diren foll, wie bey Schülern gewöhnlich iſt; 
weit man ſich durch das Letzee gewöhnt, bloße, 
Töne zu behalten, bie ein neuer Strohm von 
Begriffen beſtaͤndig fortreißt. Ä 

Weiter zeigt ber Berfaffer, daß uns bie Em⸗ 
sfindungen bie Natur ber Körper nicht zu erfen- 
nen geben, und ſich mit deu finnlichen Werkzeu⸗ 
gen verändern. Die Geftalt, Größe, Maffe, 
Haͤrte ber Körper, find den Sinnen unterwor« 
fen; umzäßlige andere Eigenfchaften der legten 

Elemente aber. werben von den Empfindungs⸗ 

werfzeugen nicht anders als auf eine fehr m. 

wirrte 
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wirrte Weiſe, oder auch gar nicht gefafler. 

nerley Körper ſcheint einer Perfon bald kalt, 

warm *. Die Farben verändern ſich nach 
das Licht auffällt; ; und die Seele urthellt vern 
von dem Geſchmacke, ber. Ihe nicht einma 
Geſtalt der Salze darftelle. Die Empfindui 
betrügen uns alfo nicht. Sie find uns meh: 
Erhaltung unferer Mafchine, als zur Erlanı 
der Erfänntniß gegeben. Die Reflerion 
Lichts bringe in einem Auge, das voll Balle 
die gelbe Farbe hervor: die Seele — 
gelb fehen”*, Die Empfindungen verführen 
‚nie, als wenn wir uͤbereilt von ihren Berhä 


er Serner giebt ber: Verfoſſer Gründe aus 


Zergliederungskunſt, von dem Unterſchled 
| Empfindungen an. Mur die Nerven des 


[- 


® Empfindungen heißen in der That nichts w 
als Beranberungen, bie in ber Seele vorg 
— — andere Veraͤnderungen im K— 
Be Smifchen bepden gar 
— und wenn man findu 
Bor gen der Sachen außer un 
u ; fo ſagt man nichtd, weil eben dieſes 
en oder Abbilden undeutlich ift. — 
| hat die Philoſophen ſchon daran erinnert; 

es zu verwundern iſt, daß man ſicht ietzo en 
Ha mit dergleichen Traum bie Sache erkla re 


den Lichte ei die — Strabhlen, ober 
zur groͤſtentheils dieſe, durchgelaſſen werd 
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hoͤres und des Geſichtes vereinigen fich, die an⸗ 








dern find wirklich im Gehirne unterſchieden. Der 


Urſprung eines ieden Nerven kan nicht weit von 
dem Orte ſeyn, wo ihn das Zergliederungsmeſſer 
anzeigt, und ſolchen nicht mehr verfolgen kann. 


Man ſieht deutlich, daß die Nerven an verſchie⸗ 


denen Orten entſpringen, und ihre Faſern nach 
verſchiedenen Richtungen gehen, welches bey den 
Geruchs, Geſichts und Gehoͤrnerven in die Au⸗ 
gen faͤllt. Die ungemelne Weiche der Faſern 
macht, baß fie fich- leicht in dem markigen Thei⸗ 
le deg Gehirns verlieren, wie dos 4 und g Paar 
jum Erempel dienen kann. Es Eönnen fich 
auch Die erften Faſern fo vieler Nerven nicht in ei⸗ 
nem Punfte vereinigen, weil die Koͤrper undurch⸗ 
dringlich ſind. Verſchiedene Arten von Em⸗ 


pfindungen, z. E. Waͤrme, Geruch, Farbe, u. 


d. g. die wir zugleich haben, ja der Druck eines 
einzigen Körpers, der zugleich in den Fingern der 
rechten und ber linken Hand empfunden wird, 


“ zeigen deutlich, daß ieder Sinn feine befondere | 


Abcheilung im Gehirne hat, und der Sig der 


"Seele folglich aus fo viel Thellen beiteht, als «6 


verſchiedene Arten von Empfindungen giebt. 
Aber diefe find unzaͤhlbar, und man hat viel 
Gründe, die Empfindung aufs Unendliche 

vermehren und zu verändern, wozu das mehr 
Dichte oder lockere Gewebe von den Haͤuten, fo 


“Die Nerven einwickeln, ihr vefteres oder weiche: 


res Mark, eine tage, daburd) fie mehr ober we⸗ 
niger gefpannt werden, u. d. g. zu rechnen find, 
Hieraus folge das, was uns aud) die Erfahrung 

3 ledet, 
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A nn Ah EEE 
lehrt, daß ieder Nerve nur gewiſſe Arten von Em⸗ 
pfindungen der Seele mitzutheilen geſchickt ift. 

Nachgehends koͤmmt der Berfafier auf bie 
Kleinigkeit der Ideen. Wenn man den Hims 
mel durch ein enges Loch anſieht, und fich diefe 
große Halbkugel auf ben Boden bes Auges ab» 
mahlt; ſo iſt ihr Bild viel kleiner als das Loch, 
wo es durchginge. Was wird alſo ein Stern 
der ſechſten Größe, oder ber ſechſte Theil eines 
Btutfügelchens’ ſeyn ꝰ welches die Seele doch mit 
einem guten Vergroͤſſerungsglaſe deutlich erkennt. 
"Wie klein muͤſſen demnach unſere Empfindun— 
gen und Ideen ſeyn? Es war auch dieſes noͤrhig, 
wenn ſo viel Ideen In dem Gehirne Platz erhal. 
ten ſollten. Den Sitz der Seele ober das ien- 
forium nimmt der Verfaſſer in dem marfigen 
Theile des Gehirns an, weil daherum aus ber 
Jubftantia corticali die Nerven alle entfpringen. 
"Wenn biefer Sig alfo einige Ausdehnung bat, 
< sole er daraus folgert, weil ſich nicht alle Nerven 
An einem Punfte vereinigen; fo muß die Seele 
ſelbſt ausgedehnt feyn ; Denn fonft koͤnnte fieniche 
auf ben Körper wirken. Nachdem Lehrgebau⸗ 
be des ‘Defcartes, da die Seele ohne Ausdeh. 
nung ſeyn fol, iſt es fo unmöglich, ihre und d 
Körpers Bereinigung und beyderfeitige Wir, 
kungen zu erklären, fo leicht es denen fälle, die 
fich beyde ausgedehnt vorftellen. Nach dem Des⸗ 
cartes find teib und Seele zwey ganz entgegen⸗ 
geſetzte Dinge: jener kan nur Bewegungen, 
und dieſe nur Erkaͤnntniß haben. Alſo kann 
keines aufs andere wirken. Vergebens wird 


ſich 
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fich der Leib bewegen: Die Seele, fo feiner Be⸗ 
wegung fählg iſt, füßfet nichts davon. Die See⸗ 
le mag denfen ; der Leib leidet dadurch Erine Ver⸗ 
änderungen: denn ex gehorcht nur Bewegun⸗ 
gen *. Es iſt alſo die Verbindung bes Jeibes 
. amd der Seele zu erklären, gar nicht nöthig, ſich 
den Kopf fo zu zerbrechen, wie die groſſen Gei⸗ 
ſter, Ariftoteles, Plato, Defcartes, Malebran⸗ 
che, Leibnitz, Stahl, gethan haben. Man - 
nur geradezu ber Wahrheit nachgeben. 
kann wohl die Seele ſeyn, wenn fit riecht, — 
Urſprunge der Geruchſsnerden, und wenn fie 
hört, als am Urſprunge der Gehoͤrnerven u. f. f. 
Was heißt diefes anders als fo viel: ſie iſt durch 
das ganze marfige Big deraus biefe Merven 


ent fpringen, ausgedepng "7 
Die 


| 3 Die und verfchiedened, fo der Verfeſſer noch 


u feßt, ſtreitet aufs wieber den phyfis 
ul re gr da er ſolches al DR 
— anfeben will, muß er das aus dem 
—* raͤumen, was die —5— des phyſi⸗ 
— —— s ſchon Häufig dieſerwegen er⸗ 


rt da 
nd 7. wahr, die Materialiften machen es fehr bes 
geeiflich, wwie eine ausgedehnte Eeele mit einem 
Sufacbebuien Körper ——— Aber 
da liegt die ne nicht; a * 
wie das und denkende W 
wir Seele — —22 ſeyn amt * 
nes, daß ein Paar Koͤrper mit einander auf 
deſchriebene Art vereinigt werden koͤnnen, fi — 
man, ohne daß ſolches uns zu lehren ein Bu 
thig iſt. Aber wenn das Theil des m : 
Weſens 
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daß er biefes nicht begreife*.: Aber, außerdem 
- dafi.es gottloſe iſt, die Allmacht bes Schoͤpfers 
einzufchränfen **: ſoll man denn einer Sache 
Eigenfchoften rauben, die ung in die Sinne fale 
ten, weil uns das Wefen diefer Sache unbekannt 
iſt? Man fieht nichts als Materie im Gehirne. 
Das empfindenbe und denkende Weſen fchläfe 
ein und wird ohnmächtig, wenn der Koͤrper ver⸗ 
borben iſt. Wenn fich dieſes alles aus der Ana⸗ 
tomie erftären läßt, wozu iſt esnöthig, ein ideas 
liſches Weſen zu. dichten ***? Der Verfaſſer 
fährt fort; dasjenige, was man bey dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe, der Einbildungsfraft, den teidenfchaften, 
u. fr. bemerft, aus dem Baue des Oehirns zu 
erklaͤren; und eben fo verfaͤhrt er in dem folgen⸗ 
den XIII. Capitel mit den Fähigkeiten, bie von 
einer gewiſſen Art, wie ſich die ſinnlichen Werk⸗ 
deuge gewohnit, herrühren; wohin er die Neigun⸗ 
gen und Beglerden, nebſt den natuͤrlichen Trie⸗ 
ben rechner. In eben dieſem Capitel ſucht er zu 
u erwei⸗ 





2 u = DET. 
or war das Behrgedäube ber Materialiſten fo 
... fahr begreiflich, daß es der Verfaſſer dedinchen 
AIbem andern vorzoge. 
Es iſt weit gekoimmnen, wenn die Materialiffen 
anfangen Ketzer zu machen. Der Verfaſſer oͤll⸗ 
te bedacht haben, daß, nach den Begriffen der 
Gegner, die Allmacht GOttes nicht mehr einge: 
—— —— wenn er keinen Berg ohne 
ann. J 
u Deswegen, weilfich die Empfindungen nicht aus 
der Anatomie erklaͤren, und mit ben Eigenfcbaften 
eines zufanmengefeßten Weſens keinesweges ver 
einigen laffen. A 
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envelfen, daß die Thiere ihre Ideen durch eben 
Die Zeichen, wie wir ausdruͤcken. Die Sprache 
der Thiere iſt verftändlich, ob fie wohl ſtumm 
iſt. Es find vortreffliche Pantomimen. Unfere 
Sprache if oft nur ein Gewaͤſche. Thun bie 

Menfchen, und felbfE das Frauenzimmer, wenn 
fie einander verfpotten, etwas anders ale die Vo⸗ 
gel, Davon einer des andern Seſang nachſpottet? 
Sagt ver Papagey bie Töne, die er hört, nicht 
fo wie ein Kind, das reden ferne, und mit eben 
fo viel Derftande nach *? Die Einficht, und 
das Vermögen etwas zu faffen (penetration und 
conception) erftärt er eben fl. ‘Damit man 
aber nicht etwa hier eine befondete und weiter 
ausgeführte Erklärung der Seelenkraͤfte als ans 
derswo zu finden Hoffe; fo wollen wir herſehen 
was er von bererften fagt, Die Einſicht, heiße 
es, ift eine glückliche Einrichtung des inneren 
Baues der Sinnen und Merven, unb der Bes. 
woegung ber Sebensgeifter, die ſich nicht erklaͤren 

t. 


In dem ı4ten Cap. werben bie Beſchaffen⸗ 
beiten der empfindenden Seele, z. €, bie Em⸗ 
pfindungen, das Vermoͤgen zu unterſchelden 
und zu erkennen, ber Wille, der Oeſchmack, u, 
d. 9. abgehandelt, Der Verfaſſer ſchreibt den 

| Da . legtern 





* Schwerlich. Denn erftlich lernt das Kind bald un⸗ 
sahliche Wörser mehr als der Papagep; und 
zweptens lernt ed die Wörter endlich verſtehen 
Es lernt ſich eine natürliche Sprachkunſt mas 
chen: ber: Yapngep aber nie Conſtructionen 
ſchwatzen. 
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letztern ganz bem Unterrichte zu. Wenn man 
von der Beredſamkeit des Cicero entzuͤcket wird, 
Das Moy der Mebra, und Qu’il mouret deg Bas 
"ters beym Corneille fühle; fo koͤmmt es feinen 
Gedanken nach nur daher, weil man daran ges 
woͤhnt iſt. Denn man trifft diefen: Geſchmack, 
wenigſtens nicht vollkommen kenntlich, bey nie⸗ 
mand als bey Gelehrten an. Ein Ungelehrter 
wird eben dieſe Sachen ohne Empfindung leſen 
und anhoͤren; und der Verfaſſer wuͤrde, wenn 
ihm vom Anfange her andere Begriffe waͤren 
mitgetheilt worden, den Moliere als einen erhabe 
nen Scheiftiteller, und den Corneille als natürs 
lich gelefen Haben *. Die Betrachtungen über 
den Geſchmack führen den Verfaſſer auf verſchie⸗ 
dene andere Gedanken, von Aranzöfifchen, von 
dem Vortrage der. Willenfchaften, der, feinem 
Urtheile mach, auch in den tlöffinnigften Wiſſen⸗ 
ſchaften, in der Metaphyſik und Geomettie, aufe 
geweckt und ſinnreich ſeyn ſoll. Die m. 








. 











8. Dpne Zweifel kann der Geſchmack durch den Un⸗ 
terricht verderhet, und auch zaͤrtlicher gemacht 
werden. Aber die uͤbrigen Sage bes Verfaſſers 
ſtreiten wider alle Erfahrung. Wie viel Zuho⸗ 
ser werben wohl den Rednern ımd dramatiſchen 
Dichtern ubrig bleißen, wenn wir ihnen die neh⸗ 
men tollen, die feine Wiffentchaft befigen? Das 
‚natürliche muß eben deswegen alle Menfchen 
führen, weil ed natuͤrlich fe Behaupten, daß 
ein Ungelehrter durch ein Gedichte voll Affecten 
Fi geruͤhret werde, heiße behaupten, daß ein 
Ri es Gemaͤhlde miemanden ale einen Mahler 
re. 


J 





206 ‚W.Eißeirenaiurellöde P_Ame. 


das was man Genie nennet. Er will den Bes 
griff Davon genauer beſtimmen als bisher geſche⸗ 


Sen, "Man verſteht ordentlich Darımrer den Gi⸗ 


pfel der Vollkommenheit auf den fich der menſch⸗ 
Aiche Geiſt erheben fan. Es fragt ſich aber, wo⸗ 
sinne dieſe Vollkommenheit beſtehe? Man feße 
fie in der groͤſten Seſchicklichkeit bes Witzes, in 
Dem Vermögen die Einbilbungsfeaft aufs ſtaͤrk⸗ 


fee zu ruͤhren und einzunehmen, Aber nach bes 


Verfaſſers Gedanken, foll ein &enie ein. Geifk 
ſeyn, ber.fo richtig als voll Einſicht denkt, def 
fen: Begriffe wahr und von einem weiten Um⸗ 
fange find, der die WBahrheis fo fcharf als deut⸗ 
Sch vottraͤgt, und mit einem Blicke einen Zus 


ſammenhang vieler in der Erfahrung gegrünbe 


ten Begriffe überfieht. Mach diefen Merkma⸗ 
‚ten geht er die größten Phllofophen durch, und _ 
urtheitet; ob fie Genies find oder nicht. Er 


fänge vom Defcartes an, erhebe beffen Me⸗ 


thode, oder Kenntniß der Geometrie, bie er nach 
bes Verfaſſers Urtheile fo weit über Die Graͤnzen 
der Alten hinaus geführt, als ſie Mewton nach⸗ 
gebends über Die Gränzen bes Defcartes getrie⸗ 
ben, Man fan ihm einen natürlichen Philoſo⸗ 


phiſchen Geiſt niche abfprechen. Aber er hat 
‚gußer bet: Geometrie feinen eignen Regeln. im 
geringſten nicht gefolgt, und fich lauter Ausſchwei⸗ 


fungen der- Einbilbungskraft uͤberlaſſen. Man 


‚müfte ihn fie ein Genie halten, wenn dazu ge 
‚nung wäre, alle andern Mathematikverftändi- 
gen hinter ſich zu laſſen. Aber die Begriffe der 

Bröpen find einfach, leicht zu faflen und zu be⸗ 


moien. 
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und Aſtronomie, fondern von folchen Sachen res 
den, die mit dee Meßfunft in keiner Verbindung 








" Vehen, als von der Metaphyſik, Sittenlehre, Phy⸗ 
— Uitteratur: wie viel größet werden fie 


fe Menge der Ibeen finden, als fie ſich einge⸗ 
bilder Haben *. Cr berufft ſich —* die, fo 
ame ve d dieſe 
N 4 N 
* Diefes ganze Gewaͤſche will nichts weiter fügen, 


* 








.. als daß man mit ben ber Mathematik digenen 


‚griffen nicht in andern Wiſſenſchaften auskam⸗ 
mien kann, Wer hat aber wohl diefes behauptet? 
Was hat man, doch, wenn die Geometrie als ein 
„Mittel zu Ausbeſſerung des Verſtandes angeprie⸗ 
fen werben, anders verſtanden, ald ihre Metho⸗ 
Be? und wer bat se acfagt, daß die Erler 
ihrer Säge an fich ſelbſt zu andern Wiffenfchafr 
. ten ben Nutzen babe, ben man blos ber Lehrart 
zuſchreibt? Nie haben die Mathematikverſtaͤn⸗ 
digen ſelbſt bebauptet, daß ein blos practiſcher 
- Zeldmeffer oder Rechenmeifter in ber Ausbeffe- 
zung bed Verſtandes einen großen Vorzug vor 
einem babe, der die Regeln, mornach biefe Leute 
. verfahren, nicht. wie fie ausmendig gefernet. Als 
fo hat niemand, wenigſtens zu unſern Zeiten, ei⸗ 
nen Mathematikverſtaͤndigen Bloß wegen ber 
Kenntniß der Elementargeometrie für einen groſ⸗ 
fen Genie gehalten. Es ſcheint faft, ald ob ber 
Verfaſſer nur von dieſen rebete, weil er des Hrn. 
Clairaut Werk davon lobet, welches Buch, ob es 
gleich feine Verdienſte hat, doch nach Herr Clai⸗ 
rauts Abſicht nur dienen foR, Die Geometrie a !a 
£rancoife den jungen Herren vorzutraͤgen, bie ih 
kurzer Zeit und nie wenigen Kopfürechen fich 
erne bie Gedanken bepbringen mollen, als ver» 
Unden fie die Mathematik; daher er z. E. viel Din- 
ge, die Eutlides ſorgfaltig erwiefen, ohne Beweis 
| pe 


C 
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tuts Antrittsrede in die Aeademie Francaife, unb 
erhebt zugleich dieſen Gielehiten als einen Ge⸗ 
Br. 5 — 2 nie, 
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iger 








u faihed, wie ſich des Verfaſſer vorſtellt; und es ſoll⸗ 


te ihm wohl ſchwer fallen, unter allen. übrigen 
Wiſſenſchaften eine: zu finden, bie allein einen fo 
: zeiten Umfang, hätte wie die Mathematik, Die 
keine andere Graͤnzen als das Reich ber finnlichen . 
: Dimge kennt, und- bie Seifter nur deswegen ihrer 


- „Betrachtung noch nicht unterworfen bat, weil 


ihr da die Einheit zu Vergleichung der Größen 
- fehler, Die jungen Leute welche in 3 bis 4 Jahren 
ſo große Mathematikverſtaͤndige geworden, möch- 


ten wohl nicht fo gar haͤufig, oder beſondere Gei⸗ 
fter, wie z. E. Herr. Clairaut, die Bernoulli, und 
.bD. g. ſeyn. Denn aber ein junger Menſch zu der 
Zeit ſchon angewoͤhnet wird mathematiſche 
Schluͤſſe zu machen, die andere bloß auf Wörter 
: md Sprachregeln wenden, foilt es fein Wunder, 
daß er es frühzeitig Hoch bringen Tan. Aher 
"er: hat alsbenn dach mehr Zeit als 3oder 4 
5. Jahr auf die Machematik gewandt. Urtheifen 
wobhl bloſſe Metaphyſici von der Litteratur, ober 


* 


— 


Ey 


: 1’ Hoßekitteratereg vonder Sittenlehre beffer, als 


DV 2 


.. BIO Maehematici von andern Wiffenfchaften? 
Kein Theil der Gelehrſamkeit ſetzt ben, ber fich 
Hof ir ihe vertieft, in. ben. Stand von andern 
Dingen, davon en-fich bie Gründe nicht bekannt 
 gemacht-richtig zu urebeilen. Aber Eein Theil 

der Gelehrſamkeit iſt fähigen, den ber. ihn erler⸗ 
‚net, von dergleichen unbebachten Urtheilen zu⸗ 
xucke zu halten, ats bie Mathematik; weil man 
‚bey ihr lernez, nichts ohne Einſicht in die Gruͤn⸗ 
⁊De gu beurtheilen. Der harte Gpruch, daß fin 
Mathematieus nicht ala ein Mathematicus ein 


. . wigiger Kopf ſep, wird deu deutſchen Mathewa⸗ 
J i - 


tikver⸗ 
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zu haben geglaubt, u. d. g. und von Wolſen ur⸗ 
cheilet er, der menſchliche Verſtand Habe fich nie 
fo ſyſtematiſch verirret ale in beflelben Lehrge⸗ 
haͤude. Die erſten Gruͤnde der Metaphyſik waͤ⸗ 








ren nichts als verwegen angenommene Säge; 


und deswegen alles, was daraus mit der groͤſten 
Schaͤrfe geſchloſſen wuͤrde, grundlos. Mit wie 
viel Kenntniß der Verfaſſer von dieſen Maͤns 
- nern ſo urtheile, mögen unſere Leſer ſelbſt aus 
dem Begriffe ſchließen, den er von den 
Monaden giebt. Das find, wiser fagt, 
. einfache, unverändertiche, unauflöstiche, vefte, 
einzelne, Körper, bie beftändig einerley Figur 
und Maffe haben. Damit man uns nicht ſchuld 
gebe, wir verftänden ihn fo, wie er Leibnitzen 
verftehe; fo wollen wir feine eigenen Worte her⸗ 
fegen: corps fimples, immuables, indiflolubtes, 
folides, individuels, aiagt toujours la m&me fı- 
re et la m&me maſſe. Alle Welt Eennt die⸗ 
5 naben, feit. dem die Leibnitianer die Ehre 
gehadt haben, Die Mad. von Chatelet auf ihre 
* Seite zu befommen. Der Gag bes zuseichen- 
ben Grundes wird principe d’une raifon plus 
jautile que fufifante genannt. Aber der ganze 
Beweis koͤmmt darauf an, daß man.daraus her⸗ 
leiten wolle, Gott koͤnne nicht zwey vollkoumen 
aͤhnliche Dinge gemacht haben; ba man bach, 
ſpricht der Verfaſſer, nicht wiffen fönne, mas in 
einem Weſen vorgehe, Ras uns von feinen Ele 
genfchaften keinen Begriff gegeben *. Clark und 
ver⸗ 
.* fo muß ber Verfoffer glauben, daß wir gar 
nichts von Gott Kin Denn fon nhem wie 
za, 
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verichiedene andere Philofophen ließen vollkom⸗ 
‚men ähnliche Faͤlle zu; wodurch Diefer leibnitzi⸗ 
ſche rund für unnüge erklaͤret würde. Der 
Verfaſſer mennt, «6 fen möglich, daß Leibnigens 
Einbildungen von den Monaden ber Wahrheit 
gemäß waͤren: aber man habe fen Mittel, ſich 
Davon zu verfihern. Denn man müßte dazu 
bie erfte Beftimmung des Daſeyns fennen, mie 
man die erfte Beſtimmung einer Figur oder el⸗ 
mes geometrifchen Wefens kennet; und derglele 
Shen Erkenntniß habe man nicht erhalten koͤn⸗ 
nen, ohne bey der Schöpfung gegenwärtig zu 
ſeyn. Den Sag des Widerfpruchs erklärt der 
Verfaſſer für einen andern Grund ber leibnitzi⸗ 
ſchen Philoſophie, der weniger beruͤhmt und noch 
viel unnüßer fen, als der Sag bes zureichenden 
rundes, Dergfeichen allgemeine Grundfäge 
verkürzten nichts, und lehrten nichts neues, als 
in fo bien fie das Reſultat von 1000 einzelnen 
erkannten Wahrheiten waͤren *. Man = 
leicht 


‚ja, ob gewiſſe Dinge feinen Eigenſchaften gemaͤß 
‚nd ober nicht, wohl and bem fehen, mad wir von 
ihm erkennen, ob und gleich unendlich viel vers 

borgen bleibt. £ 

Cs beige eine große Kenntniß in der philofophis 
chen Hiſtorie an, Daß ber Verfaſſer den Satz des 
rſpruchs für einen Grundfag, fe der leibnis 

‚Yiien Philoſophie beſonders eigen iſt, und für 

weniger beruͤhmt als ben Satz des zureichenden 
- rundes hält. Durch das Urtheil vonder Unnüg» 

lichkeit allgemeiner Grundfäge beweiſt der Vers 
faſſer, daß er die Methode nicht verfiehe, unfere 
rkaͤunt⸗ 
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‚ Teiche urtheilen, daß der Verfaffer Die vorherbe⸗ 
ſtimmte Harmonie nicht unberührt laſſen wirb. 
Aber das, mager dawider erinnert, iſt nicht gruͤnd⸗ 

Uicher, als das, mas wir bisher angeführt. Er 

Bitter fich die Erlaubniß aus, zu glauben, ba 

‘unfere Ideen und Empfindungen nichts weiter 

als Modificationen des Körpers find ; ob er 

gleich gefteht, daß er nicht begreife, wie Modi⸗ 

Br ficae 





Erkaͤnntniß ficher und allgemein I machen. Al⸗ 
ferbings ift man erft durch eingefchranftere Sa: 
ze auf die allgemeinen gefuͤhret worden, und das 
ber iſt es eine andere Frage: ob man An» 
fängern gleich die allgemeinen Saͤtze vortra⸗ 
gen fole? dawider möchte fich allerdings viel eins 
‚ wenden laffen. Die Philoſophen 3. €. fd mit ih⸗ 
ren Schülern von den abfiracteften Lehrfägen 
der Ontologie anfangen, machen meiften® nicht 
viel mehr aus ihnen, als Papageven, welche die 
metaphyſiſchen Formeln ohne Verſtand nach⸗ 
plappern. Uber es iſt ein anders, Die Wiſſen⸗ 
fchaften für Anfänger vortragen, und ein an⸗ 
ders, ein folches Lehrgebäude von Ihnen Kon, 
mie es ein geubter am beften überficht. Alle 
Menfchen gebrauchen die erſten Grundfäge der 
Meßkunſt beſtaͤndig im gemeinen Leben. Aber 
die Mathematifverftandigen haben ed dadurch 
fü weit gebracht, daß fie fich biefe erſten Grund⸗ 
‚füge abſtract und allgemein vorgeftell. Der 
Verfaſſer mepnt zwar, Herr Clairaut hätte bie 
Unnüslichkeie folcher allgemeinen Srunbfage ge= 
zeigt: Aber wenn er Herr Clairauts Buch nur 
verftünde, fo würbe er gefehen haben, daß derſel⸗ 
be eben zeigt, wie man von finnlichen und einzeln 
in Yugen fallenden Sagen auf folche allgemei⸗ 

ne somme. 
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. Weationen denken, fich bewuſt find, u. ſ. f* 
Dieſen verirrten Philoſophen, bie mit der Er⸗ 
kaͤnntniß der erſten Urſachen gepralt, zieht der 
Berfaſſer einen Locke, Boerhave und andere Web. 
fen vor, die ſich mit Unterſuchung der zweyten 
Urſachen begnuͤget haben **. Er fragt endlich: 
ob Spinoza wohl auch einen Rang unter den 
Genies fodern duͤrfe? Er ˖ſpricht ihm dieſes ab, 
und erklaͤrt ihn für eine Mißgeburt des Unglau⸗ 
| | bens, 











παν + 

Wir haben ihm ſchon oben vorgeruͤckt, daß er das 

Eehrgebaͤude der Materialiſten für ſehr begreife 

lich Halte. Gleichwohl geſteht er frer offenbahr, 
daß er das, was man am meiſten von der Seele 

"u wiffen verlange, nicht verſtehe. Alles, was 

er gefagt, beweift nur fo viel, daß bie Nerven 
und Das Gehirne etwas bey dem Empfinden thum. 

.Allein diefed bat man vielleicht ein Paar ey 

Jahr vor feinem Buche gewuſt. Die Frage iſt⸗ 

was fie thue? wie die Empfindungen aus ihnen 
entſtehen? Und da weiß er fo viel davon als anr 

- Bere. Iſt es nicht eben fo, ald mein jemand, die 

Gegenwart der Feder in einerß Taſchenuhr zu 

laͤugnen, ein großes Gewaͤſche hermachte, wie dit 
Räder in einander eingriffen und einander trie⸗ 

ben, uud alfo gar Feine Feder nöthig ware; wenn 

‚man ihn aber fragte, mo denn nun bie Raͤder ih⸗ 

ve erſte Bewegung herbekaͤmen? antwortete: das 
wüßte er eben nicht. | — 

** Ohngeachtet Wolf und keibnitz die einfachen We⸗ 
fen als die erſten zufaͤlligen Urſachen der Koͤrper⸗ 
welt angegeben; ſo haben ſie doch nie daraus die 

Begebenheiten der ſichtbaren Koͤrper erklaͤret, 
ee a ſich alfo diefer Vorwurf fehr übel 
auf fie 
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bens, ber weder Gott noch die Seele gefanng- 
In den Anmerkungen fo unter den Zerte ſtehen, 
Hat der Berfafler die Lehrgebaͤude der Philofes 
Ihen, die wir bisher genannt, kurz vorſtellig ge⸗ 
mache. Wir überlaflen es aus dem, mas wir 
yon dem Leibnitziſchen erwähnt, unſerm Leſer gie 
urtheilen, wieweit die Drucker künftiger. Zeiten 
etwa feine Machrichten werden gebrauchen 
koͤnnen. | —— 
Er koͤmmt nachgehends auf die Poeten und 
erhebt den Voltaire. Fontenelle bekommt einen 
neuen Hieb von ihm. Denn er meynt, ein Genie 
wuͤrde, an ſtatt ſein Leben damit zuzubringen, 
daß er bekannten Wahrheiten eine angenehme 
Beſtalt gäbe, wie der alte Sekretaͤr ber Akabe⸗ 
mie gethan, da, wo andere ſtille geſtanden, wei« 
ger fortgegangen feyn . Das legte, was der 
Derfaffer erfläret, find der Schlaf und bie 
Träume, Er giebe für bie nächfte Urſache 
des Schlafes das Schlaffiwerben der Merven« 
fofern,an, die aus ber ſubſtantia .corticali ‚bes 
Gehitns 


er bat in feinen elem. de geometrie de 
"inf. allerdings weiter ald andere gehen wollen, 
ob es ihm wohl nicht geratben ; Uebrigens aber 
unſers Wiffend nie ben Ruhm begehrt, ein 
sefindender Genie zu fepn. Er hat aber burch 
die angenehme Einkleidung näglicher Wahrheiten 
Ah Ruhm genung erworben. wohl unfer 
Verfaſſer was mehr gethan, ald Sachen, die ieder 
Lehrling der Anatomie weiß, unvollitändig vorge⸗ 
tragen? Iſt er wohl in Erklärung der Wirkun⸗ 
(m ber Seele weiser gegangen, als andere vor 
ms 
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Sehirns herausgeben; welches davon berrüßten 
‚van, daß die Säfte durch einen heftigern $auf 

Bas Mark zufammen preffen, oder daß fich der , 
Umlauf ber Säfte vermindert, und nicht zureicht, 
bie Nerven ausjubehnen, auch wenn ſich die de - 
ensgeifter zerftreuen unb erfchöpfe find. Der . 
Zraum iſt ein unvoſlkommener Sthlaf +. Der 
Schluß enblich, den der Verfaſſer, obwohl nur 
wahrſcheinlich, von den empfinssnden Seelen 
macht, iſt diefer, daß fie bey dem Tieren mit 
dem Tode untergehe, weit fie aus Mobificaties 
nen beftehen, die nicht mehr dauren. 


In dem ısten Cap. handele er von dem Ver 
flande oder ber vernünftigen Seele, deren eigene 
Faͤhigkeiten er,auf die Borftelungen des Ver⸗ 
ftandes, bie Freyheit, die Aufmerkſamkeit, Ue- 
berlegung, Ordnung der Begriffe, Unterfuchung 
zunb.Beurtheitung bringe. Die Vorftellungen 
des Verſtandes entftehen, indem man die ſchlech⸗ 
ten Empfindungen unterfucht und überlege, Der 
Geometra fieht bey dem erſten Anblicke eines 
Nuadrats nicht mehr, als was felbft die Augen 
eines Thieres rühret. Aber bey dem Eindrucke, 
den es in feine Sinne macht, erhält er eine un⸗ 
enbliche Dienge von Begriffen des — 





® Buch dieſes ales bar man laͤngſt gewuſt. Die 
ageaber ifl: wie aug ewordenen Nerven 
ah ne 


duverl. Nacht CXI.TH. > 
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Die denen entwolfchen, weiche nicht weiter ſehen, 
als ihre Augen gehn. Dieſe fo zarte, fo mer 
taphufifche Wirfung ber Seele hat alfo Feine 
andere Quelle als Das Bermögen zuempfinbeng 
aber das Vermögen als ein Philofoph, newlich 
aufmerffamer und fleißiger. zu empfinden % 
Die Freyheit iſt, nach des Verfaſſecs Erklärung, 
das Vermögen aufmerffars- zu unterfuchen, ung 
Wahrheiten zu cacdecken, ober uns zu einey 
Handixug nach Gründen zu beftimmen. Gie 
Eommt alfo wieder auf Vorſtellungen, und folge 
lich auf Empfindungen an. So verfährt der 
Berfafler mit allen übrigen Faͤhigkeiten ber ver« 
‚nünftigen Segfe, und fucht fie aus den — 
ME u ee F ungen 








* Der Verfaſſer geht wieder, ſeiner Gewohnheit 
nach, Die größte Schwierigkeit unberühret vor⸗ 
» ben. - Abfirarfe.und deutliche Begriffe, von benem 
‚hier die Rede it, zu haben, wird erfobert, * 
verſchiedene Empfindungen mit einander vergl 
.. shen werden; daß das, mag fiegemein haben, qb⸗ 
geſondert, and, ohne bag morinne fie fich untere 
cheiden initzunehmen, dorgeftellt wird. € 
Frage if wieder: wie folches in einem zuſam⸗ 
. mengejegten Weſen möglich if}? und man hat da⸗ 
her geichloflen, ein Weſen, das abſtracte Begriffe 
. machen koͤnne, muͤſſe einfach ſeyn. Geſetzt eine’ 
Empfindung fep eine im Gehirne erregte Bewe⸗ 
gung. Was pergleicht diefe Bewegung mit ei« 
. ner andern? Was bemerkt das fo iÖnen gemein 
. IR? oder nach des Verfaſſers Ausdrucke: wie 
Tann das Gehirn, wenn es ja empfinden FOR, 
philoſophiſch empfinden? — 








° 1 « . 
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dungen berzuleiten; worinne ihm nach der Bes 


deutung, wie Empfindungen Fönnen genömmen 


werden, vielleicht recht zu geben iſt; obgleich 
Daraus, wie wir in ber naͤchſtvorhergehenden 
Anmerkung gezeigt Haben, noch nicht folge, daß 
ex Diefe Wirkungen in einem materialifchen We⸗ 
fen begreiflich gemacht; gefegt, daß felbiges Em 
pfindungen haben fönnte. 


Das söte Capitel fol zeigen, daß der Glau⸗ 
be allein in unfern Meynungen von ber Natur 
ber vernünftigen Seele etwas veſte fegen kan, 
Der Verfaſſer hält erft davon eine lange Dede, 
daß fehr wenig Leute zu denken wiſſen. Dar⸗ 
auf ‚erzähle er die Gedanken verfchlebener Phi⸗ 
loſophen, von der Immaterialitaͤt der Seele, 
und ihrer Unfterblichkeie, geftebt auch noch ein« 
mal, daß er bas Denken nicht aus dem organ 

ben Dane eines Körpers zu erklären wiſſe. 


biith, aber ſchlleßt er, et habe nur bie Nature · 
‚gefthichte befeelter Körper abgehandelt, und uns - 
Offenbaß- | 


terwerfe fich übrigens dem Lichte ber 
rung. Wir finden aber nichts, mo er Diefes Sicht, 
fi) Irgendwo aus einee Dunkelheit zu helfen, 
gebraucht Härte. Alſo feheinet uns Diefes ganze 
Kapitel nichts weiter zu fagen, als das Komplie 
ment, welches roͤmiſchcatholiſche Schriftfteller 
ihrer Kirche zu machen pflegen, wenn ſie in ei⸗ 
nem ganzen Buche geſagt haben, was ſie gewolt, 
und endlich alles dem Urthelle der Kirche unter⸗ 


werfen. ‚Der Verfaſſer führer verſchiedene alte | 
— Ye — 
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Philoſophen an, die unter einem geiſtlichen We⸗ 








ſen vielleicht nicht viel mehr verſtanden haben, 
als eine zarte Materie. Er ſchließt aus dem 


Ausdrucke der Scholaftifer, daß die Seele die 


Forme des Körpers fey, aber ohne den Körper 
nicht beftehen koͤnne. Denn dee Zufaß, daß es 
eine forma ſubſiſtens fey, hebt die Sache feinen‘ 
Urteile nach noch nicht, und alfo folgert er: die 
Unſterblichkeit der Seele, die heutzutage eine 


weſentliche dehre der Religion iſt, fen dor Zeiten - 


(und zwar redet er von Den. Zeiten der Schola⸗ 
ftifer) eine bloße phitofophlfche Streitfrage ges 
weit. - Es fen heut zu Tage verboten, fie für mar 
terialiſch zu halten; ob man gleich dieſes Ver⸗ 
bot nirgends in der Offenbarung finde *. | 

® } mn | = | | z | s Den. 
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® &8 ift gu verwundern, wie ber Verfaſſer, in deſ⸗ 


‚sen Augen Cartes und Leibnitz Feine großem 
Geifter find, an der Dunkelheit der Echolaftiter 


. ee Vergnügen finde. Er hat fie beſtaͤndig 


einem Werke mit Lobeserhebungen angeführt; 
jeboch vernnthlich nur deswegen, weil er ge 
aubt, aus ihren Saͤtzen ſein Lebrgebaͤnde bes 
ſtaͤtigen zu koͤnnen. Bir wiſſen aber nicht, eb 
‚er fich mit dem Beyfalle ſolcher Philoſophen die 
fo lange aus der Mode find, iego. viel Vortheil 
verfchaffen durfte. Die Urfache, warım man 
Die Immaterialitaͤt der Seele zu behaupten ſucht, 
freylich bey des meiften, weil man fie ald note 
wendig zur Unſterblichkeit anſſeht. Wir können . 
inbeßen nicht Taugnen, daß ung dieſes nicht fo 
ſcheint. Die Uuſterblichkeit der Seele use 
3 — gar) 
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Den Schluß machen in dem ı6ten Capierl 


verſchiedene Geſchichte fo Die angeboßenen Be⸗ 
‚geiffe beſtreiten follen, Die erſte ift von dem Taube 


gebohrnen zu Chartres, aus dem 170zten Jah⸗ 


re ber Hiſt. der Acad. der Wiſſenſch. Da 

"folgt ein Kerl, ſo im Hotel de’ Cogti den Bro⸗ 
sen feit 8 Jahren menbet, und, ohne taub zu ſeyn, 
gleichwohl gar feine moraliſchen Begriffe hat, 


fondern ſpricht, er komme aus dem Garten, - 


wenn mon ihn fraget, ober In der Mefle geweſt - 
auch läugnet,. daß ein Gott ſey. Cheſeldens 


Blinder, Ammans Act Stumme veben zu lehren, 
ber Knabe ſo nach Tonnors Berichte unter ben 
Bären gefunden worden, die fo genannten Sa⸗ 


—* 


tyren, von denen Tulpius in ſeinen mebichnifchen . 


Obſervationen einen befchreibt, die Avang-outeng 
ber Indlaner, und Quoiss worrou der Afticas 


‚ner ” werben von dem Verfaſſer für wilde Men« 


P 4 


gaͤnzlich auf dem Willen Gottes. Daburch 
aber wird ein Koͤrper eben fo gut ewig in ſeiner 
organifchen Verbindung koͤnnen erhalten werden, 
als ein einfaches Weſen. Go menig wir ber 
Macerialitaͤt der Seele geneigt find, ſo gewi 
Karel ne —— 
e, wie bie | 
* nich mit. üherfließigem Bemeift ber 
® Dem Verfaffer muß nicht bekannt geweſt feyn 
Daß die —28 n — für milde 
Menſchen Halten, die aus Bosheit und um nicht 





r Arbeit en zu nicht reden 
ou gegwungen ; 2 — 
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ſchen ohne moraliſche Begriffe gehalten, die 
nach ben Gedanken etlicher Sortesgelehrten den 
Menſchen angebohren ſind, wohin er auch das 
‚wilde Maͤghchen von Chalons u. d. g. rechnet. 
Ey ſchließt alſo, daß es Feine angebohrnen Bl⸗ 
griffe von Gott u, d. g. gebe *: und nachdem 
ver bemerkt bat; daß philoſophiſche Meynungen, 
"} ſeltſam fie auch klingen, doch Feine Unruhen 
‚Im Staate anrichten, wie theologiſche Strel- 
eigfeiten ; fo. enbige er fein ganzes Merk mis 
x den Worten: Hundert moaterläliftifche Schrifa 
«sen ſind nicht fo fehr zu fürchten, alg ein un« 
barinhetziger Janſeniſt oder Hoffärtiger Pabft: 


Vir Haben ben Auszug aus’biefem Werke 
„wit Bedachte ausfuchrlich gemacht, zu zel — 


⁊ Su 4 — j 1 
— ——— —— — 
wollten. In ber That geſteht sin Naturforſcher, 
wie Linnaͤus ſelbſt, Daß: er Keine Merlmale ange⸗ 
ai — Affen von: Menſchen äußerlich zu un⸗ 
terſcheiden. 
„> Hierinne koͤnnte den Verfaſſer wohl ziemlich 
„. echt haben; und die Philoſophen, fo — unſern 
. Zeiten Örundtziebe und Grundbegriffe wieder 
ode machen wollen, mögen auf folche zone 
.. le antworten; ob man gleich nicht, Liugnen P 
daß Gore dem Menſchen die Zahigkeit gegeben, 
ſfur ſich durch Ueberlegimgen nach und nach Be⸗ 
griffe von dem Urbeber aller Dinge u. deg. zu 
..; erhalten, wie des arabifche Verfafler def von 
ee Bo felbft gelehrten — den Pritius 
„eutſch herausgegeben, ſehr wohl gezeiget. 
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daß die Sruͤnde des Berfaffers für den Mater 
riallgmum meber neu, noch von ihm beffer aus⸗ 
geführet find, als von ſeinen Vorgängern ges 
fchehen. Er geigt weiter nichts, als einen gen 
wöhnlichen Freygeiſt, der weder im Na 
ken noch in der Gelehrſamkeit eine beſondere 
Gtaͤrke beſthe, und den ein Lehrling ber Geome⸗ 
-trie, fo wenig dieſe Wiſſenſchaft auch ſeinem Ur⸗ 
theile nach dienet, große Geiſter zu machen, 
Ieichte-an Tiefſinnigkeit und Fe Übers 
weten BE = | 


— .: IM -: 


2: —— ‚Colonjenfs- 
ar“ J Das ft: 


haufen, deren ſcha 
venſtein, — 
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Werden, und denen Reichsſtaͤd⸗ 
ten Coͤln, Aachen, Dortmund’ 
theils gebohren worden, theild Re 
lebet haben, erzählet werden, 
- Doran befindet = - ne geogras Ä 
— —— Craft. 
»der Pfarren, fo 5 m 
a A Au End 
de des ks flehet ein vierfas 
ches —*5 in deren erſtern 
die Schriftſteller nach ihren Zu⸗ 
namen, im andern war denen 
Nationen, und im deitten nach . 
ihrem Stand und sdeden ber 
feachtet werden; da hingegen das 
vierte nach denen. Materien eins - 
gerichtet iſt, und nach uͤberdis 
viel befendere von denen Ges 





Khichten und dem Staatsrecht 





 sbendeniernter - Linder enthält. 
Dem woch beygefuͤget find die Le 
bensbeſchreibungen derer beruͤhm⸗ 
teſten Mahler, Kupfferſtecher und 
Buchdrucker. — von 
h artzheim, 8. J. Do⸗ 

ctorn der ag — 
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oberſten Negenten des Gnmnaflk 
zu Dreyencronen in der Stade _ 
Sin. Coͤln 1747 in Fol. IV Alph. 








XIX Bogen. 


fe Bertähung bererjenigen Gchrififteller, 

7 welche die Geſchichte bed Gelehrten ein» 
zeiner !änder vortragen, verdienet allemal eine 
Aufmerkſamkeit. “Ein iebes dand hat feine el 
dene Art‘, feine eigenen und vielmals verbor« 
vn Schäge, welche öfters benenjenigen un⸗ 
ekannt verbleiben, fo ihren Vemühungen 
feine gewiſſe und gerheffene Brängen zu feßen 
geroohnt find. Wir bezeugen dannenhero dem 
gelehrten und fleißigen Herrn D. Kargheim 
unfere Zufriedenheit, daß er ung von den 
geben derer Gelehrten, fo in dem Erzbißthum 


Ein ‚und deſſen Kirchenſpreugel entweder Die 


Zahl derer Lebendigen vermehret, ober In, oͤf⸗ 
fentlichen Bedienungen geſtanden haben, eine 
weit voliftändigere Nachricht Hefert, als wie 
von felbigen bis anhero aufmelfen koͤnnen. 
Seine Abſicht bey Verfertigung biefes Werks 
iſt Berefen, die Leben feiner Helden genau zu 
erzählen, ihre gedruckten und in Handſchriften 

Interfaffenen Bücher beyzuflgen, auch, wa 
eßtere anzutreffen find, anzuzeigen, ihre Grab⸗ 
- fehriften zum Gebrauch derer Nachkommen ein« 
zuruͤcken, am Ende iebes Artikels die Schrifte - 

85 —* 
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ſteller zur melden, ivelche Ihm bey hieſem Aufſa⸗ 
ge. nuͤtzliche Dienſte geleiften, und endlich denen⸗ 
jenigen, welche — Namen dan von * 
———— uͤchern nicht vorgeſetzet, eben 
biejenige Gerechtigkeit wieberfahren zu faßen, 
welche fich diejenigen rühmen fünnen, fo ih⸗ 
xen Namen an der Stiche ihrer Werke ausge 
druckt haben. Er hat es aber Dabey nicht bes 
wenden laffen, ſondern auch fein Augenmerk 
auf die Mahler, Kupfferftecher und Buchdru⸗ 
cher, fo ſich innerhalb der Graͤnze bes Erz⸗ 
bißthums Coͤln hervor gethan. ar gerichtet, 
Das Werk enthält eine große Anzahl wackerer 

und rechtfchaffenee Männer, welche 
D. Hartzheim nach alphabetifcher Ordnung 
der Vornamen abgetheilet hat. Voran ſteht 
eine geographiſche Beſchreibung des Erzbiß⸗ 
thums Coln, welche in einer angenehmen Kuͤr⸗ 
je vlet merkwuͤrdiges, und inſonderheit ein. gey 
naues Verzeichniß aller und ieder im Erzbiß⸗ 
thum Köln befindlichen Pfarren, enthaͤlt. 
Die vier Regiſter find. mit naſhahmungs⸗ 
wöürdigem Fleiß ausgearbeitet. ur Bedaus 
ven wir, daß das vierte Regiſter, fo benen 
Gefchichten und dem Staatsrechte des Erzbiß⸗ 
thums Coͤln gewibmer it, wegen Kürze ber 
Zeit noch nicht fo vollkommen erfcheinet, als 
wir wünfehen;, welchen Mangel hingegen. ben 
Herr Berfaffer durch eine eigene Abhandlung, 
erfegen wird. Ohnerachtet aber berfelbe eine 
ſchoͤne Probe won feinem unermuͤdeten re 
zu ge 
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—— ‚aud, gröftencheits eine ziemliche Un-- 


partheylichkeit gegen andere Glaubensverwand⸗ 
ten bitten kaffen; fo muͤſſen mir doch aufeichtig, 
ben, daß ein onfehnlicher Theil diefer Le⸗ 
nisbeſchreibungen noch eine große Aehnlichkeit 
von fuͤrchterlichen Tobtengerippeu babe; daß 
er in den men — Glaubens⸗ 
serröffen And abſonderlich der Jeſuiten gar: 
zu : verſchibenderiſch geweſt; daß er öfters of⸗ 
fenbare · Fabeln vor unſtreitige Wahrheiten an⸗ 
genommen, manchmal durch allzuharte und 
unvorſichtige Redensarten fi) an unſern Bruͤ⸗ 
dern, und beſonders den Reformirten, ſchwer⸗ 


lich verſuͤndiget wenige beſondere Sebensum: 2 


ftände von feinen Helden bengebracht, und bie« 
jenigen Bücher, welche zum Machrkeil der ca⸗ 
tholiſchen Keligion gefchrieben worden‘, auf ei⸗ 

ne einem. unpärthenifchen Schriftfteller- unan⸗ 
Gändige Art gaͤnzlich auffengetaffen hat. Das 
mit unfere Leſer einen Begriff von. bie« 
fern Werke aͤberkommen, fo wollen wir denſel⸗ 
ben einige Proben daraus zu ihrer Beurthei⸗ 
fung vorlegen, . 


Bon dem Abte des Eoſiers St. — 
keon in der Stadt Coln, Aaron meldet er, daß 
felbiger den fo genannten areggrianifchen Macht« 


ara womit ihr der Pabft Leo der neunte 


enket hatte, zuerit aus Itallen nad). 
Deutſchland gebracht, und in. feinem Cloſter 


{ abe, 
e ngefüßret h — 


⸗ 


N 
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Adam Conjen war fo außerordentlich ſcham⸗ 
haft, daß er fi von niemanden nadend an⸗ 
greiffen, ‘ober befehen ließ; und fo ungemein 
gebultig, daß die heftigften und unleidehelich- 
fien Steinſchmerzen ihm nicht einen Seufzer 
aus zupreſſen vermocht. | 





Die fo genannte Päbftin, meiche unter 


- dem Namen Johannes Papifle von denen 


Schriftſtellern angeführet wird, fragte, als fie 
bereits ſchwanger war, eine. von bem Teufel 
DBefeffene: wenn her Teufel ſich von ihrem 
Seibe entfernen würde ? und befam von dem 


Satan folgende Antwort: 


Papa, Pater Patrum, Papijjas pandite 
partum, 


Es tibi nuns edam, de. carpexe quande ve- 
0 ad | | 


Balthaſar Reiner. non Dree, Abt bes 
Elofters zu St. Martin in Gäln, liebte bas 
Studieren mit fü. ungemöbnlichem Eifer, daß 
ex ſich Afters vernehmen ließ: Monachum fine » 
kibris et lectione, efle militem fine armis et ex- 
ercitätione. ; 


Benedictus I Anlanenſis ſchuͤttete alle Ta⸗ 
ge vor Gott fein Herz unter Vergießung unzeh⸗ 


Ucher Thraͤnen aus, ehe ex einen Biſſen Brode 


vu ſich nahm. I 
| Bernardus 


| € 
R 8 
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Bernardus Deffenius, genannt von Cronen⸗ 
burg, ein geſchickter coͤlniſcher Arzt, war ein 
abgefagter Feind vom Hofleben, ſchlug die an⸗ 
ſehnlichſten Borfchläge zus der wichtigen Be 
dlenung eines Leibarztes großmuͤthig aus, und 
geſtand aufrichtig, DaB Ihm feine Liebe zur Frey⸗ 
heit und feine angebohrne Ehrlichkeit das Hofe - 
heben verbrießlid) und unangenehm machten. 


Die Nachricht I. 3539 von bemen verſchie⸗ 
denen Ausgaben ber “Bibeln, fo vom Jahr 
1459 s 1666. in beutfcher, Iateinifcher, und 
holländifher Sprache zu Coln, und in bafie 
gem Erztſtifte zum Borfchein gefommen, wird 
vielen Leſern zu guten Gefallen gereichen. 
Hauptfächlich wird erwiefen, daß die beurfche 
Bibel bereits im Jahr 1470 zu Coln in groß 
Folio in zwey Bänden die Preſſe verlafien ha⸗ 
be; welche Auflage der DBerfafler meitläuftig 

eibet, und unter andern anmerfet, daß 
im folcher Das hohe Lied Salomonis in lateini⸗ 
ſcher Sprache abgebruder, und hinzugefuͤget 
worden: Gelehrte verſtuͤnden ohnedem die la⸗ 
teiniſche Sprache, das gemeine Volk aber 
konnte ſich an dem begnügen laſſen, was ihnen 


bie Lehrer aus diefim Buche vorzufcagen vor 


rathfam hielten. 


“ Don Franciſco Coſtero wird gemeldet, 
daß er nie in ſeinem Leben krank geweſen, 
ule über die gewoͤhnliche Stunden Im Bette 
— ver⸗ 
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perblieben, und von allen Leidenſchaften he 
freyet geweſen ſey. re — en 
Gerhard Caleiſicis, oder Kalfbrenner, gab 
einige Jahre einen Sachwalter zu Aachen .ab, 
- ward aber Durch den gortfeeligen Eifer der Tara 
eheufer- Mönche zu Coͤlln bervogen, Die belt 
zu verlaffen, und ſich in ihren Orden zu. begen 
ben. Tu; fagte er boy jich felbft, velm rabula 
. in foro clamac, ut acquiras aliena: iſti iR 
derelinquunt, vt Deum Increntur. .O — 
Be, quis tuus, quis idlorum erit aliquande 
quacflus ! we | 
Henrleus a kippia, Abe des Cloſters zu St, 
Martini in Cdin, führte das Sprichwort be⸗ 
fändig im Munde: Igrorantiam literarum 
in Pruclatis tarpem, virtmsum longe turpilfe 


n benen Altern Seiten befanden fich in de⸗ 
nen Benedictiner Klöftern zwey befondere 
Schulen. Die eine, fo exterior genennet 
ward, war zum Unterrichte weltlicher Perfonen: 
beftimmer? ‚Und in der andern, roelche ben. 
Namen Scholae interioris erhielt, wurden bie: 
" Zungen Moͤnche in allen Arten der Wiflenfchafe 

ten unterwiefen. 


Nicolaus Eiffen, ein cöfnifcher Syefulte, 


mar zu feiner Zeit ‘der größte geiftfiche catholle. 
ſche Redner In feinem ganzen Bezirke, ward 
gemei⸗ 


° 
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gemeiniglich der deutfche Cicero genennet, 
und war dermaſſen bellebe, daß Leute, welche 
vier Meilen entfernet waren, fich nicht abhal⸗ 
ten ließen, ſich an ſeinen geiſtlichen Reden zu 
erbauen und zu ergoͤtzen. | 


Petrus Sonsbeck befaß eine. foldye Fertig - 
keit im Reden, daß ex über iede Materie, um 
Deren. Ausführung er, Indem er ben Predigte 
ſtuhl beftieg, erfuchet worden war, one bie ges 
ringſte Vorbereitung eine wohlgefeßte und gründe 
liche Rede ablegen konnte. 


Bon Gerard’ Johann Voßio faͤllete ber 
Cardinal Bona das Urtheil: Gerardus Iohan- 
‚nes Voſſius omni dodrinarlım‘'genere atquo 
omni eruditione.. mirahiliter tus, vtinam 
erthodoxa fide imbutus füiffer! "  " ' - : 











°>= Jinfese Sefed mögen felbft urthellen, ob 
man bie verfprochme Abhandlung des Herrn 
Verfaſſers von denen Schriftftellern ,, welche 
fi) um die Gefchichte, um die Innere Verfaſ⸗ 
fung, ingleihen um das bürgerliche und 
Staatsrecht des Erzbißthums Coͤln verdient 
gemachet haben, nur gelaſſen erwarten, 
oder ſich nach ſolcher mit einem un⸗ 
ruhigen Verlangen ſehnen 
duͤrffe. 
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i 
Coluthi Raptus Helene. 
Das ft: 


Colutbi aus Theben griechilches Ger 
Dichte von Entführung der Helena, 
aus alten Bandfchriften verbeflert, 
mit einen neuen Lieberfeßung, kur⸗ 
zen Anmerkungen, und drey Bits 
chern ausführlicherer Abhandlun⸗ 
gen begleitet von Joh. Daniel van 
x ned. Leumarden 1747, groß 
Stavoy 1 Alphabet. | 


! 





“ I 
) 4 an hätte wohl zur Nor eine neu⸗ 
Ausgabe vom Coluthus entbehren 
fönnen. Es verdient diefer Dich⸗ 


| ter eben nicht, daß man fich mi 
. Hm viel Mühe gebe. Er thut weber benen, die, 
auf das ſchoͤne und finnreiche in der Dichtkunſt, 
auf die Geſchicklichkeit der Erfindung und Ein⸗ 
richtung des Gedichtes fehen; nochdenen Genuͤ⸗ 
ge, bie das alte, ungerheine, und nachbrädliche in 
Der Sprache ſuchen. Es iftdiefes Gedicht eine 
Frucht fpäter Zeiten, da der. gufe eye 
.. 2 2 5" era 
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verlohr, und die Wiſſenſchaften zum an —— | 
* else Frucht eines mßigen abgeſchma 5** 
ten Schulmannes, der weiter nichts konnte, als 


-, aus homerifchen Flicklappen einen ungeftalten 


Lumpen zufammen zu flicken. Unterdeſſen da 
Der Herr van Leynep einmal dieſen Dichter zum 


Varwurf ſeiner Bemuͤhung erwähter, fo iſt man 


ihm Dank ſchuldig, daß er auf eine anſtaͤn⸗ 
dige Weife barftellet, und mit folcher Gelehr⸗ 


ze un ſchmlicket, die beyden Ehre, denen * 


Mugen und Bergnügen bringe. Er mat 


| — Willens, den Tryphioborum zugteidh 


ak dem Coluthus herauszugeben, weil dieſe 
bepden Dichter nicht pflegen, gettennet zu twer⸗ 
den. Weiler aber befürchtete feine "Arbeit moͤch⸗ 
te zu weitläuftig werben, und was das meifte 
iſt/ mail er erfuhr, Daß unterdeflen ein Engelän« 
n acob Merrick, den ge — 
ford guicchifch und engflfch eh 
* ; fo Hat er fein Bornehmen verändert 
Es ift des Coluthi Gedichte nicht länger ls 
a85- Bere. So Klein, fo wenig beträchtlich eB 


sun auch bleibe; fo verderbt iſt es auch, und ba« 


bey fo mangelhaft, daß unfer Sperausgeber ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten und einem gühfligern .- 
les has zu verbeſſern überlaffen muͤſſen, ob 

geich einen guten Vorrath won folchen Se 
‚mittels zur Kant gehabt, dergleichen man ſich 
bey neuen Auflagen — zu bebies 
en pflegt. Handſchriften hat er zwar nicht ger 
braucht boch aber Tollatienen von feche ech» 
sen, welche aber, die Beistekin jam ur ie- 








I, Colurbs vapıns Heime. + 
beſſerung des griechlfchen Torte Tertes nicht viel —— 
getragen, Dieſes iſt nicht zu bewundern. Men 
bet noch zur Zeit keine Hondſchrift vom Colucho 


gefanden, welche man nicht vor eine Abſchrift 
a Manufripts halten Eönnte, aus wei⸗ 








diem der Cardinal Beffarion biefes Gedichte zu .. 


cerſt aus Licht geſtellat. Gehen fie ed = 
einauder zuweilen ab; fo beſteht doch ber 
verfehied nur in Kleinigkeiten oder in —* 
der Schreiber. Die er fte € bet dem 
Gere Verfaſſer fein — und Lehemeiſter, 
Der Herr Prof, Valckenaer zu Francquer mit⸗ 
getheilet. Es hatte dieſer gelehrte Mann ride 
vor einigen Jahren unter ben Papieren des 
Raaci Voßli auf der Leidner Bibllothek gefun⸗ 
Dar, uud ſolche abgeſchrieben: nunmehr aber den 
Herr an Lennep, da er etwas von ſeinem Vor⸗ 


wer hat ihen der Herr D' Orville aus Amſier⸗ 
dam Ceſlotionen von 3 Manufcripten aus der 
Bönigl. franzöfifchen und aus der mebiceifchen 
Bibliochek zu Florenz und von einem aus der 
auabrofianifchen zu Meyland verſchafft. Die 
ſechſte Collation hat ihm enblich der berühmte 
Se Prof. Reimarus zu Hamburg zugefchickt, 
von einem Manuſcrinte, Das er von feinem feel. . 
Schwiegervater Heren Fabricio befommen, und 
weiches Eid Putſchio zugehört hat. 
Bon ungedruckten Anmerkungen gelehrter Leute 
über den Coluthus, hot ihn obbelobter Herr Dor⸗ 
dille außer feine: — I un enburgli je: 
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aus-Ber Leidner Bibliochet zugeſchickt. Fer⸗ 
ner beſaß der Herausgeber ſelbſt ein Exempiar 
der aldiniſchen Ausgabe, auf deren Rande ent⸗ 
weder Guil. Canterus, oder Daniel Heinfius: 
unferfchiedenes hinzugefchrieben. Welchen vom 
benden folches zugehöre, hat er nicht ausmachen: 
Pönnen.. Denn beyder Namen haben vorne auf 
dem Titel geftanden. ine Menge alter Aus⸗ 
gaben Hat er aus der zahlreichen und Foftbaren 
* Bibliothek des Heren Advocat de Roͤver in dent 
Haag erhalten. Es haben zwar viele uͤber den 
Eofurhus gefchrieben, aber wenig unfers Her - 
auszebers Beyfall erhalten koͤnnen. Des 
Budäaͤi Arbeit lobt er an meiften. Von Henrs 
Stephano urtheilt er, er hätte mehr gutes bey 
diefem Werke fliften Fünnen, wenn en fü 
. der Sache recht angenommen. Es iſt aber dem 
* Stephano gar nicht zu verargen, daß er feine 
Kenntniß der griechiſchen Sprache und eritifche 
Geſchicklichkeit auf was edlers verwendet. 
Dasjenige was Ubelus, Aemilius Portus, Clan-⸗ 
dius Dausquejus und Chriſtian Feuſtel uͤber 
den Coluthus geſchrieben, Ingleichen was die 
Uhrheber der neuen Ausgabe, die vor weniger 
Zeit zu Paris mit einer franzoͤſiſchen Ueberſe⸗ 
Gung herausgekommen, dabey gethan, das iſt 
= kei Gelehrten Urtheile von keiner Er⸗ 
eblichkeit. 20 
Aus diefen Hülfsmitteln iſt nun gegenwaͤr⸗ 
tige Yusgabe entftanden. Die Menge ber Seh: 
Ter, Die in dieſem kleinen Gedichte vorfommen; 
Bat deu Herausgeber viel zu bemerken ae 
N , Se ’ ae, . 
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laſſet, und ihn: —— die Anmerkungen m. 
- verteilen. Was alfo mit wenig Worten an⸗ 
gezeigt und ausgemacht werben konnte, iſt gleich 
unter Ver Leyte angebracht; was aber eine 
ausführliche Erörterung‘ erfoberte, in gedachten 
Earzer Annterkungen nur obenhin beruͤhret, in 

Denen zu Ende beygefuͤgten drey Büchern aber, 
mit mehrer. Freyheit aus einander geſetzt wor⸗ 
ben. Man muß überhaupt von biefer Arbeit 
fagen, daß fie alles Darreiche, was man won. el, 
nem jungen Menſchen erwarten kan, ber noch auf. 
Academien lebt. ..Sie ift nicht unnüge, wie 
Vlele von dieſer Art zu ſeyn pflegen, Sie ent 
haͤlt Beleſenheit, zeiget von guter Erfindunge« 
kraft, und reiffen Urtheil; und verſpricht alfe 
mit der Zeit wichtigere Werke von ee Neiße: 
zeitig gelehrten Feder. 

Es iſt unſerer Einrichtung gemäß, duech 
Anfuͤhrung einiger Proben unfer Urtheil zu be⸗ 
ktaͤftigen, und von gegenwaͤrtigem Werke einen: 
Meinen Begriff zu geben; ob es gleich etwas 
ſchwer und ungewoͤhnlich ift, von diefer Aut ge⸗ 
iehrter Bemühungen in deutfchee Sprache zu 
fehreiben, weil man ſich nechwendig zu Kleinig⸗ 
keiten herunter laßen muß, die nicht von jebese; 
manns Geſchmack ſind, und ſich gerne unter eis, - 
stene lateinifihen Mantẽl zu verſtecken pflegen: 
Bir gedachten vorhin gewiſſer Luͤcken, die nech 
zur Zeit nicht haben ergänzet werben können.’ 
Einige: fin; vom demn Sberansgeber bemerkt. 
worden, j. ©. nach dem 380 vers. So fihiebt 
such. zwiſchen den — 205 Vers * | 
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—7 un tm Aemetlurgen ſu⸗ 
genden Ders ein 
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Ber hlerven Urheher = J — 
vergeſſen zu bemerken —*— iſt ee vigeeß 
ob ex von ihm gemacht, -oder ven einem altem. 
Dichter entiehnetfeg. ¶ Der Herr Doruille ſchal· 
tet auch nach dem nr erſe ſelgenden, und ge 
wiß nicht ohne Eru 


Anke Yin, —— & — —* 


rk 


Ob nicht auch noch ben 47 din Ders — jap 
fen wir dahin gefteller fenn. Das ift aberaußer 
‚alten Gteeit, daß nach dem 28x einer fehle, ch 

es gleich nicht bemerbet worden, welches aus 
der Particul gu erhält, auf welche 30 folgen ſoll⸗ 
te, aber nicht zu frühen iſt. Wir molten dem 

Ore —* "Paris giebt ſich der Delena auf 
ihr Defragen zu erkennen. Er fagt, er ſey von 
Zeoja, und rühme fein Votedland, infonberheit 
besiegen, weit nerfchlebene Gärten ſich dafelbfk 
qufgepalten, and ſich um Troja werdiem ge⸗ 
macht, von welcher Goͤttern, fährt eu fort; 


Wer eine.'yeode unfre € nen‘ 
Muern gebauet, ich mepne der. Veptus 
mus | ! 
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—— —— — Grillen. Er fügte‘ end: 
ven zwey Thore des Himmels, durch welch allg. 
SDraume auf die Menfchen herunsergelaffen wuͤr⸗ 





u den; eines von Kern, das andere von Elphen⸗ 
Bein: Durch jenes gingen die wahren und untalge> 


lichen, durch dieße bie ſalſchen und nichtigen 
Ne — 
blies 2 — ie —2 
2 "Ti Kir — — — 


Ze 1777 dien "Ba maria 
—RX 
N By — eir —E 


Der Fehler im zweyten fau⸗ ſogleich in die 
Augen. Unſer Herr Herausgeber meynt, man 

müfle wre 0’ Aminnpimero xiaum leſen. 
Aber weder der Verſtand, noch die Art der griee: 
chifchen- Sprache giebt ſolches zu. Uns komme 
gaublich vor, es muͤße heiſſen xeeuav ara 
Auumtlonlor, das Thor der Wöchrbeit iſt: 
von durchſichtigen Horn. Es ſind noch 
mehr Stefen, die der Betrachtung und Verbeſ 
ſftrung wehrt: wären: wir dürfen aber nicht — 

laufig ſeyn. 

| Die alte lateln. Ueberfeßung bes Eofurpt RR 
bdem Herrn van Lennep nicht gefallen wollen zi 
Wesweqen er eine neue Uebeeſetzung geliefert, 

die zwiſchen einer knechtiſchen Are und aus« 
ſHweiffenden Freyheit die gehoͤrige Mittelſtraſſe 
ge y Diefer-Uebetfegunig iſt un der⸗ 
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Ort P. yı zu bemerfen, da er ben 236 umdfolgene' 
be Verſe alfo giebt: Hyacinthi, quem cum: 
aliquando sum Apollineladentem vidiffer Amiy- 
clorum populus, admiratas oft pugnam Zephyri' 
indignantis, illumque adduxit. Im Griechi⸗ 
fehen lauten fie alſo: | 

. "Or more useilare oiv "AnaAAanı 

| vonaess — 
Alps ar wyaseailo pu Ai 
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Ania 
—RtWR — —— 
Man wird ſich ohnfehlbar über den ungeheuern 
Unterſchied des Deytes nnd der Ueberfegung ver⸗ 
wundern, Aber es dienet zur Nachricht, daß der 
Sperausgeber an ſtatt der Worte un di Arlo 
un wolle gelefen haben. dyid’ "Ayre 
exuClouive. Die Urfachen, bie ihn veranlaſſet, 
von der alten Leßart abzugeben, werden in ben, 
größeren Anmerkungen vorgetragen; Sind aber" 
unferer Einſicht nach von keiner Wichtigkeit. 
Der Verfaffer ift von der Gewißheit feiner ver» . 
weynden Berbefferung bergeftalt.-eingenonimen, 
daß er fo gar in der Borrede wir Ort zum 
Beweiſe anführet, wie fchr der Eahuthus von 
ben Schreibern verunftaftet worben. Unſerm 
Urtheil nach hätte er andere Bemeiſe müflen 
anführen. Das Griechiſche verftehen wir; aber 
nicht dietatelnifche Ueberſetzung. Wir wundern 
ung auch über Die Unbeſtaͤndigkeit unfertt Cri⸗ 
tiei, da er in den Anmerkungen exuloubs, - 
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in der Worrede auudüwerer anführet „ weiches 

den B:rftand des Ortes gar fehr veräubere, | 
Noch ein Eyempel aus der lateiniſchen neuem . 

VUeberſ zung. Ihr Urheber ach aaa 

folgende Berfe alfos . .. 

Agedum, nuptias ineamn quoniam Ve· 

J— mas pᷣracoipi 
Ne me rubore perfundas, meamque' Vens« 
- rem reprehen 
Plura non re quid enim goareım te 


acerem ? 
Erenim nolti, geven —* Menelaum 
Non taleg mulieren inter“. Gracoas inver 


niuntur. 
Deformioribus onim natpe membris, 
. Forms. viros vefexent, et a cacteris me 
Jigrihue degenopant, — 


In Oriechiſchen lauten ®. wie ſolgt: 
Aece veiua — dm) Kudtenen 


Mi. ya — bar 5 Kuss 
— ‚Orr ‚Dede. 7 a Tiger —E os 
1 

Ode yagı da e Merken eireiäsuder- in 

eiläus- 


-% 
a: Ton yaydacı ix Apyelaeı yurdines. 
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ABLE der Ueberſeher im — Exemdbel ehne 
Noth von dem Orundterte — — fo har 
er fich hier zur Unzeit daran gehalten. Er häte 
te Die Fehler der griechſſchhen Marke entdecken, 
und wenigſtens kn Jateinifchen verbeſſern follen. 
Vors erfle muß im andern Vers un vor 
gelefen werben; welches nicht allein aus dem 
Verſtande, fondern aut aus der Conſtruction 
erhelle. Nach der obangeſaͤhrten —— | 
müßte ng) beyde Wörter zuruuens u 
EAsyErs verbinden, bawın jenes ber —— 
bisfes aber det Subjundtivus ft; welches nich 
angehet. Bere andere die Worte nach ur Jade 
nemlich wi dd bis de Yyao mit — 
muͤſſen von den andern duvch ein figmum pa 
tenthefeos —— werden. Drittens muß 
im Aen Verſe ve 00, und endkich im Gran def 
perds in genere mafculino gelefen werden, nard, 
nicht narası Dir reihe gg er 
bringe dieſe Veränderungen mie ſich. Pa 
Bau ber Helena zu erfennen gegeben, fein 
und fich ſelbſt deswegen getobt, well 
em Gehkumam zwiſchen den unenigen 
— abgegeben, und ber Venus den Zank⸗ 
apffel pigerhellen Davor habe Ihm die Venus 
fie, die * —“5 Wehlan dann 





Weiße mich nicht ab, damit du nicht Die 
Vemo u eine Nügnerin machſt. bie wid 
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‚mir zugeſaget. Zu dieſem Bewegungsgrund 
fuͤget er noch einen andern, von dem Vorzuge 
feiner Perfon vor des Menelai feiner: 77 
‚brauche Dir nicht zufagen, fährt er fort, (dus 
weißt es ja fo wohl. Was follte ich dir 
. ‚das lebren, Das du ſchon längft durch taͤg⸗ 

liche Erfahrung gelerner haft). 
‚brauche dir alfo niche zu fügen, Daß dein 
gegenwaͤrtiger Mann Menelaus ein Baͤ⸗ 
renhaͤuter ſey. Unter allen andern Grie⸗ 
chen giebt es keine ſolchen Weiber * als 
wie er iſt, und einige wenige feines gles 
chen, die andern Maͤnnern an Stärke ind 
Muth. nidyt beykommen; die zwar die 
außerliche Beftaltund Bildung von Maͤn⸗ 
‚nern haben, aber in der That dein Gemuͤ⸗ 
the nach Wechſelbaͤlge von Weibern 
So viel aus dem erſten Abſchnitte dieſes 
Werkgens. Nun kommen wir auch auf den 
andern, welcher die groͤßern Anmerkungen ent⸗ 
haͤlt. Sie find wie anderer junger Leute ihre 
gerathen, die ihr Heil an einem kleinen Auctor 
verſuchen, wo fie ihre locos communes anwer⸗ 
ben können, Dieſe vergeflen. vielmals ihren 
Hauptzweck, und fuchen Abwege: welches eben 
nicht fehaden Fan, mwoferne nur der aflgemeine 
Zweck daben erhalten; bas ift, wenn nur maß 
mneues, gelehrtes und nüßliches bengebracht wird, 
’ es 
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es mag im übrigen zur Sache gehören oder nicht, 
Diejenigen Schriftiteller der alten Welt beyder 
Sprachen, welche unfer junger Gelehrter zu er⸗ 
läutern und zu werbefleen gefucht, zeiget ein bey⸗ 
gefügtes Regifter ann. So bringt es heutiges 
Tages die Mode mit ſich. Ob fie mehr zu tas 
deln als zu loben fey, mehr von einer Ruhmbe⸗ 
gierde als der Abjiche fein Buch brauchbar zu 
machen, herrühre; das laßen wir an feinen Dre 
geftellet feyn. Die gegenwärtigen Anmerkungen 
find in drey Bücher, und diefe in mehrere Ca⸗ 
pitel eingerheilet, nicht als ob bie Beſchaffenheit 
der Dinge die abgehandelt werden, foldjes mie - 
ſich brächte, als vielmehr weil fie eine folche will⸗ 
kuͤhrliche Fintheilung ohne Schaden vertragen 
. ken. Die zwey erften Bücher gehören eigene 
lich zum Coluthus: das legte aben hat mic die» 
ſem Dichter gar nichts zu thun. Wir werben 
aus beyden Proben anführen, bie wir ohne fon- 
berbare Wahl aus einer großen Menge heraus» | 
nehmen wollen, one ihnen dadurch einen Bo 
jug vor Den andern benzulegen. j 
Pag. 23 handelt unfer Titicus von dem 
Worte xerauderv, welches won allerhand ſingen⸗ 
den, fihreyenden, pfeiffenden, rauſchenden und 
klatzſchenden Di efagt.soird, Bey Gelegen⸗ 
heit deſſelben fucht er Bine verdorbne Stelle beym 
Ariftophanes zu verbeſſern. Sie ſteht im Pace, 
Vers 802 und lautet alfor Ä 
"Orar — 
Kerl 
Dee xeAcdei,. 
welt. U TE 37 R Das 
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Das iſt von Wort zu ort: Wenn die 
Schwalbe mie ihrer Fruͤhlingsſtimme fir 
gend tfchwinfchert. Er hat gar wohl ber 
. merkt, daß die Redengart send Davı 
imme, ob fie füch gleich enefchuldigen laͤſt, 
dennoch hart und anſtoͤßlg ſey. Da er num 
aus bes Ariftopdanis Scholiaften wahrgenem; 
men, diefe Stelle ſey eine Nachahmung einer 
andern vom Stefhorus, wo Eran Äeos Se 
werd xersdov ſtehet; fo iſt er auf den Eins 
all gerathen, es müße vor Das ‚was gelefem 
werden. Wir ftnmien. ihm Darinne bey, daß 
Ber Sehter in Dig ſtecke; Halten aber vieimehr 
Davor, 66 müße DaAd und agwas Im mpminati. 
yo, nicht in dativo, gelefen werden. Alsde 
iſt der Verſtand folgender: Wenn die Fruͤh⸗ 
lingeßlchwalbe (das iſt, die den, Fruͤhling mis» 
ing) in ihrem Neſt finend, tfchwicfchere. 
Ban Gelegenheit eben beſſelhen More 
sracdah fammt er auch p. 24 auf einem. Duo 
- aus dem kloiwero Hiad.H.13. 
Near’ dr wnveom Keäcdavlı —8R 
Celadon folt und muß hler der Nahzme eines 
Sluffes in Arcadien ſeyn. Diefe Leßart aber HB 
fon den alten Buchſtabenrichtern bedenklich 
vergekommen, wie aus dem Strabone erhellet. 
haben Daher "Axsdovls Davor geleſen. 
Unfer Eriticus hält gar wahrſcheinlich davor, 
wenn man eine Veränderung vornehmen wolte, 


f — wohl die leichteſte ſeyn, Aciderlı zu 
* — | Bk 
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- Wir fönnten ned; viel arige Dinge ane 
werten. Doch um unf:rer Leſer Gedult wicht 
zu misbrauchen, wollen wir uns nur an Das &fe 
- Eapisel bes dritten Buches haltin. Es han -· 
deit ein altes Sragment ven Hermeſianay 
Colophonius ab, das beym Athenäus Deipna- 
Joph. XIII. p. 597. 598. 599 befindlich, aber un⸗ 
gemein fehlerhaft iſt. Es iſt fchabe, daß das 
genze Stuͤck nicht auf ung gekommen, und def 
noch — Reſt beynahe unbrauchbar wor⸗ 
den, fer Reſt beweift, daß das ganze un« 
vergleichlich geweſt. Das Schickſaal ift um 
freundlich , da es uns einen Shermefianag 
ommen, und einen Coluthus davor gelaßen. 
thenäus erzählt e8, was den Dichter veranlafe 
fet, fein Werk zu fchreiben. Weil aber deffen 
orte etwas dunkel find, und daher von den 
Auslegern nicht recht verftanden worden, Ihe 
richtiges Verſtaͤndniß aber der folgenden Ab⸗ 
handlung ein großes’ Licht giebt; fo finden wir 
nöthig, fie vor allen Dingen gu erläutern, ’awo 
Yog raörns,fagt Achenäus, Egmukne aulo 
wopävns eyganbev Eieyıanas reise [ulAice, 
es (leg. av) dv ra Teira naraloyov Bouray 
dewrixav. Dalechamplus überfegt diefe Worte 
alſo: Cujus (Leontii) gratia Hermefianax ele-. 
giacos libros tres —* in quorum tertio illos 
enumerat, qui vehementius amarunt, "As 
vaurns Pan cujus gratia nicht bedeuten. Der 
Fehler ſteckt in yeroueyn⸗. Gs muß ri ye- 
voꝛeevns heißen. Bey Gelegenheit des Abſter⸗ 
bens (nach dem Abſterben) — geliebten u. 
= a um 
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tum , ſchreibt Hermefianaf derſelben zur Ehre 
und fi ih zum Troſt ein Trauergedichte in drey 
. "Büchern; in deren legten er Exempel von be⸗ 
ruͤhmten Leuten anführt, die geliebt, und Ihre 
Liebſten Durch ihre Siebe und Gedichte berühmt 
gemacht. Dadurch will er feine Siebe und Ge⸗ 
Dichte. rechtfertigen. Dieſes thut er mit ſol⸗ 
genden Worten. ꝛc. Hierauf fängt er die be 
kannte Hiſtorie von Orpheus an. Unſere Leſer 
werden es uns zu gute halten, wann wir ſie mit 
Griechiſchen überhäuffen. Worte und Gedan⸗ 
ken find artig, und haͤtten ein beſſer Schickſal 
verdienet. Wir wollen zuerſt die gemeine Leß⸗ 
art; denn unſers Critici Muthmaſſungen; als 
. denn aber unfere eigenen anführen : und endlich die 
“ gange Stelle deutſch überfeßen. 
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DaAoys. 
Das More axonv Im vierten Verſe falle ſo gleich 
in die Augen. Caſaubonus hat genieynt, es 
muͤſſe ein epifheton von Charons Kahne ſeyn; 
Daher er alleihand adjedtiva erdacht, Die von 
ärxeny nicht weit abgehen: Sie weflen aber 
unfern Critico nicht gefallen. Doch hält er 
auch davor, es werde ein epitheton zu amalor 
erfordert; und muthmaſſet dahero, bafleibe ſey 
on , das iſt der Rahn des Charons der 
alle Seelen der Verſtorbenen ohne Aus⸗ 
nahme einnimmt. . Es ift dieſe Meynung ·ſo 
gar unrecht nicht. Se thut uns aber duch kei⸗ 
ne Onüge. Doc) viel weniger billigen vole eg, 
- Daß er Im Gten Vers Beduedlı vor "Geugune dr: 
will gelefen haben. Dieſe Veränderung iſt un⸗ 
Noͤthig, und zu wuͤnſchen, daß alle Verſe von 
dieſem Ueberbleibſel ſo untadelhaft / waͤren, als 
Diefer es iſt. Im zten Verſe wilb en nero 
- Cövlov wor jovdlcwacr haben. Diefe Muth⸗ 
maflung iſt zwar artig und ſcharffſinnig, aber: : 
nichts deſtoweniger unrichtig.. Denn nöus fan’ 
fo bloß nicht chen bleiben, fonbern muß fein 
adjeftivum behalten, Mun iſt zwar! evölason 
in dem Verftande den es hier haben muß, ſehr 
. Felsen; und wir wiſſen nicht, ob ein anbers glei⸗ 
ches Erempel von diefem Wort irgendswo aus· 
fündig zu machen ſey. Unterdeflen erfobert es 
Der Verſtand und Sufapımenhang ber Worte ; 
3 — un 
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und die Elgenſchaft bee griechlfchen Sprache, 
oder der Zuſammenſetzung dieſes Wortes laͤßt 
es zu, daß man es durch abgeſondert überfeße 
- porolasov wuges ſeorſim cincti fluctus, quafi 
zıma aut ſæpe interpoßits diſtincti, ber ‘von 
Got und Menfchen, vom Himmel und Erde 
abgeſonderte, entfernte Strandt der Hoͤllen. 
„Vor a dd im ıo Vers will unſer Criticus da 
und in einem Worte haben. Es muß aber 
ehnfehlbar e heißen, er ſahe. Endlich hat: 
er wohl angemerkt, es müße in uten Vers Dam 
iv geleſen werden. Aber daß er im ı2ten @er 
ev behauptet, darinne hat er unrecht. Es 
muß Dior ſeyn. Ferner im 4ten Vers vers, 
vor ainony und im 7ten "Oosus, ara 85° 
oyiresse Hass. Es find amrajoı Beci eben. daß, 
mas Audio, Die Götter, Die in dem Vorhoffe 
der Höllen wohnen; weiche einem in ipfe limi- 
meerlalunı. Es iſt auch wahrſcheinlich, daß 
‚de Alten alle Unterirdiſchen Götter avraiss 
genennet. So heißt die Hecate oder Proſerpi⸗ 
aa ’Avlaio.: Man febe,den Send). h, v. Der, 
Verſtand der ganzen Stelle iſt endlich biefer, 
Du weiſt wie der Sohn des Olagri (das 
iſt Orpheus) feine Agnopen.aus Thracien mit 
ds e Leyer aus der Höllen gehohlet, wie er in das 
übele und. unverföhnliche Reich gefchiffer, wo 
- Eharon bie Seelen der. erblaften Coͤrper in feie 
nen Kahn zufammen treibt; da mo bie unter 
irdiſche Ser, in dem ihre Fluth durch ein dichtes * 
Schifger 





*Oder ſchwarzes, wein man meld lieſt vor 
uyAur 2 








I. Cointbl rdpıns Flefehe. - hsz 
Schliſgeſtrauche Bindurdh reift, fo entſeßzlich 
rauſcht, Daß man fie bon weiten Hören Fan, Des 
dheus ileß ſich aber hietrburch acht abſchrecken, 
ſondetn frielte gedultig und unverzagt bey dem 
dom Solt und Menſchen abaefondetten Stran⸗ 
de auf feiner Leyer, fo lange, bis er bie hAOlliſchen 
@bötter zu Gewehtung feiner Bitte bewege. 
Er {abe wie der maͤrriſche Coartus ihm mit el 
nen heiten Bick anlachte. Er Ponnte dem 
erſchreckllichen Anblick des Hoͤllenhundes vertra⸗ 
en, deſſen im Feuer gehaͤrtete und geſchaͤrfte 
Beim ‚ beffen vom Feuer fimfeindes uner⸗ 
Feäglichts Auge aus einem dreyſachen Kopffe jer 
von Zuſchauer Furcht und Schrecken einjaget. 
ES weit geht die Fabel vom Orpheus, Als⸗ 








benh kommt der Dichter auf die Liebeshaͤndel 


hes Muſai, Heſiodi, und Homeri, von welchem 
ketztern er ſagt, et wäre der Penelope zu gefala _ 
fen, aus feinen angeneßmen und reichen $ e 
tande in die armſelige ſteinerne Inſel Ithaea ges 
ſchiffet. So dann trifft Die Reihe den Din 
Mnermad. | | Ä 
Mimegnos d8 vor fd i6 aupere, mod 
dyassAdig, 
"Hy 2, parend mi do wel 
METER: \ 
Kajero uiv Namüs, w0X0 Ö’ Eri wohn 
uoro 
ILXVX augsowögcuin. 
Am zweyten Verſe will umſer Eritlcus zrveupes , 
ro lefen; aber ohne Mr Im dritten ner 
. ' \ . 4 
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foll «6 heiffen wer,a 8’ Emil woraus .ede, und 
zwar aus ber. Urfacje, weil bey Dem Homer bie 
Medensart Yagaos sdös vorkommt. . Allein es 
iſt eine ganz andere Sache, die Thürfchwelle 
des Alters, und die graue Thuͤrſchwelle 
‚ zufügen. Das erftere läßt ſich verſtehen, bag 
letztere aber nicht. Es muß ohnſtreitig heiſſen 
wor d Im) mod voro; mit feinem eisa 
grauen Nacken, unangeſehen feines eier 
| auen Nackens. . Zu Berbeffeeung des stem 
ı Berfes hat Caſaubonus ben Grund geleger, ine . 
bem er gefeßt asıxev ademvig: Unſer Criticus 
pußet biefes noch ein wenig beſſer aus, wenn em 
"den Yustrug fo einrichtet: seixe ow & 
Allein beyde haben noch einen Fehler in eben 
demfelben Verſe übrig gelaßen, nemlich in am 
Seas. Wie unfer Eriticus diefed Wort ver« 
Manben, koͤnnen mir nicht fagen, weil er nirgendbg 
“feine lateiniſche Weberfegung beygefuͤget, welches 
doch, zum mertigften In ſchweren Stellen nöthig 
geweſen wäre. Daher kommt eg, Daß wir hin 
und wieder den Grund und Endzweck feiner 
Veränderungen nicht einfehen, und daher zwel- 
fein, ob er allemal die Stellen die er antaftet, 
wohl verftanden habe.“ Der Sinn ben man 
fonfb dem feltenen Worte wununders zu geben 
pflege, nemlich corruptus, attritus, &c. ſchickt ſich 
Biecher aicht. Wir glauben daher, es mülle 
wo nicht xunauadns doch wenigſtens xynaun- 
Yes gelefen werben, welches beydes von xır- 
euös, von Rügel, som Jucken herkommt, und 
gereist, angeſporet, apris, bedeutet, = 
er⸗ 
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Verſtand dieſer 4 Verſe wäre demnach folgen“ 
der. Mimnermus, der nach viel ausgeſtande⸗ 
nem Ungemach, endlich im Aiter den ſuͤßen Klang 
Des weichen, Canmushigen, gelinden, zärtlichen, 


fanftfließenden) pentemetri erfunden; der brann _ 


te auch vor Liebe gegen bie Nanno, und kam 
wis ein junger Etourdi mit Sadeln und Mufie 
zu ihr in bie luſtige Sefelffchaft, ob er gleich 
- fihon ein: eifgraues Haupt hatte, und wie ein 
ehnmächtiger Schätten umher gleng. . 

. Bon Minmermus fommt der Poet zu den 
Siebeshändeln bes Antimaetus, Alcaͤus, * Sap⸗ 
pho, des Anaereon, des Sophocles, und endlich 
des Guripides. Wir koͤnnen nicht alles durch⸗ 
gehen, theils unſern Leſern nicht beſchwer⸗ 
lich zu foflen, theils weil unſer Critlcus, dem 
wir. nachfölgen, ſelbſt vieles uͤberſchlagen, wo er 
ſich nicht Hat Heraus wickeln fünnen: Welches 
auch vielmalen ſchlechterdings unmöglich iſt. 
Wir wollen alſo nur noch die letzte Stelle, die 
unſer Criticus erwogen, und die vom Euripides 
u onfehen. Der Anfang davon lautes 


Brut & woseiyov vo de wedvlayuivon 


 Avdpos 
| Ko) zuvloy —X — R d% aUyoX,av 
Tavas «up yuraauas umo oxeÄıcia 
: zurevlo 
Tofe vurtegwas En a0 —R 


Umfer Criticus tadelt Caſaubonum, und das 


mir Recht, der var auvoxas wollen dunsoy gelen 
Ä RS: m 
( ‚ 


a ————— m ans U un: 


Ä 26 M Colscherapıas Helme. 


fen haben; welches gar feinen gefunden Bere 
fland giebt. Aber feine eigene Muthmaßung 
iſt nicht beſſer a warlac pe. x. BE. ragen 
. Baons AuDi Yuratixas, umox. 7. A- Bas iſt, 
der fich in der Thar den Haß der Weiber 
“um alle Weiber zu gesogen Es iftwahr, 
Euripides hatte ſich bey den Weibern Dadurch: 

fehr verhaßt gemacht, Daß er bey jeder Gelegen⸗ 
heit auf fie erſchrecklich geſchmaͤhlt. Aber wir 
fehen doch nicht ein, was der Haß der Wei⸗ 
ber um alle Weiber fagen wolle. Man 
fan das Wort auvexam gar wohl beybehalten, 
Nur müfte man in diefem Falle das genus in, 
adjectwo gas verändern, und an flatt zawlar, 
arocam leſen. Denneweoxzift generis fœmin. 





Es bedeutet febes umarmen, aneinander 


bengen, zufammen gefügt fepn. Und viele 
Bedeutung eriodert der Ginn gegenwärtigen: 
Stelle. Willmen aber warran beybehalten,. 
ſo muß man am flatt.owoxgir, ovw A 
welches eben das, mas. jenes, bebeuter, und ſo⸗ 
wohl malculini als femini generis iſt. Fer⸗ 
ner muß man nad) auvodow ein Comma fegem, 
und vor awoAscio, der Erumme Pfeil, awe- 
ıoio lefen, Das ift der heimliche Pfeil, oder 
derjenige, den Cupido unvermerkt ogne bag man 
weiß woher, einem zugefchidet. - Aber der 
Hauptichier, derſ den wahren Sinn des ganjen 
Verſes vertunfelt, ſteckt in icon, der Huf. 
Es muß heißen uueos, die Befleckung, die 
Verimbeiligung, ober Verimreinigung. 
Und alsdenn femme folgender Verſtand — 
u 
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Auch rechne ich hierher jenen fo.fehr behutſa⸗ 
men Eeufchen Denn, (den Euripides) der glaubs 
te, von allen auch erlaubten ehelichen Küffen 
(oder Umarnaungen ) beflede zu werben: wel⸗ 
chen oßer dennoch ein ihm vom Cupids heim⸗ 
lich und im Dunkeln zugeſchickter Pfeil, gegen al⸗ 
le Weiber uͤberhaupt ſo entzuͤndet, daß er alle 
enge Gaͤßgen und Schluffwinkei (Bordels) 
von ganz Macedonien wie unſinnig durchſtreiff⸗ 
te und inſonderheit der Argea, did Archelat 
Haußhaͤlterin nachlief, bie ihm. endlich fein 
Schickſal durch die verfluchten Bu bes Am⸗ 
ppibli fällte *. 
Aus biefen Proben iſt Leicht zu erfehen, daß 
im Griechiſchen noch gar viel zu thun fen, und 
daß die griechiſchen Schriftfkefler gar wohl ver» 
dienten, fleißiger gelefen, mit Urtheil verbeffert, 
und öfters aufgelegt zu werben. Es iſt würfe 
lich zu bedauren, daß, ob gleich die Griechen, 
überhaupt zu ſprechen, mehr und beffere Sa⸗ 
chen gefehrieben, als die Sateiner ; ; jene dennoch 
fe ſehr hintaugefeget, diefe aber deſto mehr ger 
trieben, oder vielmehr gehudelt worbeh, daß fie 
Darüber vielmals allen Menſchenverſtand ver⸗ 
lohren. Solte einen die Ehre, welche fich die 
Heinfii und Burmanni mit ihren lateinifchen 
Editionen erworben, nicht anreigen, ſich durch 
Auflagen guter griechifchere Bücher nicht allein 
beruͤhmt, — auch um bie Welt verdient zu 
ma, 


EN I SOEEENIEREERNRSBITSE 
Es iſt — daß iii von Hunden zer⸗ 
‚een, worden. | 
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machen? Nur muß man etwas mehr Muiter⸗ 
witz zu-den riechen mitbringen, als manche 
Zuſammenraſpler von phrafibus, und Zufane- 
- _ menftopfer von notis variorumm, zu ihren Latei⸗ 
nern mitgebracht Haben, Zn = 








U. 


Grundlegung einer deutſchen Sprach⸗ 
 £uinft nach den Mufſtern der beſten 
‚ - Schrifrfichler des vorigen und itzi⸗ 
gen Jahrhunderts, abgefaßt von 
| = Aohanın Chriſtoph Gottſcheden. 
Leipzig 1748, in gtavo, J Alphabet 

23 Bogen, WIN 


Kr alteln bie Aufnahme und das Wachs« 
\v thum der Wiffenfchafter und freyen Künfte 
überhaupt, fondern auch die Beförderung und 
Ausbreitung einer reinen deutſchen Schreibart, 
haben uns von.je her zum Augenmerke gedienet,- 
Schon unfere Bergänger, die Urheber underſten 
“  Merfafler der deutfchen Adta Eruditorum haben 
ſcch elfrigft beftrebet, fo viel Dazu bepzutragen, als 
nad) ihren Abfichten fünlich. gefchehen fönnen, 
Sie haben fich zu einer Zeit, da der Miſchmaſch 

noch in dem größten Schwange unter Den deut⸗ 
ſchen Schriftftellern war, und wohl gar für eine 
ſonderbare Schönhelt gehalten wurbe, von biefer 
Unart gleich Anfangs fo weit entfernet, als eg ba« 


’ 
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‚mals, ohne ganz pehantifch zu werden, oder zeſia⸗ 
niſch zu heiften, angieng. So bald fie aber ein 
tentg feften Fuß gefaßt hatten, riffen fte ſich völe 
lig von derfelben los. Sie verbanneten auch 
Diejenigen Wörter aus ihren Auffägen , die fi) 
nur mit einem falfchen- "Bürgerrechte unter den 
Deutſchen fhüßten, welche fie anfänglich noch et» 
was hatten dulden müffen. Sie ſchrieben alfo 
nicht nur felbft rein Deutſch, fondern eiferten auch 
en. mehr als einem Orte für das Deut 
ſche *. Vielleicht wuͤrde man es ung — eine 
: { feing 











> 


° Wir tönnen nicht umbin, ein Paar Stellen das 
von, die und fo gleich in bie Hand kommen; zum 
Beweiſe allhier anzuführen. - In dem XLI Sp. 
a. d. 331 ©. heißt ed: „Einem jeden Volke muß 
„es zu einer fonderbaren Ehre gereichen, ment 
„es feine eigene lebendige Sprache tänlich auge 
„zupugen trachtet, und felbige einer todten, die 
„nur zu einem Werkzeuge inden andern Wiffers 
»ſchaften dienet, vorzieht. Die. Gelehrſamkeit 
„iſt an keine Sprache gebunden, und die Fran⸗ 
„zoſen haben bisher gemiefen, daß fie In ihrer 
„Sprache fü gelehrt und deutlich als in der las 
„teinifchen fchreiben koͤnnen. Ein deutſcher 
„Profeſſor kan ſo wohl in ſeiner eigenen Spra⸗ 
„che gelehrte Lente, als Herr Burmann in der 
alateiniſchen, ziehen“. Und in eben dem Theile 
a.d. 329 ©. „Un fich ſelbſt ift eine Sprache 
„ſo gut und gelehrt, als bie andere, und es fies 
„ſcket in der deutſchen wohl fe viel Kunſt und 
„Alterthum, als wohl nimmermehr in der la⸗ 
grteiniſchen und griechiſchen ꝛc., In dem EV 
Theile a. d. sıo €, ſagen fie: „Vernuͤnftige 
„Rente, welche ihr Urtheil sach dem amade 
er 
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kleine Eitelkeit anrechnen, wenn wir dergleichen 
etwas von uns ſelbſt fagen wollten. Doch unſe⸗ 
rer Vorfahren loͤbliche Verrichtungen duͤrfen wir 
wohl einmal als dankbare Nachfolger erwaͤhnen. 
Wir innen auch wohl hinzuſetzen, daß wir uns 
beftändig angelegen feyn laffen, in ihre Fußſtapfen 
utreten. Ihre Liebe zu unferer Mutterfprache 
Ä I uns von Ihnen. angeerbet, und mir fürchten 
. nicht, daß man uns vorwerfen werde, wir wären 
in diefem Stüde gar zu febr von ihnen ausge» 
artet. Da auch nach Ihrer Zeit die reine deutſche 
Schreibart mehr und mehr gewachſen: ſo haben 
wie uns. billig geſchaͤmet, deutſche Barbarn zu 


n 
Es hat uns daher ein ungemeines Vergnuͤ⸗ 
gen erwecket, da wir die Regeln unſerer Spra⸗ 
che auf eine fo ordentliche und angenehme Arc 








ver⸗ 











„der Vernunft abmeſſen, wiſſen, daß in der la⸗ 
„teiniſchen Sprache keine Gelehrſamkeit ſtecke, 
xyweil ſonſt die Jungemaͤgde, die zu Ciceronis Zei⸗ 
„ten dieſe Sprache als ihre Mutterſprache ges 
„redet, die Muſen ſelbſt müßten geweſen ſeyn; 
„und daß hingegen der deutſchen es weder an 
„Macht, noch Reichthum, noch Zierlichkeit feh« 
„de. In der Rechtslehre Elingen die deutſchen 
„Pfleger fo deutlich, als die lateinifchen Curato- 
„res; die deutſchen Dienfibarkeiten lauten gegen 
‚ „den lareinifchen fervitutibus nicht hottentottiſch; 
. „und ein Uncerpfand iſt wohl eben fo handgreif⸗ 
‚* glich, ald eine Hypotheca, Wir gefthweigen 
. vieler andern Stellen bin und wieder, und erins 
nern nur, daß dieſe Urtheile fihon von ben Jah⸗ 
. ven 1715 und 16 find. 
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—*7— als in ee Buche ge 
ſchehen if. Wir zweifeln auch nicht, daß viel 
endere Patrioten eime gleiche Empfindung ge 
Babe haben. So vis! wirkliche Verdienſte unfer 
berühmter Here Prof, Gottſched auch bereits um 
die deutſche Sprache, Dichtkunſt und Berebfkine 
keit bat, fo gewiß bat er folche gegenwärtig - 
um ein merfliches vermehret. Es iſt wahr, mir 
haben feit der Zeit, ba man angefangen, Die Deuts 
ſche Sprache ein wenig auszubeſſern, oder non Lu⸗ 
thers Zeiten on, fo viel deutſche Sprachlehren er⸗ 
balten, daß uns Herr Prof. Reichard in Braun⸗ 
ſchweig neulich ein ganzes Buch von deren Ge 
ſchichte ſchreiben koͤnnen. Allen fo aut aud) vie 
le darunter feyn mögen, und fo fehr fir verbies 
net Bätten, in Sochachtung zufommen : .fo find 
fie Doch faft alle, aus verfchiedenen Urſachen in. det 
Dunkelheit liegen geblieben. Kaum daß noch 
her einzige Yohann Boͤdicker das Gluͤck gehabt, 
nerfchiedenemale aufgelege, und Durch den Fleiß 
eines Joh. Leanhard Friſch und eines Joh. Jacob 
Wippels, vermehret und verbeſſert, oder verſchlim 
miert zu werden. ir wollen es nicht leugnen, 
daß die wenige Achtung unſerer Landesleute qe⸗ 
gen ihre Landesſprache, welche fie ohne alle Re⸗ 
gel gut. ſchreiben zu koͤnnen, ſich einbiſden, grde 
ensheits Schuld daran geweſt. Esifteinigen 
rn Köpfen, die fich ſelbſt aus Leſung guter 
deutſcher “Bücher und dem Limgange mit 
Beutfihverfländigen Maͤnnern, oben aus ber 
Kenntniß anderer Sprachen, unvermerkt einige 

— REM gelungen, daß fie auch ohne be 
mals . 
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EEE . 
: mals eine deutfche. Sprachlehre gefehen zu hab 
‚ ben, dennoch gut Deutſch gefehrieben. Daher 
man denn geſchloſſen, es bebürfe eben Feiner 
nmeifung Dazu: und alſo find diejenigen 
Schriften, welche ſolche enthalten, eben 
niche ſonderlich gefuche worden. Dabey hat 
ſich, wir wiſſen nicht woher, auch unter die Lieb⸗ 
haber der deutſchen Sprache ſelbſt, das Vorur⸗ 
cheil eingeſchlichen, daß die deutſchen Sprachleh⸗ 
ren, die man noch etwa dem Titel nach kannte, 
nichts taugten, und alſo des Leſens kaum wuͤrdig 
wären. Vielleicht ruͤhret auch dieſe Geringſchaͤ⸗ 
gung von ben Verfaſſern ſolcher Schriften ſelbſt 
mit her. Man hat fie aus keinen andern wohl⸗ 
> gefchriebenen Werfen kennen gelernet. Sie has 
ben fich vorher durch keine nett und zierlich abge - 
faften Auffäge in einige Achtung gebracht, wo⸗ 
durch man waͤre begierig geworden, den Weg zu 
erforſchen, auf welchem fie dazu gefommen wären, 
und folchen In Ihren Sprachlehren zu finden ver⸗ 
mreynt hätte. Wer weis, wenn Zutherus, Dem 
es mic feiner deurfchen Uberfegung der heiligen 
Schrift fo gut gelungen iſt, daß man fie auch 
bey der deutſchen Sprache als ein Hauptbuch 
anfehen Fan, eine deutſche Sprachfunft geſcheie⸗ 
ben, ob ſolche nicht fo gut, wie fein kleiner Cate⸗ 
chismus, in unſere Schulen wuͤrde ſeyn einge⸗ 
führer worden. Es koͤmmt in ber That viel 
darauf an, daß man einen der von einer Kunfl 
Anroeifung giebe, ſelbſt für einen großen Künft- 
fer barinnen erfennt, wenn feine Anweiſung ei⸗ 
nigen Beyfall erhalten fol; fo wie man einen 
| _, Albrecht 
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Albrecht Dürer, wenn er im Zeichnen unterrich- 
‚ set, allezeit mehr trauet, und feine Kegeln höher 
‚achtet, als wenn ein anderer, von dem man file 
nen Beweis aufzuftellen hat, baf er jemals eine - . 
‚glücliche Zeichnung zu Stande gebracht, einen 
noch fo [hönen Unterricht Davon auffegee. 
Aus dieſer Urfache, glauben wir, rühte es 
vornehmlich ber, daß man den Seren Profeflor 
Gottſched feit vielen fahren, wie er in feiner: 
Zueignungsſchrift gedenket, muͤndlich und ſchrift⸗ 
lich angefriſchet hat, ſich an dieſe Arbeit zu ma⸗ 
chen. Man hat ihn vorlaͤngſt für einen geüb- 
ten Meiſter in der deutſchen Sprache erkannt, 
und alſo nicht ohne Grund geglaubt, ſolche am 
beſten von ihm lernen zu koͤnnen. Man wird 
auch in dieſer Hoffnung nicht betrogen ſe⸗ 
hen; zumal da er ſelbſt geſteht, daß er in die⸗ 
tem Buche, fo zu reden, fein grammatiſches 
Glaubensbekenntniß abgelegt, und den gelehr« 
ten Sprachkennern unfers Vaterlandes entde« 
det, nad) mas für Regeln er fich bisher im Mes 
den und Schreiben gerichter habe. Doch es 
wird Zeit feyn, Daß wir folches felbft ein wenig 
genauer anfehen und unfern Leſern davon Re - 
chenfchaft geben. 
In der Vorrede entdecket der Herr Verf. 
die Schwierigkeiten, die ſich bey der Ausfertigung 
einer guten deutſchen Sprachlehre heutiges Ta⸗ 
ges nothwendig finden. Es iſt uͤberhaupt ſchwer, 
einer noch lebenden Sprache eine gewiſſe Richt⸗ 
chnur zu beſtimmen, und fie darnach abzumeſ⸗ 
‚ ba dieſelbe fo vielen Veränderungen unter⸗ 
uverl. ade. CXLTG. 5 | 00:W0re 
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war. See 

worfen if. Wie vielmehr muß es’ nicht bie 
deutſche ſeyn, Die fich durch einen fo großen 
Strich von Europa erſtrecket, und in fo viel ver⸗ 
fhiedenen Mundarten gefprodyen wird, welche - 
ober doch insgefamt einen Anfpruch aufdie Rich⸗ 
tigkeit und eine vorzügliche Guͤte machen wollen *, 
Wir glauben es alfo dem Herren Verfaſſer fehr 
wohl, daß ihm dieſes Buch unter aflen feinen 

Schriften die melfte Zeit gekoſtet har. 
Er iſt dabey ſo befcheiden, daß er ſich kei⸗ 
nesweges ſchmeichelt, alles in der gewuͤnſchten 
Vollkommenheit geleiſtet zu haben. Eben des 
wegen giebt er ſeine Sprachlehre auch nur fuͤr 

eine Grundlegung aus, worauf er kuͤnftig fo 
immer mehr und mehr zubauen gedenket. a 
biefem Grunöriffe will er fortarbeiten, und erſu⸗ 
het andere Liebhaber unferer Mutterfprache, 
ihm ihre Anmerkungen Deswegen mitzutheiten*®. 
2 Wegen 
— — — — — — — hen) 
‚* Go viel wir uns erinnern, haben mir ſolches eher 
mals in einer Abhandlung vor einem Theile von 
Weichmanns Poeſie der Niederfachfen, von der 
niederſaͤchſiſchen Mundart behauptet gefunden. 
- Und noch kürzlich. Haben wir nicht oßne Der: 
wunberung geſehen, daß man in den neu aufge: 
Ingten fehmeizerifihen Difeurfen der Maler, oder 
wie man folche itzt umgetauft hat, in den Ma- 
lern der Sittenim zdern Banden.d. 555 und and. 
612 u. f. Seite die größere Vortrefflichkeit dei 
ſchweizeriſchen Mundart vor der fächfifchen, mit 
iemlicyer Grobheit wider die ſaͤchſiſchen Sprach⸗ 
ehrer bat darthun wollen. 

” Wir wollen und dieſes zu Nutze machen,’ und 
daher bey Gelegenheit über eines und das ande: 
se unfere Gedanken fagen. A 





— 
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Wegen der deutſchen Kunſtwoͤrter erinnert 
der Herr Verfaſſer, daß er ſolche lieber als bie 
lateiniſchen brauchen wollen, weil er fein Bud 
den Deutſchen und fenderlich der Jugend zu 
gut abgefaflet, die nicht allezeie die lateinifche 

Grammatik gelernet hat. Dieſe Anfänger 
Haben nicht den geringften Begriff von den 
kateinifchen Kunftwörtern , fondern fernen ſol⸗ 
che bloß auswendig, wie Die Nonne den Pfalter, 
da fie hingegen durch die beutfchen fo gleich. ei. | 
nigen Berftand von der Sache befommen. Und 
was fan in der That wunderlicher ſeyn, fagee 
er, als zu fordern, daß ein Deutfcher erſt eine 
llateiniſche oder franzöfifche Grammatif koͤnnen 
müuͤſſe, ehe er feine Mutterſprache richtig reden 
und fhreiben fernen fan? Sein Verfahren iſt 
aber auch nicht neu, fondern fehon von unfern 
alten Sprachlehrern ausgeübee worden, Er 
hat. alfo unter denen won ihnen gebrauchten 
Wörtern, nur Die beften, bequemften und der ge⸗ 
meinen Art zu reden gemaͤßeſten erwaͤhlet, außer 
einigen wenigen, die er etwas beſſer zu geben 
gedacht hat. | ' 
Er · koͤmmt darauf auf eine befondere Mey⸗ 
nung eines ungenannten gelehrten Mannes, 
welcher nur das alte fraͤnkiſche Hofſdeutſch, wie 
es zu Zeiten bes alten Schwarzenbergs geteber 
worden, ber noch vor ber Ölaubensreinigung ger 
lebt, allein für recht ſchoͤn haͤle, und daher alles, 
was nach Opißen fo viele Schiefer, Meißner 
und Niederſachſen bis: igo gefchrieben haben, als 
eine unbeutfche und ._— Sprache verwirſt; 
2 - auch 





366. N. Gortſcheds 
auch dabey behaupten will, daß nur allein ein 


Franke recht hochdeutſch fehreiben kͤme *, 
Dieſe Meynung widerlegt ber Herr Verf. ſeht 
inen 








weitlaͤuftig, womit wie uns. aber nicht aufbab⸗ 

ten, und überhaupt an dleſem Streite fe 

Shell nehmen wollen. 
Ehe der Herr Verfaſſer die Theile der 
Sprachkunſt ſelbſt vortraͤgt, laͤßt er erſt eine 
Einleitung vorhergehen, worinnen er in drey 
Abſchnitten von der Sprachkunſt überhaupg, 
von der Vollkommenheit einer Gpradye über 
haupt, und von den Absheilungen ber Sprach⸗ 
lehre auf eine philofoppifche Art handelt. Der 
erite Theil ſelbſt enthält Die Rechtfchreibung, 
und der Herr Verfaffer redet indemerften Haupt⸗ 
fluͤcke deſſelben von den deutſchen Buchſtaben 
und ihrem Saule. Er ſagt, die Deusfchen haͤ⸗ 
ten alle bie Buchflaben, die von den Lateinern 
theils in ihren eigenen Wörtern, theils in denen 
die fie aus dem Griechiſchen angenommen, ge 
braucht worden. find. Bey Erfindung be 
Buchdruckerey wurde noch das Deutſche unb 
Latein mit einerley Art der Buchftaben gebraucht. 
allmählich aber fonderse man bie eine rumbe Art 
derfelben gan; zum Sateinifchen aus; die gebro 
chene und edigte Schrift hingegen behielt man 
für das Deutſche. Die Holländer und Englän 
Ä ber 








* Es kan dieſes ein B i denen in ef: 

ner obigen — Anal rd sur ab: 
a eine jebe Mundart fich eine vorzägli: 

zan der deutſchen Sprache queignet. 








fahren loffe 
teinifcher und franjoͤſrſcher "Wörter in = pra⸗ 
‚de aufnahmen *, welche fie allgemach wıle dem 
runden lateinifiien Charakter ſchrieben und 
druckten: fo ward ihre Schrife fo Hinsichesfige, 
— c 
ar Griechen und Sateiner Beyſpiele, die fremden 
Wörter mie Ihren eigemen oder deutſchen Buch» 
Raben hätten fehreiben ſollen: fo nahmen fie zu 
Sören urſpruͤnglich m. Wörtern am Ende 


r . 
je ae er re ee zn Ye 


® Uns dinkt, da dieſes non den Hoflänbern mohf 
| a fuͤglich kme gefagt werden. Sie haben 


ihren Sprache aufgenommen, als vielleicht von 
ung —* 





ſie ſich ohne dieß ſchon von jeher ohne Unter⸗ 
ſchied in ihren Büchern mit gebraucht, und ſich 
; — a — ge als en 
unſerer wabacher un pflegen. on 
den Englaͤndern — hat * Herrn Ver⸗ 
faſſers Ausſpruch ſeine voͤllige Richtigkeit. Vie⸗ 
leicht foll er auch nur allein von ihnen gelten, 
und es machet bloß das Wörtchen fie die Zwev⸗ 
— dag man ihn mit auf die Hollaͤnder 


N 
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des vorigen Jahrhunderts burchgehenbs bie la⸗ 
teiniſche Schrift. Einige haben gemeynet, daß 
wir Das auch thun ſollten: allein fie haben aus 
vielen Urfachen Eein Gehör gefunden. Mir 
bleiben alſo wohl mit den Dänen und "Schwer 
ben bey unferer deutſchen Schrift *. 

Nachdem der Herr Berfaffer die Kraft el« - 
nes. jeden Buchſtabens und beffen wahre Aus. 
fprache gezeiget, wobey er verfähledene nüßliche 
Anmerfungen beybringt: fo rebet er in bem 
ten Hauptſtuͤcke von den allgemeinen orthogra- 
phiſchen Regeln in Sylben und Woͤrtern uͤber⸗ 
haupt. Die erſte orthographiſche Regel, wel⸗ 

che er ſetzet, hat ſchon Quintilian im 7 Eapitel 

des 1 B. gegeben, man ſolle nemlich jede Spibe 

mit folchen Buchftaben fchreiben, die man in 

ber guten Ausſprache beuclich hoͤret. Weil es 

' wun bier Darauf ankoͤmmt, welches bie — 
ra 


u — — 
Da ber Charakter, deſſen wir und heutiges Ta⸗ 
ges bedienen, eben ſo wenig uns eigen iſt, als 
der gemeine lateiniſche, wie der Hr. Verfaffer 
angemerkt; fo Fönnten wir und deswegen 
wohl ben andern Notiorgen gleich fielen. Die 
Schweden find in diefem Stücke fo ſtandhaft 
nicht, Daß man fich verſprechen koͤnnte, fie wir: 
den ſtets bey ber Fahne holten. Gie baben 
bereits durch viele mit lateinifchen Buchftaben 
gedruckte Bücher gerviefen, und man kan es noch 
wochentlich aus ihren gelehrten Zeitungen feben, 
daß fie große Luſt haben, abzufallen. Sollte e® 
wicht manche Ausländer mehr anlocen, Deutſch 
‚ gu lernen, wenn fie nicht ferner nösbig hatten, 
noch einmal A, b, c, fchigen zu werden /⸗ 
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ſprache fen; fo eignet der Herr Veraſſer ſolche 
derjenigen Propinz zu, welche Die größte Anzahl 
gater Seribenten hervorgebracht, und fid) bie 








zmeifte Mühe gegeben Hat, ihre Sprade sichtig, 


fhön und angenehm zu machen. Dieſe Land⸗ 
ſchaft nennek er diejenige, wo die meiften hohen 
Schulen beyfammıen liegen, und. mo folglich die 
meiſten Bücher gedruct werden. Dadurch 


ſchreibt er der fo genannten oderfächfifhen 


Mundart einiges Anfehen in Entſcheidung ber 
zweifelhaften Kechtfchpeibung zu, ſchraͤnket aber 
folches in fg weit ein, dag man bie. Mundart 
nicht f6, wie fie der Poͤbel bar, weicher überall zu 
gewiſſen Unrichtigfeiten geneigt if, zur Nichte 
ſchnur nehmen, fondern fie an dem beſſern Thei⸗ 
le beobachten muͤſſe. 
Wir uͤbergehen die übrigen 5 allgemeinen 
Regeln der Rechtſchreibung, und wenden uns zu 
dem zten Hauptſtuͤcke von den beſondern Mes 
geln: der Deurfchen Rechtſchreibung. Aus dies 
fem wollen mix nur anmerfen, mas yon dem 


Gebrauche des EC und K gefagt wird. Viele . 


Wörter, die aus dem Griechifchen herſtammen, 
find, geraume Zeit mis einem € gefchrieben 
worden, ob fie gleich in der Grundfprache ein K 
haben. Da es nyn den Deutfehen an biefem 


Buchftaben nicht fehler, wie den Lateinern; fo 


haben viele. Sprachkenner lieber dem Lirfprunge 


der Wörter folgen, ale deu Lateinern blinblings _ 


nachahmen wollen. Sie haben auch nicht un« 
recht gethan, in fo. weit bie deutſche Ausfprache 
des C vor q, o und v ber griechiſchen Kraft 
J 64 des 
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des X Leinen Abbruch chut. Hieraus wird die 
Hegel gemacht, daß die griechifchen Wörter, die 
vor X, O und U, Imgleichen vor andern Mit⸗ 
lautern ein Khaben, ſolches Im Deukfihen behal⸗ 
ten ſollen, und man daher Ratholiſch, Peri⸗ 
kles u. ſ. w. ſchreiben muͤſſe. In denjenigen 
Mörtern hingegen, die zwar auch in Sriechl⸗ 
schen ein K haben, aber vor einem e oder i, wo 
‚ man bereits aus dem Latelne gewohnt iſt, daſ⸗ 
felbe als ein fiharfes E auszufprechen, z. E. Cer⸗ 
Berus, Eimon, muß man nachgeben, und das 
€. der Lateiner behalten. ‘Denn. wenn man 
auch hier jener Regel folgen, und Kerberus, Ki» 
mon fchreiben wollte: fo wuͤrde eine ganz unge 
wöhnliche Ausfprache Daraus erfolgen, und eben 
dadurch Bald lächerlich werben, Einige Neue⸗ 
te haben nad eben diefer Art auch in den latel» 
niſchen Wörtern eine Aenderung machen und 
Kajus, Knejus, Kotta u. f. w. fehreiben wollen, 
wie man von Caput, Caefar, Cafeus &c. felt un« 
denklichen Zeiten Ropf, Raiſer, Räfe u.f.w. 
gefchrieben hat. Allein der Herr Verfaſſer will 
folches nicht rarhen, und feget daher lieber zur 
Kegel, man folle den tateinifchen Namen und 
- Wörtern, die im Deutſchen vorfommen, Ihe 
nrfprüngtiches € laffen, außer in denen, wo bas 
K fchon eingeführer iſt. 

Das gte Hauptſtuͤck handelt von den ortho⸗ 
graphiſchen Unterſcheidungszelchen. Nachdem 
ber Herr Verfaſſer deren Urſprung, und wie bey 
uns der Gebrauch der großen Buchſtaben ent⸗ 
ftanden, ingleichen was er für -Nugen = 

zeiget: 
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zeiget: ‘fo geht er bis gebräuchlichen Unterſchel⸗ 
dungszeichen nach einander Durd) *, und lehret, 
wo ınan folche feßen fühle. Zuletzt meynt er, 
es würde vielleicht gut feyn, wenn man zum 
Ausdrucke gewiſſer teidenfchaften noch gewiſſe 
Zeichen erfinden koͤnnte, uin den Ton ber g* 
zu verändern, gut erheben oder zu mäßigen; da - 
- ung 160 mit einerien Zeichen bey: verfchledes 
Gemuͤthsbewegungen — muͤſſen * 
s- 


n 




















* Mir verniffen darunter das Theilungs oder Ver⸗ 
bindungszeichen, mie man es nennen will, wel⸗ 
ches gebrauchet wird, wenn man ein Wort ent⸗ 

| in nde einer — von — reißt, 

audeuten wi nicht ganz 

. fey, ſondern von den — noch etwas dazu 
eböre. Es würde fich dabey unterſchiedenes 
aben anmerken laffen, zumal da folched von ei- 

nigen in allen zufammengefegten Woͤrtern von 
anbern aber bey Feinem gebraucht wirb. 
u. t der Herr Verfaſſer dieſes — an⸗ 
ge vorbehalten: wiewohl wir auch 
(6 n weiter unten, im zten A des 3 
Theild, etwas davon gefunden haben 
> ng fälle hierbey ein, daß in einer deutſchen 
,Sprachkunſt für die Engländer, welche im Stab: 
re 1685 gu Londen in 12 unter dem Titel’ Miner- 
va. The High-. Dutch Grammar teaching the En- 
glishman ly, eafily and exactly the neateft 
Diale& of the High. German Language, heraus» 
gekommen, iM 3 Cap. eines beſondern Zeichens 
Erwaͤbnung geſchehen welches unter ung einge⸗ 
fuͤhret A ob es —* von einigen unterla 
würde Wenn man nemlich ſpottweiſe kehrte, 


_ 
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An-dem s Hauptſtuͤcke ſieht man ein orthoqra 








r 


1, phifches Verzeichniß gewiſſer zweifelhafter Woͤr · 


ter, welches den Unerſahrqgen gute Dienſte (hun 


tan. j ö ! 004 
Der II Theil handelt von der Wortfor⸗ 
ſchung und bas ıfle Hauptſtuͤck deflelben von den 
verſchiedenen Gattungen und Arten deutſcher 
‚Wörter, Der Here Berfafler feget mit einer, 
gründlichen philoſophiſchen Lnterfcheidung nur. 
dreyerley Öattungen derfelben, nemlich Nenn⸗ 
woͤrter, Zeitwoͤrter und Beſtimmungswoͤrter, 
oder die ſogenannten Partikelchen; und beſtim⸗ 
met darauf die Arten derſelben, ſo daß die be⸗ 
kannten neun Claſſen der Woͤrter oder Rede⸗ 
theiſchen herauskommen, von deren jeden er her⸗ 
nach in einem beſondern Hauptſtuͤcke handelt. 
Wir wollen daraus etwas weniges anfuͤhren. 
Von den Geſchlechtswoͤrtern oder Artikeln wird 
bemerket, daß ſie bey den eigenen Mamen nicht 
Statt haben. Denn obgleich einige aus Un⸗ 
vorſichtigkeit und Uebereilung wohl bisweilen ſa⸗ 
gen: Der Cicero war ein großer Redner; ſo 
iſt doch ſolches der ganzen Art unſerer Sprache 
zuwider; und man ſpricht viel beſſer und richti⸗ 
ger: Saul hat tauſend gefchlagen, David zehn 
taufend. Hierbey find aber brey Ausnahmen zu 
machen. Denn ı) fteht bisweilen vor dem Na⸗ 
J men 











und das Gegentheil von dem, was man ſagte, ım 
Sinne hätte: fo wuͤrde ſolches im Deutſchen 
mit einem umgekehrten Ausrufungszeichen; be: 
zeichnet, als: ex iſt gar ein feiner Held; 











men noch) ein Beywort; und alsdanu fan man 


das Gefchlechtswort nicht entbehren: als, der 


gelehrte Grotius. Doch muß man diefes niche 
auf foiche Wörter erſtrecken, bie ein Amt, ober 
einen eingeführten Titel bebeuten, als Kaifer, 
‚König, Hofrarh, Doctor, u. d. % Denn afle 
biefe fordern vorfich fein Geſchiechtswerr. Man 
ſaget viel oͤfter und beſſer: Kaiſer Friedrich, 
Doctor Luther, u. ſ. w. als wenn man das un⸗ 
nothige der allenthalben vorſetzen wollte, wie ei⸗ 
nige aus boͤſer Gewohnheit zu thun ‚pflegen, 
Zweytens ift Hier der Fall ausgenommen, wenn 
ein eigener Mame in feiner Endſylbe Beine Ders 
änderung leiden wit, die nöthigen Endungen zu 
bilden. Urfprünglich deutſche Mamen leiden 
diefelben faft durchgehende; unddiefer muß man 
fi) in allen Berbindungen ohne das Geſchlechts⸗ 
wort überall bedienen. Eben fo mache mans 
mit fremden Namen, die fid) entweder von fetbft 
in eine deuefche Form bequemen; oder doch 
hurch Abfürzung einer Sylbe am ‚Ende, eine 
deutſche Endung annehmen. Ganz anders aber 


geht es mit denen, bie ſich nicht fo willig bezei⸗· 


gen, dahin Baldus, Cotta* u. d. m. ſonderlich 


aus 


I 
——— 1 


“ Mir wundern uns, daß ber Heer Verſaſſer Die: 








fen Ram ei mit unter — enigen gefebet, dieftch 


nicht na 3 der: deutſ⸗ ir wollen beugen laſ⸗ 
fen, da wir doch fel folche deutſche Namen ba: 
ben. Es Hi bey und gar nicht ungewoͤhnlich, 
| von te Arbeiten zu böxen, und zu Cottaen 


au 
⸗ 
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Wegen der deutfchen Kunftwörter erinnert 
ber Here Verfaffer, daß er folche lieber als bie 
lateiniſchen braudyen wollen, weil er fein Buch 
den Deutſchen und fonderlich der Jugend zu 
gut abgefafler, die nicht allezeit die lateiniſche 
Srammatik gelernet hat, Diefe Anfänger 
haben nicht den geringften Begriff von den 
lateinifhen Kunftwörtern, fondern lernen fol» 
che bioß auswendig, wie Vie Nonne den Pfalter; 
Da fie hingegen Durch Die deurfchen fo gleich ei⸗ 
nigen Verſtand von der Sache befommen. Und 
was fan in der That wunderlicher feyn, ſaget 
er, als zu fordern, daß ein Deurfcher erft eine 
lateiniſche oder franzöfifche Grammatik fönnen 
muͤſſe, ehe er feine Mutterfprache richtig reden 
und ſchreiben fernen fan? Sein Berfahren ift 
aber auch nicht neu, fondern ſchon von unfern 
alten Sprachlehrern ausgeübet worden, Er 
bat alfo unter denen won ihnen gebrauchten 
Woͤrtern, nur bie beiten, bequemften und der ges 
meinen Art zu reben gemäßeften ermählet, außer 
einigen wenigen, bie er etwas Deffer zu geben 





ht hat. 

Er-föümmt darauf auf eine befondere Mey⸗ 
nung eines ungenannten gelehrten Mannes, 
weicher nur das alte fränkifche Hofbeurfch, wie 
es zu Zeiten des alten Schwarzenbergs geredet 
worben, ber nod) vor der Ölaubensreinigung ges 
lebt, allein für recht ſchoͤn hält, und daher alles, 
was nach Opißen ſo viele Schleſier, Meißner 
und Niederſachſen bis itzo geſchrieben haben, als 
eine undeutſche und — Sprache verr 

2 — 
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3 : Er Eee Tee 
worfen iſt. Wie vielmehr muß es nicht bie 
deutſche ſeyn, Die ſich durch einen fo großen 
Strich von Europa erjtreder, und In fo viel ver⸗ 
ſchiedenen Mundarten geſprochen wirb, welche - 
ober Goch insgefamt einen Anſptuch aufdie Rich⸗ 
tiakeit und eine vorzügliche Guͤte machen wollen *, 
Wir glauben es alfo dem Heren Verfaffer fehr 
‚wohl, daß ihn dieſes Buch unter aflen feinen _ 
Schriften die meifte Zeit gefofter hat. 

Er ift dabey ſo befcheiden, daß er ſich Fels 
nesweges ſchmeichelt, afles in der gewuͤnſchten 
Vollkommenheit geleiftet.zu haben. Ehen des 
wegen giebt er feine Sprachlehre auch nur fit 
eine Grundlegung aus, worauf er ünftig ho 
immer mehr und mehr sy bauen gedenfer, a 
dieſem Grundriſſe will er fortarbeiten, und erfu« 
chet andere Liebhaber unferer Mutterfprache, 
ihm ihre Anmerkungen Deswegen mitzurheilen”*. 


‚* ©o viel wir ung erinnern, haben wir folches eher 
mals in einer Abhandlung vor einem Theile von 
Weichmanns Poefie der Niederſachſen, von der 
niederfächfifcehen Mundart behauptet gefunden. 
Und noch kuͤrzlich Haben wir nicht ohne Ber: 
wunberung gejeben, daß man in den neu aufge 
lagten ſchweizeriſchen Diſcurſen der Dialer, ober 
. wie man folche igt umgetauft hat, in dei Ma- 
lern der Sitten im zdern Banden. d. ss; und a.d, 
. 612 uf. Seite die größere Bortvefflichkeit der 
fchweizerifchen Mundart vor dex fächfifchen, mit 
— Grobheit wider die ſaͤchſiſchen Sprach⸗ 
ehrer bat darthun wollen. 
* ir wollen ung dieſes zu Nutze machen. und 
daher bey Gelegenheit über eines und das ande: 
ve unfere Gedanken fagen. — 

















866. 1. Borfheds 
auch dabey behaupten will, daß nun allein ein 
vecht hochdeutſch fehreibun kinme 
iefe Meynung ‚widerlegt ber Herr Verf. ſeht 
weitläuftig, womit sole uns. aber nicht aufbab⸗ 
ten, und überhaupt an tiefem Streite feinen 
hell negmen wollen. 5 u 
Ehe der Herr Verfaſſer die Theile bet 
Spracfunft felbft vorträgt, laßt er erſt eine 
Einleitung vorbergepen , worinnen er in drey 
Aofpnitten von der Sprachkunſt überhaupg, 
von der Vollkominenheit einer Sprache über 





: haupt, und von den Absheilungen ber Sprach⸗ 


fehre auf eine philofoppifche Art handelt. Der 
erite Theil felbit enchätt die Rechtfchreibung, 
und der Herr Verfaſſer redet in dem erſten Haupe⸗ 


fluͤcke deſſelben von den deutſchen Buchſtaben 


und ihrem Laute. Er ſagt, die Deusfchen hat⸗ 
ten alle die Buchſtaben, die von den Lateinern 
theils In ihren eigenen Wortern, theils in denen 


die fie aus dem Griechiſchen augenemmen, ge- 


braucht worden. find. Bey Erfmbung bei 
Buchdruckerey wurde noch Das Deutſche unb 
Yateln mit einerley Art der Buchftaben gebraucht: 
allmäßlich aber ſonderte man die eine rumbe Art 

erfelben ganz zum Lateiniſchen aus; die gehre- 


d 
chene und ecfigte Schrift hingegen behielt man 


. 


für das Deutſche. Die Holländer und Englän 








* Es kan dieſes ein sel zu ben 
ner obigen Innen anche Fe 
da eine undart ine vorzigli 
—X der deutſchen ——— 
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der Karten anfaͤnglich einerley Schrift ımit uns, 
rischbenm Diefe nemilcy die alte. augelfächfifehe 

laſſen. Allein, da fie fo eine Menge la 
teiniſcher und franzöfifcher Wörter in ihre Spra- 
men *, welche fie allgemach mit dem 











hhren urſpruͤnglich deutſchen Woͤrtern am Ende 
| u 883 88 


‚ ’ 











ihren grade aufgenommen, als vielleicht von 


ya find. muß alfo wohl eime ganz an⸗ 


und es macher bloß dad Wörtchen fie die Zwep⸗ 
a ß man ibn mit. auf die Hollander 


n 
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des vorigen Jahrhunderts durchgehends die la⸗ 
teiniſche Schrift. Einige haben gemeynet, daß 
wir das auch thun ſollten: allein ſie haben aus 
vielen Urſachen kein Gehör gefunden. Mir 
bleiben alfo-wohl mit ben Dänen und Schwe⸗ 
ben bey unferer deutſchen Schrift *. 

Nachdem der Herr Berfaffer bie Kraft eie - 
nes. jeden Buchſtabens und beffen mahre Aus⸗ 
ſprache gezeiget, wobey er verfihiedene nüßliche 
Anmerfüngen beybringt: fo redet er in bem 
sten Hauptſtuͤcke von den allgemeinen orthogra⸗ 
phlfchen Segeln in Sylben und Wörtern über 
Baupt, Die erfte orthographiſche Regel, wel 
che er ſetzet, hat ſchon Quintilian im 7 Capitel 
des 1 B. gegeben, man folle nemlich jede Sylbe 
mit folchen Buchftaben fchreiben, die man in 
der guten Ausfprache deutlich höre, Weil es 
“ aun bier Darauf ankoͤmmt, welches die gute Aus⸗ 

| fprathe 
*Da der Charakter, deffen wir uns heutiges Ta⸗ 


ges bedienen, eben ſo wenig uns eigen iſt, als 
der gemeine lateiniſche, wie der Hr. Verfaſſer 




















| felbft angemerkt: fo könnten wir und deswegen 


wohl ben andern Notioyen gleich ſtellen. Die 
Schweden find in diefem Stuͤcke fo Kandhaft 
nicht, Daß man fich verſprechen Eönnte, fie wur: 
den ſtets ben ber Fahne halten. Gie haben 
bereits durch viele mit lateinifchen Buchſtaben 
gedruckte Bücher gemwiefen, und man kan es noch 
wöchentlich aus ihren gelehrten Zeitungen feben, 
daß fie große Luft haben, abzufallen. Sollte ed 
wicht manche Auslander mehr anloden; Deutſch 
‚gu lernen, menn fie nicht ferner nötbig haͤtten, 
noch einmal A, b, t, ſchuͤtzen zu werben? 
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ſprache ſey; fo. eignet der Herr Verfaſſer ſolche 
derjenigen Propinz zu, weiche Die größte Anzahl 
gater Scribenten hervorgebracht, und fid) die 
meifte Mühe gegeben hat, ihre Sprache richtig, ' 
ſchoͤn und angenehm zu machen. Diefe Land⸗ 
fchaft nennet er diejenige, wo die meiften hohen 
Schulen beyfammen liegen, und wo folglich Die 
mieiſten Bücher gedrudt werden. Dadurch 
fehreibe er der fo genannten oberfächfiichen 
Mundart einiges Anfehen in Entfcheidung der 
zweifelhaften Rechtſchreibung zu, ſchraͤnket aber 
ſolches in ſo weit ein, daß man die Mundart 
nicht ſo, wie ſie der Poͤbel hat, welcher uͤberall zu 
gewiſſen Unrichtigfeiten geneigt iſt, zur Richt⸗ 
ſchnur nehmen, ſondern ſie an dem beſſern Thei⸗ 
le beobachten muͤſſe. 

Wir uͤbergehen die übrigen 5 allgemeinen 
Regeln ber Rechtfchreibung, und werben ung zu 
dem 3ten Hauptſtuͤcke von den befonbern Re⸗ 
gein der deutfchen Rechtfchreibung. Aus die⸗ 
ſem wollen wir nur anmerfen, was yon dem 
Gebrauche bes E und K gefagt wird. Viele 
Wörter, die aus dem Griechifchen herftammen, 
find. geraume Zeit mit einem © gefchrieben 
worden, ob fie gleich in der Grundfprache ein K 
haben. Da es nyn dem Deutſchen an biefem 
Buchſtaben nicht fehler, wie den Lateinern; fo 
haben wiele Sprachkenner lieber dem Urſprunge 

- der Wörter folgen, ale deu !ateinern blinblings _ 
nachahmen wollen, Sie haben auch nicht un« 
recht gethan, in fo weit bie deutſche Ausfprache 
des C vor-a, o und v ber griechiſchen Kraft 

F 84 des 











| . lautern ein Khaben, folches im De 
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sea Auen ten mean 


bes RK feinen Abbruch thut. Hieraus wird bie 
Regel gemacht, daß bie griechifchen Wörter, Die 
vor A, O und U, Imgleichen vor andern Mite 

ukfhen behal« 
ten follen, und man daher Ratholiſch, Peri⸗ 
Eles u. ſ. m. fchreißen muͤſſe. In denjenigen 
Wörtern Hingegen, die zwar auch in Griechi⸗ 
fchen ein K haben, aber vor einem e ober i, wo 
‚ man bereits aus dem Satelne gewohnt ift, daſ⸗ 
felbe als ein fcharfes E auszufprechen, z. E. Cer⸗ 
berus, Cimon, muß man nachgeben, und das 
€. der Lateiner behalten. ‘Denn. wenn man 
aud) hier jener Regel folgen, und Kerberus, Ki⸗ 
mon fchreiben weilte: fo. würde eine ganz ungen 
wöhnliche Ausfprache Daraus erfolgen, und eben 
dadurch bald lächerlich werben. Einige Neue⸗ 
‚te haben nad) eben diefer Art aud) in den latel» 
niſchen Wörtern eine Aenderung machen und 
Kajus, Knejus, Kotta w. f. wo. fchreiben wollen, 
role man don Caput, Caefar, Cafeus &c. ſeit un« 
denflichen Zeiten Ropf, Aeifer, Kaͤſe u.f.w. 
gefchrieben hat. Allein der Herr Berfafler will 
folches nicht rathen, und feget daher lieber zur 
Megel, man folle ven fateinifchen Namen und 
Wörtern, die im Deutfchen vorkommen, ihr 
nrfprüngliches C laſſen, außer in denen, wo bag 
K ſchon eingefuͤhret iſt. 

Das te Hauptſtuͤck handelt von den ortho · 
graphiſchen Unterſcheidungszeichen. Nachdem 
der Herr Verfaſſer deren Urſprung, und wie bey 
uns der Gebrauch der großen Buchſtaben ent⸗ 
ſtanden, ingleichen was er für -Nugen ar 

* zeiget: 





deutſche Sprachkunſt. FJ 
jelget: fo geße er bie gebräuchlichen Unterfchel 
dungszeichen nad) einander durch *, und lehret, 
wo man folche feßen ſolle. Zuept meynt er, 
es wuͤrde vielleicht gut ſeyn, wenn man zum 
Ausdrucke gewiſſer $eidenfihaften noch gewiffe 
Zeichen erfinden fönnte, uin den Ton ber - 
ju verändern, zu erheben oder zu mäßigen; da 
wir uns itzo mit einerley Zeichen bey — 
nen a ia a muͤſſen ** 

/ Ss: - 


— 











*Wir vermiſſen darunter bad Theilungs oder Ver⸗ 
bindungszeichen, mie man ed nennen will, wel⸗ 
ches gebrauget wird, wenn man ein Wort ent 
weder am Ende einer Zeile + einander veißt, 

. oder fonfl andenten will, daß e# noch nicht ganz 

ſep, fondern von den folgenden noch etwas dazu 

höre. Es würde fich dabey unterfehiebeneg 
aben anmerken laflen, zumal da ſolches ven ei» 
nigen in allen zufammengefeßten Wörtern, von 
andern aber bey feinem gebraucht wird. Doch 
vielleicht hat der Herr Verfaſſer dieſes einer an⸗ 
a Auflage vorbehalten :: miewohl wie auch 
n Weiter unten, im sten —— des 2 

— eils, etwas davon gefunden 
** Und fällt hierbey ein, daß in einer deutſchen 

Sprachkunſt für die Engländer, welche im Jah⸗ 
re 1685 zu Londen in 12 unter dem Titel Miner- 

' va. The High. Dutch Grammar teaching tie En-. 
glishman Aly, eafily and exactly the neateſt 
Diale& of the High. German Language, heraus⸗ 
gekommen, im 3 Cap. eines Befondern Zeichen 

Erwaͤhnung geſchehen welches ung 
fübret wäre od es gleich von einigen’ unterla 
würde Wenn man namlich ſpottweiſe * 


— 


Sn 





\ ’ 
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Anden 5 Hauptſtuͤcke ſieht man ein orthogra⸗ 
phiſches Verzeichniß gewiſſer zweifelhafter Woͤr⸗ 
ter, welches Den Unerfahrqgen gute Dienſte (hun 





fan. hacken ee A dee 2 ee en 
Dder II Theil handele von ber Wortſor⸗ 


ſchung und das iſte Hauptſtuͤck deſſelben von den’ 


verſchiedenen Gattungen und Arten deutſcher 
Woͤrter. Der Herr Verfaſſer ſetzet mit einer 


⸗ 


gründlichen philoſophiſchen Unterſcheidung nur 
dreyerley Gattungen derſelben, nemlich Nenn⸗ 
woͤrter, Zeitwoͤrter und Beſtimmungswoͤrter, 
oder die ſogenannten Partikeichen; und beſtim⸗ 
met darauf die Arten derſelben, ſo daß die be⸗ 
kannten neun Claſſen der Woͤrter oder Rede⸗ 
theiſchen herauskommen, von deren jeden er her⸗ 
nach in einem beſondern Hauptſtuͤcke handelt. 
Wir wollen daraus etwas weniges anfuͤhren. 


Bon den Geſchlechtswoͤrtern oder Artikeln wird 


bemerket, daß fie bey den eigenen Mamen nicht 
Statt haben. Denn obgleich einige aus Uns 


vorſichtigkeit und Uebereilung wohl bisweilen fa» 


gen: Der Cicero war ein großer Redner; fo 
iſt doch folches der ganzen Art unferer Sprache 
zJuͤwider; und man ſpricht viel beffer und richtie 
ger: Saul hattaufend gefhlagen, David zehn 


tauſend. Hierbey find aber drey Ausnahmen zu 


machen. ‘Denn s) fteht bisweilen vor dem Na⸗ 


x a u rue 


men 








. und dag Gegentheil von dem, was man ſagte, im 

- Sinne hatte: fo würbe folches im Deuskhen 
mit einem umgetehrten Yusrufungsgeichen be⸗ 

zeichnet, als: ex iſt gar ein feiner Held; 


. 











men nod) ein Beywort; und alsdanu fan man 
das Geſchlechtswort nicht entbehren: als, der 
gelehrte Grotius. Doch muß man diefes niche 
auf folche Wörter erſtrecken, die ein Amt, oder 
einen eingeführten Titel bedeuten, als Keifer, 
‚ König, Hofrarh, Doctor, u. d. * Denn alle 
dieſe fordern vorfich Bein Geſchlechtswort. Man 
faget viel öfter und beſſer: Kaiſer Friedrich, 
Doctor $utber; u. f. m. als wenn man das un« 
nörhige der allenthalben vorfegen wollte, wie ei⸗ 
ige aus böfer Gewohnheit zu thun "pflegen, 
Zweytens ift bier der Sal ausgenommen, wenn 
ein eigener Name in feiner Enbfpibe feine Ver⸗ 
änderung leiden will, die nörhigen Endungen zu 
bilden. Urfprüngfich deurfche Namen leiden 
Diefetben faft durchgehends; und biefer muß man 
ſich Inaflen Berbindungen ohne bas Gefchlechts« 
wort überall bedienen. . Eben fo macht mans 
mit fremden Namen, Die ſich entiveder von ſeibſt 
in eine deuefche Form bequemen; ober doch 
durch Abfürzung einer Sylbe am Ende, eine 
deutfche Endung annehmen. Ganzanders aber 


geht es mit denen, die ſich nicht fo willig bezei⸗ 


gen, dahin Baldus, Cotta* u. d. m. ſonderlich 


aus 





a Mir — uns, daß der Herr Verfaffer die⸗ 
ſen Sun mit unter Dunn ge geſetzet, die fich 
nicht na ch der beutichen Art wollen beugen laſ⸗ 
fen, da wir doch ſelbſt folche beutfche Namen ha⸗ 
ben. Es iſt bey uns gar nicht ungewöhnlich, 

— von — Arbeiten zu horen, und zu Cottaen 
au 








⸗ 
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ans neuern Sprachen gehören. Beh diefen 
maß man feine Zuflscht zu den Geſchlechtswoͤr⸗ 
teen nehmen, und den Mangel ihrer Endſylben 
dodurch erfegen, 5 E. Balbus ſprach zum (d.i. 
zu dem) Cotta ; Seladon liebt die Phyllis. Unb 
wie wunderlich klingt es nicht, wenn einige neue⸗ 
re ſchreiben: Menaſkas kommt von Doris, le⸗ 
bet mit Chloris u, ſ. w. mo uͤberall ber Artikel 
fehlet. Endlich muß man hier 3) den Fall auss 
nehnen,. da gewifle eigene Namen bisweilen an 
Statt eines gewilfen Nennwortes gebraudht 
"werden. Denn da fan fe wohl der unbeſtimm⸗ 
te als beſtimmte Artikel ſtehen, 5. E. das ift 
der Alexander unfrer Zeiten; er war ein Plato. 
Hier fieht man wohl, DaB man nur auf die Tas 
pferfsit, Einficht us d. g. fieht, bie gewiſſe Per 
fonen befeffen haben; daher die Namen gleich. 
fam aufhören, eigene Damen zu feyn und ” 
| meine 





zu geben. Nach unferer Meynung find bloß die 
auf ein s ausgehenden Namen fo widerfpänftig, 
daß fie füch nicht recht nach unferer Art beque⸗ 
men wollen; wiemohl es auch fo Fremde niche 

mehr iſt, von Thomafens Sittenlehre zu reden 
und Mattheſiuſſen zu hören. Indeſſen zeuget 
fotches von bes Herrn Verfaſſers ruͤhmlicher Be: 
hutiamteie, ſich auf der Mittelſtraße zu halter 
und nicht gern zu Neuerungen Anlaß zu geben. 
Denn es würde und freplich ein wenig feltfam 
dünfen, wenn wit Statiuffen und Senecaen ans 
gepriefen fanden, ob man fie gleich‘, wenn fie 
deutſche Burger waren, im gemeinen Leben alfe 
denennen möchte, 
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beſtimmen; eine Sache, die man: fonft, wo nicht 
ganz für unmöglich, doch für uͤberaus ſchwer ge- 
‚haften hat. Wir miüffen geftehen, daß es ihm 
in verfchiedenen glücklich gelungen iſt; Doch 
‚möchte auch noch wohl manches zuruͤcke ſeyn, 
welches bey einer andern Auflage in einer Ver⸗ 
‚beflerung erfcheinen wird . Man muß indef 
en \. 7 en 
n Gy feger er 3. E. dies Regel: Wörter, biefich 
auf el, elm, en, eim und eis endigen, find maͤun⸗ 
a Geſchlechts, und führet darauf von el un⸗ 
gefahr ein Mandel zum Beweiſe an, worunter 
auch, vermurhlich aus Verſehen, Siegel vor: / 
koͤmmt, welches. wohl niemals dee Siegel ge 
heißen bat. Sur Ausnahme ſetzet er bloß dieje⸗ 
nigen Wörter, die vorn ein Be haben, ald das 
Beflügel. Allein und duͤnkt, daß hierbey noch 
viel andere hätten ausgenommen werben müffen, 
und es fallen uns gleich mehr als ein Mandel 
ein, welche weibliches Geſchlechtes find. 3. €. bie 
Fackel, die Achfel, Neftel, Schindel, Schüffel, 
Kabel, Fiedel, Regel, Pregel, Klingel, Staffel, 
Deichſel, Tafel, Feſſel, Trummel, De Wins 
del, Stoppel, Spindel u. ſ. m. ie Scheitel, 
Gtriegel und andre wollen wir nicht anführen, 
weil man da auch wohl ber Scheitel, und ber 
Striegel fagen möchte: fo wie wirauch die Am⸗ 
.ſel, Droffel Hummel, und Die Zwiebel, Eichel, 
Diftel nicht mis anziehen, als welche unter au⸗ 
dere Regeln des Herrn Verfafferd gehören. 
Ä Doch. ed giebt auch Wörter in el, die ungemiffes 
Geſchlechts find, ald das Erempel, das Uebel, 
das Siegel. Bir finden auch weiter unten, daß 
der Herr Verfaffer hernach ſelbſt viele von 
den biebergebörigen Wörtern in das Verzeich⸗ 
niß, derjenigen gefeger, deren Geſchlecht man 
Ane Regeln lernen muß. 
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α 
‚fen mit ihm zufrieden ſeyn, daß er vors erſte fo 
viel gethan hat. Es läßt fich nicht alles auf” 
einmal in einer fo ſchweren Sache, ale dieſe iſt, 
‘in Ordnung bringen, | Ä 
= Ben demritten Abſchnitte unterfhelder der 
Here Verfaſſer die Abänderüngen (Declinatio- 
nes) der Deutfchen in fünferley Arten. Die 
erſte begreift diejenigen Sauptiwörter, Deren viele 
fache Bedeutung mit der einfachen einerley En« 
. dungen hat: Die 11 diejenigen, bie in der meh⸗ 
rern Zahl ein e annehmen, als Hand, Hände: 
Die III enthäfe die Hauptwoͤrter, welche die: 
Sylbeen hinzufegen, als Frau, rauen: DielV 
aber faßet diejenigen in fich, die den bloßen Buch⸗ 
ftab rn hinzuſetzen, als Regel, die Regeln: _ Die - 
V endlich begreift diejenigen, welche ein er am 
« Ende annehmen, welches fie In der einzeln Be⸗ 





"Deutung nicht hatten, als Pfand, Pfänder. 


Bey Vorſtellung der AbAnderungen felbft iſt 
‘der Herr Berfafler fehr fürgfältig, die zu einer 
jeden gehörigen Wörter beyzubringen, und auch 
zum Theil ihr Geſchlecht zu beftimmen, Ans 
fällt Hierbey ber Gebenke ein, ob man nicht eben 
aus der mehrern Zahl bey etwas mweitern Nach: 
denken viel leichter und mit mwenigern Ausnah⸗ 
men, Die’ dreyerley Arten des’ Geſchlechts der 
deutſchen Wörter beftimmen koͤnnte. Es fcheint 
uns 3. E. daß man ficher die Kegel machen moͤ⸗ 
ge: alle Wörter, die in der mehrern Zahl bloß 
das n zu ſich nehmen, find weiblichen Geſchlechts, 
außer dem Worte Splitter. Ferner: alle Wär 
ter, die in der mehrern Zahl ein er bekommen, 
ooſind 


- 


a: Mi Gonſchede 


find unbeſtimmten Geſchlechtes; außer Kioß, 
Mann, Drt, Rand, Strauß, Wald, Wurm, 
welche männliches Geſchlechts find. Der Herr 
Berfaffer führet zwar an, daß der Dorn, ber 
Fleck, der Halm, der Klotz, ber Klumpf, der 
Pflock, auch ein er befämen: und wir wollen 
ſolchem nicht gang widerſprechen. Allein 
ſaget man nicht auch, und vielleicht noch oͤfter ? 
ble Dornen , die Flecke oder Flecken, bie 
Halme, die Kiöge, die Klümpfe, die Pfloͤcke. 
Und hat man nicht auch von Dre, die Orte? 
‚oder fagen nicht einige Provinzen das Ort, wel⸗ 
ches Wort man alfo gleichfalls aus der Aus⸗ 
nahme ausfchließen Fönnte: fo wie wir Schild 
ausgefchloffen Haben, weil man auch Bas Schiib 
zu fagen pflegt. Ja über diefes könnte Wurm 
mwegbleiben, baber Herr Berfafler felbft 4. d. 188. 
©. von Wurm Wirrmemachet, und es zu feiner 
ten Abänderung rechnet. Sollte mm nicht 
aus ſolchen Regeln nad) der Analogie alsdann 
Beftimmen koͤnnen, welches vor andern recht ſey, 





Pfldcke oder Pflöder? Wir überlaflen folches 


den beutfchen Sprachlehrern zu bebenfen, und 
haben diefes nur als einen ungefähren Verſuch 

bergefeget. — 
Das IV Hauptſtuͤck hat mit den Beiuwoͤr⸗ 
tern (Adjectiuis) und den Zahlen zu thun. Nach⸗ 
dem der Herr Verfaſſer erſtlich deren Urſprung 
gezeiget: ſo koͤmmt er auf die Abaͤnderung der⸗ 
ſelben und machet deren dreyerley Arten, deren 
einige mit dem unbeſtimmten Geſchlechtsworte, 
andere mit dem beſtimmten Geſchlechtsworte, 
und 


⸗ 





hy 
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mid noch andere ohne alle Geſchlochtswoͤrter 
indr wobey er derſchledene nügliche Anmerkun⸗ 
gen dat. Er geht darauf zu ihren Verglei⸗ 
dringeftaffeln fort, unb erklaͤret es für undeutſch 


barbariſch, wenn man Die zweyte Staffel 
mit mehr oder minder bildet, wie einige franzoͤ⸗ 
freende Schrifefteller einführen wollen, bie 
ſchoͤn, minder gelehrt, für ſchoͤner, nicht fo 
ſchreiben. PP 


den Beihwörtern, (verbis) ren Gattungen, Arten 
und Abwandlungen gehandelt. Der Herr Ders 
fafler zeiget nicht nur die richtigen Zeitwörter 
in ihrer Abwandlung an, und feßet darauf ein 
Berzeichniß von den unrichtigen ben; fondern 
er bringt auch dieſe Ießtern felbft unter ger 

Kegeln und weift, daß bey ihrer Unrichtigfeie 
noch eine große — Statt hat. Es waͤ⸗ 
re zu wuͤnſchen, daß dleſes auch von der Mittel⸗ 


gattung der Zeitwoͤrter (neutris) haͤtte geſchehen 


koͤnnen, welche eigentlich das Huͤlfswort ich 
bin zu. ſich nehmen ſollen; dagegen doch viele 
mit haben gebraucht werben; zu andern auch 
wohl gar, ich Habe und ich bin, faft ohne Unker⸗ 
chied gefeßt wird, wodurch denn felbft Diejenigen 
oftmals Irre gemacht werden, bie aufihr Deutfch 
einige Acht haben. Allein da folches noch zur 
Zeit unmöglich geweſt; ſo hat nur ein Verzeich⸗ 
niß von denen, die das bin annehmen, koͤnnen 
mitgetheilet werden. Weil fih aud) In den zus 
fommengefegten Zeitwörtern und andern abwei⸗ 

Suvert. Nacht. CKILEH. .. 3 chenden 


mehr 
gelehrt 


In dem V Hauptftüdle wird von ben Fur⸗ 
wöörtern ——— fo wie indem VI von 


— 








r 


\ 


chenden Arten derſelben Aemliche Schwierigke · 


ten far die Auslaͤtider ſinden: ſo bat: der ‘Bere: 
faſſer ſolche ebenfalls aufgeldſet und fie. durch 


yifle Anmerkungen, pı erleichtern geſuchet 
"Des VII, VIIL IX, X und XI Hauptſtuͤck 
Handeln Darauf von den Mittelmörtern, (partici=-- 


piis) von ben Nebenwoͤrtern, (adverbiis) — 


. h 








Ger 
o Es ſcheint uns indeſſen, ald went dariune noch 
eins und das andere uͤbergaugen worden, z. €. 
gleich das legte Zeitwort follte mit verſchiedenen 
andern, als: en, &berwinden, machen, daß 
man Aber mit unter die unabfonberlichen Aufage 
rechnen Fönnte; und dennoch ſchlaͤgt es der Hr. 
Mevfaiier mit gu denen, Die fich von ihrem Zeit⸗ 
worte erennen laffen. Allein, ſelbſt dad angefüprs 
ge Wort &berladen ift wider ifn. Denn man 
faget- wohl nicht, ich lade den Karn über, der 
Zarn ift übergeladen, ſondern ich uͤberlade den 
Karn, der Karn iſt uͤberladen. Indeſſes giebt 
es doch Woͤrter, wo es getrennt mird, 3. €. man 
fager nicht, das Faß überläuft, iſt überlaufen; 
fondern es läuft über, ift übergelaufen. Ja es 
giebt Wörter, bey denen es bald fichen bleibe, 
Hald getrennt wird; 3. E. ich übertwete das Ge⸗ 


ab, und ich trete zu der loder jener Gecte — 


So geht es auch mit durch, welches wir 
weben unter die abſonderlichen noch unabſonder⸗ 
lichen gerechnet finden. Denn fo faget Satan 
beym Hiob: ich habe das Land umher durchze⸗ 
gen; und ein Verſpotteter wird fagen: fie Das 
ben mich durchgezogen. Sollte dieſes nicht durch 
eine Regel können ausgemacht werben? ober 
follte man nicht wenigſiens eine befondere Claffe 
son denen ‚Zufogwörterchen machen, bie ſich 
‚bald srennen, bald sche trennen.liegen, und au 


zeigen / wo es geſchaͤ 


—E — 





GERISSEN GETESTET 


deutſthe Spracheimft. __ aut 
nn .. — * 2 
Ben’ Bormötdern, ( — ‚von ben 
1 


Sindewortern (conjun onibus,) und von dem 
Sroifchenmärtech, (interjedtionibus)-pon welchen 
len’ der Herr Werfaffer Ihren Urfprung , Art 


rd Veſchaffenhelc, Eintheilung u. d. 9. hine 


langlich arizelder. DENE 
Wir menden uns zu dem ILlten Theile ber. 
Sprachfunift, welcher die Wortfügung vprträgt, 
In der Voretinnerung zu bekfelben ſogt der 
Herr Verfaſſer, faft jedes Volk bilde ſich ein, 
feine Art, die Wörtet zu ſetzen, ſey der Natur 
der Gedanken am gemaͤßeſten. Allein fie, irren 
alle, und bemerken nicht, daß Ihnen die Ark zu 
Benfen zuerſt durch Ihre Mutterfprache benger 


Beachte worden. "Huch die deutſche Sprachepag 


efne'ißt eigene Art, die Wörter mit einander zu 


verbinden, ober ſie auf einander fölgen zu lafle 
Dieſe har ſich faſt alle Jahrhunderte läburch 


verändert; und die Menge guter Schriften, bie | 


ſeit Opitzens Zeiten unfer Vaterland hervorge⸗ 


bracht, und womit ſonderlich gegenwärtig 
Jahrhundett faſt alle Künfte und —E 


ten bereichert hat, glebt unſern Zeiten ein une 


ſtreitiges Vorrecht die Art ihrer Wortfuͤgungen 
Der altfraͤnkiſchen vorzuziehen, wenn gleich einie 
ge das Gegentheil behaupten. Doch die heu⸗ 
eige Wortfägung iſt nicht In allen Provinzen 
einerley. Der Here Verf, raͤth alfo, man folle 
es fo machen, wie die Wälfchen, und ber Munde 
art des größten Snofes aus dem Mittel des Lan⸗ 


bei den Vorzug geben; aber fie doch nach den, - 
Regeln berjentigen: Stadt zn wo rn J 
— 2 


13; ‚I. Gottſchedo 


am meiften um die Schönheit ber Sprache 
efürhmert hat. Dieſemnach wird man im 
Deutfchland ohne Zweifel der hnrfächfifchen New 
fidenzftabe Dresden, und zumal des Hofes anges 
nehme Mundart, mit den Sprächregeln und erie 
uiſchen Beobachtungen verbinden müffen, die 
feie vielen Jahren in Leipzig gemacht und Im 
Schreiben eingeführet worden, um buch beybes 
die rechte Worefügung im Deutſchen feſt zu 


ft, y ; 
ri Der Herr Verfaſſer nimmt darauf ſolche 
ſelbſt vor, und fücher fie nad) den verfchiebenen 
Arten der Wörter in fo vielen Hauptſtuͤcken feſt 
zu ſetzen. Wir können unmöglich alle guten Re⸗ 
geln anzeigen, bie wir darinne finten, aber auch 
eben fo wenig ‚alle verſchweigen. Wir wollen, 
daher eine und die ändere davon herfegen, Die. 
Gte Regel von den Gefchlechtswörtern heißt : 
Wenn Sauptrodrter von verfchiebenen Gefchleche . 
- teen zufammen fommen, und das erfte. einer 
Artikel brauchet, fo muͤſſen auch alle folgende 
bie ihrigen bekommen. 3. E, der Tob, bie Höffe 
und das ewige Leben find die widhtigften Din« 
de ꝛc. Hier würde es fehr ungerelmt Elingen, 
wenn man fagen wollte, der Tod, Hölle und- 
ewige Seben sc. Wider dieſe Regel wird aber 
don vielen aus Uebereilung fehr oft verfloßen, 
‘die ſich einbilden, es gehörte foldhe nur für das - 
Franzoſiſche. Syn, ber 28 Regel von Fügung . 
der Hauptwoͤrter unb Beywoͤrter machet bee 
Herr Verfaffer die Anmerkung, daß aufje, deſtoö, 
ober umgekehrt, und nicht fe, je auf einander fol« 
: . . — N gen 
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gen muͤſſe. Denn ob es gleich in den Spruͤch⸗ 
woͤrtern; je länger je lieber, je mehr je beffer 
hieße; fo müffe man doch außer dem fagen: 
je mehr man verthut, deſto weniger behäftman, 
ober fo: du mußt befto mehr auf deine Muttet» 
ſprache halten, je mehr fie am Alter und Mache 
Drucke den andern Sprachen vorgeht. °— 
Bey ber. Fügung ber Zeinvörter Kat bee . 
.Herr Verfaſſer unter andern nüglichen Regeln 
auch folgende, welche zur Deutlichkeit ungemein 
viel beytragen würde, wofern man fie uͤberall 
beobachten wollte. Wenh man ttmas erzählen, 
wobey man ſelbſt zugegen geweſt, ‚ober 
daran man mit Theil gehabt, fo bebienet mad 
ſich dee. unlängft vergangenen Zeit: Redet man 
aber von dem, mas andere oßne ung gethan a» 
ben, fo nimmt man die völlig vergangene Zeit, 
23. E. wenn ich fagen wollte: geftern bewirthete 
Cajus verfchiedene gute Freunde, und Titius 
war auch dabey: fo würde ein jeber denken, ich 
wäre mit dabey geweſen. Spraͤche ich aber: 
geftern hat Cajus Gäfte bey ſich gehabt, und 
Titius iſt auch bey der Geſellſchaft geweſen: fo 
wird ein jeder glauben, ich ſey nicht dabey gewe⸗ 
fen, ſondern babe es nur vernommen, Allein 
faget man nicht auch vielfältig, geftern find wir 
Ypagleren gegangen, und mir haben uns recht 
Yuftig gemacht; an ſtatt daß man nach obiger An⸗ 
merkung beſſer ſagen ſollte: geſtern gleygen wirx. - 
Und wird nicht faſt alles, was man erzaͤhlet, in 
der a Ariane Zeit A ohne 
daß man es ſelbſt mit angefehen ober Theil daran 
gehabt hat? 2713 Doch 


N 


Ar. . Goetſcheds 


Doch wir wollen hier abbrewpen, weh iole 
‚nach etwas pon dem IVten Thelle ober der Toy 
— au — en hen 
aptanpebrer haben folchen mit elta 
hermuehlich weil ‚fie geglaubt, Daß ſolcher m 


J are Disekunf, als zur Orammatit gepäe, 
ein er 


. * 


gehoͤret unftreitig eher zu biefer, als. 
jeren; Ay der —* Hat ſylchen 


. pornebmlich um, deswegen allhier mitnehmen 


ollen, ‚mail Die erſten Grande der beutfchen Pros 
fodie el ln — nn 
roßen Misbraͤuchen ausgefegt gemein. St 
haben einige gar Feine Lange and Kürze ber Syl⸗ 
u in unſerer Sprache zugeben wollen, und be⸗ 
auptet, wir hätten nur eine —— — in un« 
ern Berfen; unfer Sylbenmaaß, wäre nur fe 
aus ben Gröbften nach dem Gehbre ringeridy 
get, wie etwa bie alten Moͤnche lateiniſche Verſe 
emacht, ohne fi) an die wahren Quantitaͤten 
Der Salben ju fehren. Andere haben von dem 


wohlklingenden beurfchen Sylbenmaaße, als vom 
—* Kleinigkeit zu reden angefangen, worauf 


erſen nichts ankaͤme, und welches man um 
nes jeden maͤßigen guten Gedankens wegen ſi⸗ 
eher. vernachlaͤßigen koͤnnte. Beyde weiſt ber 
Herr Verf. zu rechte, und meldet den erſtern, 
daß eben die Natur, welche durch das bloße Ge⸗ 
hoͤr, ehe noch die Regeln der Quantitaͤt erfun⸗ 
Den waren, Griechen und Lateiner ſcandiren ger 
ehret, auch unſre alten Dichter darauf geleitet 
t, einige Sylben für fang und andere für kurz 
zu halten, und daß auch ſelbſt der unſtudierte 





deutſche Sprachtunſt. v 
bel in Mom, bloß nach feinem Sehöre, Die. 
Fehler ber theatralifchen Poeten in der Ange u 


‚Kürze der Een empfunden haͤtte. 
mens — * 








Verfaſſers critifäher Dichttunſt anſehen. Denk 
wie er in berfelben nur auf das Innere Weſen der 
Poeſie und die verſchledenen Arten von Gedich⸗ 
Nen ſein Auge gerichtet Hat: ſo handele er hlet 
von dem Aeußerlichen derſelben, dem Sylben⸗ 
maaße, den Neimen und Versarten im Deum ' 
ſchen, — er dort als ſchon befannt voraus 
m. dem xften Haupetſtuͤcke biefes Thells 
trägt er die Hiſtorle und Vercheidigung des beum. 
ſchen Sylbenmaaßes vor. Damie wir uns abet 
nicht in eine ger zu große. Welchaͤuftigkeit «ins 
'Taffen ; fo muͤſſen wir ſowohl diefe hiſtoriſche 
Borftellung, als auch dasjenige Fr her 
zur Verteidigung bes deutſchen Sylbenma 
gefage wird ;. welches von allen, die den Deut 
ſchen eine ordentliche Scanfion abfprechen, gele⸗ 
fen und In Betrachtung gezogen zu werben vers 
dienet. ‚Das 2 Hauptflücl Handelt van der län 
* ge und Kuͤrze oder dem Zeithtaneder deutſchen 
ben in verichiebenen guten Regeln; in 
ſich ſolche * dia — — Eprache kon⸗ 





nes 


6... DE Lem, 


- en geben laffen, Das 3 Houptſtuͤck redet von 
‚den verfchledenen Füßen der deutfchen Scanſion; 
'Bas gte von den Reimen in der Deutfchen Poe⸗ 
fie. Der Hr. Verf. unterfuchet darinne bes 
Huetius Meynung, als hätten die franzöfifchen 
TTroubadours, ober: Provenzalpneten die Kunſt 
gu reimen von den Arabern gelernet, und. zeigek, 
anan: könne mit mehrerer Wahrfcheintichkeig 
darthun, daß fie folche von den. Deutfchen gehar 
der. Dieſe aber Haben fo gut, als bie Araber von 
Matur Darauf kommen können, Er ſiehe es da⸗ 
bey als ein Denkmal der fieghaften Waffen des 
alten Deutichlandes, fo. wohl als des ſiegenden 
Miges unferer Vorfahren an, daß ganz Europu 
308 ihnen veimen gelernet. Das s Haupeftüch 
Handelt von den gewöhnlichen, und Das 6te vom 
ben ungewoͤhnlichen Bersarten im Deutfchen £ 
womit firh denn das ganze Buch fließt. Wie 
hoffeh, daß die Liebhaber unferer Sprache ſchon 
aus biefem Auszuge erfennen werben, wie vie 
ken Dank fie dem Heren Verfaſſer für eine fe 
verdrießliche Arbeie ſchuldig find. | 


EEE DL 
Les moeurs. 
— Das iſt: 


| Die Sitten. Relpicere exemplar vitae 
‚. morumque, Hor. ad. Pil. Amſterd. 
. 774% in 8tavo, Alphabet, 


| N 
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a: m — ———f m 
8 über dieſes Buch verſchiedene Urtheile er⸗ 
XS gangen find, fo glauben wir, es werde nicht 
unangenehm fenn, Davon einen ausführlichen Be⸗ 
griff zu erhalten, Die Zusignungsfchrift an 
ein Krauenzinnmer, wo ſich der Verfaſſer Pas 
nage unterfchrieben hat, und die Vorrede, da« 
tinne derſelbe den Grund angiebt, ‚warum 
er felne Schrift weder eflais de miorale, noch 
reflexions morales, noch) forft auf eine andre Art; 
fondern ſchlechtweg les moeurs genennet habe, 
übergehen wir. Den Anfang macht eine vor 
täufige Abhandlung vonber Tugend. Der Vey⸗ 
faller zeigt, daß man das Wort honnete hoinmg 
fehr mißbrauche, und dadurch oft nichts weiter 
als einen glüdtichen Boshaften andeute. Ein lin 
glüdlicher, der, aus Noch gebrungen, einem vor. 
ben den Beutel abfodert, ift ein Böfe 
wicht, der Richtplatßz wird Ihn dafür erflären; 
Ein gluͤcklicher Betrügeraber, den das Elend des 
Staates bereichert hat, der fein Geſchlechte durch 
das Verderben von fuͤnfhundert Familien ur» 
hebt, iſt ein ehrlicher Mann, weil er reich und 
angefeben ift. Diefes führt den Verfaſſer auf 
die Nothwendigkeit der Tugend. Er verlangt; 
* man mäffe diefe felbft Eennen ‚und folche nicht blos 
Durch Nachahmung anderer ausüben wollen. 
Gute Erempel können dadurch fchaben, daß fie 
ber Ausübung ber Tugend zuenge Schranfen fer 
Sen; und deßwegen hat der Befeßgeber der Chri⸗ 
ſten nicht gefagt ; ahmet dem und dem Apoftel, dem 
und dem Propheten nach; fondern ſeyd volle 
kommen wie mer Vater im Himmel volle 
| 1 78. kom⸗ 
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ahmung mas groffes, wenn das Vorbildet, das 
man fich wähle, nicht ‚unmöglich nachzuahmen 


4 Die Tugend befteht, nach des Berfaflers 


Erklärung, in einer beſtuͤndigen und treuen Beob⸗ 
achtung der Pflichten , welche uns vie Ver⸗ 


nunſt auflege: umd die Bernunft beſcheeibt er 


als einen Theil der götelidhen Weisheit, wonilt 


der Schöpfer unfere Seele gesieret bat, uns we⸗ 


gen unſerer Pflichten Unterricht zu geben. Das 
Geſetz, welches dieſe Pflichten vorſchreibt, iſt der 
unveränberliche Wille Gottes. Die Bermmft 


befiehlt, uns nach ſolchem zu richten : und darin⸗ 


ne beſteht die Tugend. Der Verfaffer zeigt als⸗ 


denn, daß bie Belege, deren Beobachtung die Tu⸗ 


gend ausmadit, von dem Schöpfer in unfer 


kommen fer. Man erhält durch die Nach⸗ 


Herz gefehrieben find, und bramtwortet verſchie⸗ 


dene Einwuͤrfe, unfere Unwiſſenheit und Ohne 


echt zu Erfuͤllung derſelben betreffend. Einer‘ 


iſt, z. E. Sort laſſe feiner Gerechtigkeit gemäß 
die Menfchen in Blindheit und Finfterniß. Ih⸗ 
re Verbrechen haben in ihnen das natürliche 
sicht ausgelöfcht, und fie Haben alfo wegen ihrer 
Unwiſſenheit niemanden, als ſich ſelbſt anzukla⸗ 
gen. Hierauf antwortelder Verfaſſer: die Men⸗ 
ſchen moͤchten dieſe angebliche Blindheit ver⸗ 
dient haben fo ſehr fie wollten; To ſey es wenig⸗ 


flens, ſeitdem fie in ſolche verfallen find, Ahnen 
a ai: unmoͤglich 


© Es iſt in gedachter Stelle nur von ber Barm⸗ 
igkeit e Rede; da wir Im uͤbrigen bey des 
Verfaſſers Sägen nichts zu erinnern’ finden. 


— 
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ich ihre Pflichten zu erfuͤllen. Wiefön . 
ae alfo ein unenblich zweifes und gütiges We 
pon ihnen die Beobachtung folder Pflichten ' 
dern, davon die Verbindlichkeit ihnen unbe 
konn it? Man feße: ich habe meinem Bedien⸗ 
ten was zu verrichten aufgetragen. . Statt des 
Gehorſams hat er ſich auf einer Schauckel die 
Zeit vertrieben, und darüber einen Fuß zerbro⸗ 
chen. Ich bin berechtigt ihn deswegen zu ber 
fafen; Aber was wird man von mir denfen, 
wenn ich ihm einen neuen Gang anbefehle, ehe 
ſein Fuß geheiler ift *? | 
‚Der Verfafler ſeßt bie Betrachtungen über 
dae allen Menſchen ins Herz gefchriebene Geſe⸗ 
Se der Natur weiter fort. wir aber das 
rinne nichts neues antreffen, fo erwähnen wir 
ne den legten Abfag feiner vorläufigen Abhand⸗ 
kung, in ber. sr bie drey Quellen aller Pflichten 
| — 





Dieſer Befehl iſt willkuͤhrlich, ie nature 
‚ chen Pflichten gründen fich auf Die Rochwendigs 
keit in der Drbnung der Natur. Ein Menſch 
Bat ſich durch ben Trunk außer ben Stand ge: 
° fest, über eine Brücke mit ber gehoͤrigen Vor⸗ 
fichtigkeit & gehen: Er fallt herunter und er⸗ 
fünft. Goßlte Bott die Bedachtſamkeit eines 
. Müchternen in dieſem alle nicht von ihm gefo⸗ 
dert haben; fo hatten bie natürlichen —“ 
der Schwere, und andere — Ordnung der Na⸗ 
sur gehörige Dinge muͤſſen geändert werden. 
-" Denen Meufchen die natürliche Strafen, Die-fie 
. ch bucch ihr eignes Verſehen zugezogen haben, 
„ erlaffen, heißt ihrentwegen beffandige Wunder⸗ 
wercke thun. * 
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aus ber Liebe herleitet. Gott leben iſt die Got⸗ 

„ kLesfurcht; ſich ſelbſt lieben, treibt zur Beobach⸗ 

tung ber Pflichten gegen uns ſelbſt an; und 

"ats der Hebe des Naͤchſten entſpringen die Tu⸗ 

genden det Geſelligkeit. Diefe drey Abthei⸗ 

ungen hat der Verfaſſer in: feinem Werke 

ſelbſt gemacht, und jebes wieder in beſondere 
Eapitel eingetheilt. me me 

Im Anfange bes erften Theils unterfuche- 

er, ob die Gottesfurche zur Phlloſophie gehöre? 

und behauptet ſolches. Er glaubt, bie Wirk⸗ 

llichkeit Gottes fen eine Sache, darüber man 

nirgends ſtreite, als in dem Schulen; und die⸗ 

jenigen, die daran zweifelten, wären nicht wohl 

"ben Verftande; daher man ſich vergebens bew 

muͤhen wuͤrde, ſie durch Schlüffe zu befehren.: 

x Unter Gott verſteht er ein Wefen, das die Welt 

erfchaffen, uns aus dem Richts gezogen, alle 

Vollkommenheiten, bie wir befigen, verliehen hat, 

für unfere Erhaltung wacht, und uns gluͤcklich 

machet. Wir find ihm Liebe für feine Güte, 

« Dankbarkeit für feine Wohlchaten, und Vereh⸗ 
‚zung wegen feiner Majeſtaͤt fchuldig. = 

Dieſes führe den Verfaſſer auf die Liebe ges 

gen Gott. Er läugnet, baß es eine Liebe gebe, 

Dabey wir gar nicht auf unfern Vortheil fehen. 

-Die tiebe entfteht aus einer folhen Verhaͤltniß 

zweyer Gegenſtaͤnde, da einer etwas zu bes an⸗ 

bern Gluͤcke beyträgt. Der Quietiſte treibt bie 

Spigfindigfeit in der Siebe Gottes zu weit, wenn 

er feinen Gore felbft in dem Augenblicke liebe, 

da ihn deſſen unerbittliche Gerechtigkeit, der ewiĩ⸗ 

RR gen 
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n Wuth ber Flammen uͤberllefort. Alle 
—ãù— Gottes; aus denen kein Vor⸗ 
theil für uns entfpringf, Eönnen In ums Bewun⸗ 
berung und Verehrung, aber.feine Siebe erregen. - 
Man liebt. Gott nicht, weiter allmaͤchtig, weil 
ex groß, weil er.tmeife, ſondern weil er gürig if, 
und uns lieb, Was dienten uns feine. All« 
macht, Weisheit, u. f f. außerdem ?: Er wäre 
allmaͤchtig, thäte aber. nichts für uns: feine 
Groͤße diente nur, uns in felnen Augen veraͤcht⸗ 
lich Mi machen; er wüßtebie Mittel uns zu bee 
gluͤcken, aber ee brauchte foiche nicht. So bald 
er aber uns gegentheils lieber, fo balb find ung 
alle ‚feine Eigenfchaften fehägbar. : Seine 
Weisheit wählt bie Mittel uns gluͤcklich zu 
machen; Seine Macht räumer bie Hinderni 
aus ben Wege u. ſ. m”, m 


® 6 wir wohl zugeftehen, baf ſich in Die Unter» 





findigkeiten eingemengt haben; fo ſehen wir doch 
sicht, wie man bie erſten völlig laͤugnen koͤnne. 
Die Eiche gegen eine Sache kan bloß aus dem 
Bergnügen, das ung ihre Volllommenheiten ges 
ben, entfiehen; ohne daß wir weiter einen Vor⸗ 
theil davon haben, Denn man iſt micht ges, 
. wohnt, dieſes Vergnligen einen Vortheil zu nens 
‚nen. Kan man nicht fagen, daß wir auf biefe 
Art «in koſtbares Gemablbe, einen michtigen 
VUeberreſt des Alterthums lieben, da wir deſſen 
AUntergang bebauren wuͤrden; gefeßt, daß ie de 
u e 





® 


Fo im. PFORENE 


. 
- — ⸗ 8 


In Ver Yale —— der’ Be, | 
Bott. ſeine Befchöpfe liebe. Er faar: "Dat 
Gegentheilkonnten: nur diejenigen. aröwöhnen! 

die fich Sort: al elh' eignfiriniges und graufal 
mes Wefen vorfteflen, das auf eine‘ unbarm 








herzige Ave init dem: Schickfeler der Menſchen 
ſpiele; ſolche, ehe fie gebohren werden, 
Hdoͤllen verdamine, und ſich etwa auf eine ih 


Bon vorbehalte· Ob Gort-gleich.den Menſchen 
nichts ſchuidig iſt, fo — —*— ſeine 
augen: diefelben aus feiner ihm weſentliche 

Gürigkeit und: Gerechtigkeit. -- Ad einen noch 
flärkern Beweis, daß Gott Ihm liebe, ſieht der 
Verfaſſer Diefes an, daß er Gott liebet. Dieb 
ſes zw erläutern, führe er die Art ber Liebe art, 
weidye Die. Anbächtigen irediſch nennen, nachl 
dem er fich zuvor weitläuftig -erflärer hat ; a: 
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einmal geſehen hätten, daß wir verſichert mas - 
ren, ed nie wieder zu (eben, und alfe Durch deſſen 
Untergang gar niched verloͤhren. Empfindet 
man nicht bey Leſung der alten "Scheiftffete, 
gegen die großen Manner ber: alten y e: 
„gen einen Gofrates, gegen einen Ari 
eine Neigun — welche verurfacht, daß man J ib- 
rem Gluͤcke Theil nimmt, und von Ihrem — 
mehr als von dem Elende ſchlechterer Menſchen 
ruͤhret wird? Die Liebe gegen Gore ſtimme 
mit in ſoweit — — wir — than 
‚Tonnen, Gott da i u wachen, 
Sie begreift an m ber — — mehr in 
ch; weil. die beiten, derentwegen 
‚mie Sort je zugleich ——— un⸗ 
ſerer Handlungen abgeben. 


IN 
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Diefe Art von Lebe nicht an ſich ſelbſt, ſondern 
bloß ‚durch ihren Misbrauch tadelhaft fen *, 
Ein Herz, das von der Liebe vollig eingenom« 
men iſt, fucht fich aus allen Kräften mit dem 
Geliebten zu vereinigen. Alles, was daſſelbe 
von. dem Gelichten entfernt, iſt ihm eine Prinz 
es fürchset.fich ihm zumisfallen, und unterriche 
. tet fich.forgfältig von des Oellebten Neigu 
und Berlanden, nur fich ſolchem gemäß aufzu« 
führen; es hoͤrt den Geliebten gern loben, und 
alles, was von bemfelben herruͤhret, iſt ihm kofle 
bar. Der Berfaffer meint, die tiebe habe, wie 
Der Urfprung der Mahlerey von ihr herruͤhren 
ſoll, auch ohnftreitig die Verehrung der. Reli⸗ 
gien zuerft gelehrt. Ein Haar von bem Ges 
ebten iſt ein großer Schaß. Die Art Gott 
zu lieben, iſt von dieſer Art zu Leben nicht ſehr 
unterfchieben. Wer Gott liebt, wuͤnſehte ihn 
„3m fehen, ihn zu befigen, mis ihm vereinigt zu 
ſeyn. Er erinnere ſich feiner mit Ergögen, 
umd redet von Ihm mit Ehrfurcht, Er befüme _ 
mert ſich um das göttliche Gefeg, denkt ſolchem 
nach, und beobachtet ee. Wer Gott liebe, ber. 
thut, was Gott befoßlen-hat ; und wer ſolches 
chut, der liebt ihn. Cleon har feinen Umgang. 


3 
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© -Dic von biefer Liebe hergenommenen Sleichuiffe,. 
deren fich bie heilige Schrift ſelbſt bediener, 
Die Liebe Gottes gegen bie Menſchen auszubrüs 


en, waͤren, gegen die igen, 
mu für 064 Barafs Yersbeibigung 
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mit ben Menſchen; er betet zu gefegten Stun⸗ 
ben; feine Kleidung iſt ein fehlechtes Tuch; ſei⸗ 
ne Mahrungen find nur Huͤlſenfruͤchte; er ißt 
wenig, legt ſich ſtarke Buͤſſungen auf, und 
ſpricht mit keinen Weibsbildern. Wenn Cleon 
wieder unter Menſchen koͤmmt, ſie liebt, und 
ihnen nach Vermoͤgen behuͤlflich iſt; an ſtatt 
feinen Körper zu verderben, an bee Beſſerung 
feiner Seele arbeitet, mehr mit @ifer als mer 
chodiſch betet, alles fir erlaubt hält, mas Gott 
nicht verboten har, die Tugend durch fein Bey⸗ 
- fpiel lehrt, und das Herze hat fie öffentlich aus- 
zuüden: alsdenn wird der Verfaſſer geneigten 
. feyn zu glauben, daß Cleon Gore liebe. Sel⸗ 
ten koͤnnen die. Menfchen das. Mittel Halten, 
fondern verfallen beftändig in Ausfchwelfungen. 
Der Süfter des Chriſtenthums hatte feine 
Schuͤler belehrt, wer Gott liebe, der chue aueh 


was Gott geboten hat; daraus haben fie" ge - 


folgert: wer noch mehr thäte, als er' geboten 
bat, der liebte ihn auch noch mer. Er will 
amgebetet, verehret fenn: und fie Baben ger’ 
glaubt, Die größte Vollkommenheit beftehe da⸗ 
rinne, nichts anders als diefes zu thun. Das 
ber kommen diefe frommen Müßiggänger; wel⸗ 
che vorgeben, fie wären alle bem Gortesbienfte 
gebeiligt; daher fie wirklich für die Geſellſchaſt 
nichts thun, als was unnüß ober. ſtrafbar iſt. 

‚Weil der Herr verboten hat, das Se Fr 
‚ ' ® ei r\ 


‚© Die erfien. Schüler gewiß ni 
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— zu haͤngen; haben ſie es fuͤr eine 
Tugend gehalten, nichts zu beſitzen: und daher 
koͤmmt der Schwarm der Bettler, Die fih wie 
Raub ⸗Blienen von anderer Arbeit naͤhren. Gott 
verbletet Ehebruch und ähnliche Verbrechen: und 
daher haben fie ſich eingebildet, mit einer be⸗ 
ſtaͤndigen Enthaltung geſchehe ihm ein großer 
Gefalle. Sie haben ſich nicht unterſtanden, die 
Ehe für ein Verbrechen zu erklaͤren; aber ie \ 
haben aus dem ehelofen !eben eine Tugend ge⸗ 
‚macht, welches faft eben ſoviel iſt. Er har“. 
endlich die Weichlichkeit und die finnliche Wol⸗ 

luſt getadelt: Dieſes giebt Ihnen Gelegenheig, 

Daß ſie ſich wütend mie Peitfchen und Geiſſeln 
bewaffnen, und ſich wie die Priefter des Baals 
grauſamlich zerfleifchen. Was fonntet Ihr ra⸗ 
ende Elende! ruft ihnen ber Verfaſſer zu, aͤr⸗ 
gers thun, wenn ihr den boshaften Geiſt, den ihr 
Ku nennet, zum Gotte erwähle bätter? 
Der Berfoffer führe fort, noch weiter zu zeigen, 

wie man Gott auf eine ihm gefällige Art Heben - 
müfle; wobey diejenigen, deren Verfahren er 
vorhin getadelt, wieder nicht gefchone werben, 

Er fogt, das Vorurtheil, daß man Gott niche 
Ueben könne, ohne die Triebe ber Natur zu un« 
terdruͤcken, iſt jo allgemein, daß man eines 
Menfchen Heiligkeit niche ruͤhmen wird, der 
taͤglich feine vier Mahlzeiten thut, der Fleiſch 
und Fiſche ohne Unterfchied iſſet, faubere Kieh 
Bungen srägt, auf weichen Betten Hegt, da⸗ 

* bey feine Frau ‚zärtlich lebe, und fig deſſelben 
ãuverl. Klade. cz. - Umit 
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mit Vergnuͤgen verſichert 5 *F endhaft er 


auch 2 fenn kan, fo gute Handlımgen:er-mag 

verrichtet haben. Man canonifite zu Rome 
Paͤbſte, Einfiedler, Stifter von Orden, unb 
. “wenn man nichts beffers findet, feibft nahmen« 
loſe Gerippe: Aber dieſe Ehre wicberfährt fei- 
nen tugenbhaften Hausvaͤtern, wenn es nicht 

Konige oder Vorfahren von Koͤnigen geweſt 
| find, j 


Das ʒweyte Eapitel handelt vonder Erkennt⸗ 
lichfeit gegen Sort, Es wird sejeigt, daß fole 
che nie ohne Siebe feyn kan, Der Verfaſſer 
weißet, daB Gore der größte Wohlthaͤter fen; 
daß er an unferm Dafeyn und Gluͤcke mehr Theil 
habe, als Vater, Mutter, und Sehrmeifter, Er 
zeigt alsdenn bie Wohlthaten, die wir von 
° "Sort empfangen, und wieberlegt drey Einwün 
‘fe, welche wider die göttliche Vorſicht gemache, 
and von den Unorbnungen im Laufe ber Natur, 
Den befchwerlichen Nothwendigkelten des Koͤr⸗ 
pers, und den ausſchweifenden Leidenſchaften 
der Seele hergenommen werben. Er antwor⸗ 
tet hierauf: dasjenige, was in ber Welt Unorde 
nung zu ſeyn fcheine, fen in der That feine, 
In Sachen, die von Menfchen geführer werden, 
ereignen fich wegen der Unwiſſenheit oder Ohn⸗ 
macht derer, bie fie verwalten, Linordnungen, 
KReines von beyden Fünnen mir von Gott ſa⸗ 
gen. Alſo müffen wie nicht von Bott nach 
. den Begebenheiten, fonbern von ben NEE 

| RN eiten 
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ten nad) dev Kenntniß, die wir von Gott has. 


eu, urtheilen, und verfichert ſeyn, daß alles in 


feiner Ordnung gehe. Die Nothwendigkeiten 


des Körpers find von dem Schöpfer weißlich 
6eftimmt, die beitändige Arbeit, zu der ſich fonft 
Die Menſchen aus Gewinnfucht anſtrengen 
werden, zu unterbrechen, und ihnen neue Kraͤf⸗ 
te zu geben. Der Berfafler zeige weiter, wie 


! 


wenig man Urfache habe, fich über Die ungleiche - 


Einthellung ber Gluͤcksguͤter, Ehrenſtellen u. 
d. 9. zu beflagen, welche felten biejenigen gluͤck 
US machen, bie fie unverbienter meife bekom⸗ 
men ”. Die leidenfchaften hat man auch niche 
Urfache zu verdammen; Sie gründen ſich auf 
die Empfindung, Bey-der Empfindung Hk 
keine Freyheit: alfo iſt auch bey ben Seiben« 
fihaften feine Freyheit, und folglich koͤnnen fie 
uns nicht zugexechnet werben. Sie rühren 
nicht won uns feibft mr Wir fühlen fie 
: U 2 von 
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Es iſt nicht die Frage, ob man biefe Beute bene⸗ 
den folle, da ein vernünftiger Denfch in ſchlech⸗ 
teen Umſtaͤnden felten mit Inen —— wür⸗ 
de; ſondern warum die Vorſicht die Wittel, ſich 


und andere gluͤcklich zu machen nicht Leuten ge⸗ 


geben bat, die fie beffer zu gebrauchen müßten? 

ed, was man bier antmorten kan, iſt dieſes, 

daß Bott am beſten wiſſen muß, wie er die Guͤ⸗ 
ter inder Welteintheilen fol. 


”* ber Die Verſtaͤrkung bderfelben durch die Ans. 


gewohnheit. Und da diefe auf wiederhohlte 
— ankoͤmmt, fo findes bey ihr Frep⸗ 
e als, 


⸗ 








we - Ur: Les ments. 
won unferer erfien Kiubheit an, ehe wir denken 
Es find alfo Gefchenfe der Natur, oder beſſer 
zu fagen, Gaben Gottes. Gott aber hat wohl 
feinen @efchöpfen Feine vergifteten Befchente ger 
eben. Die: keibenfchaften find nicht nur as 
(ich nicht zu ſtrafen, fonbern auch gut, nüglich 
und nothig. Es ift natürlich, dag man fein 
Gluͤcke wünfcht und darnach ftrebt; diefes aber 
kommt auf den Genuß des Vergnuͤgens, und 
auf die Befreyung von Schmerze an: und bey⸗ 
des iſt die Beſchaͤſtigung dee Leibenſchaften. 
Felglich ſind alle Neigungen, die in uns, aus 
Der. Furcht des Uebels, oder aus der Liebe des 
„Vergnuͤgens entſpringen, rechtmäßig, und ums 
ferm natuͤrlichen Triebe gemäß. Wie aber 
diefer Trieb nicht Frey ift, fo muß ihn die Vers 
munfe führen; Sie muß Die finnlichen Mei⸗ 
gungen regleren, jebe nad) ihrem gehörigen Ges 
WZenſiands richten, und fie in Ihren Graͤnzen er⸗ 
| — Man ſollte ſich alſo, da ſie hierinne 
o ofte fehle, nicht über die Leidenſchaften, ſon⸗ 
dern Aber die Vernunft beklagen *, 3. . 

e 











- 





eisen Eee 
® Hiejenigen, welche fich über die Reidenfthaften be⸗ 
Hagen, werben wohl eineriey fagen, wenn file ents 
weder bie feibenfchaften zu ſtark, ober bie Vers 
nunft zu ſchwach für bie Regierung der Leiden⸗ 
ſchaften neitmen. In beyden Fällen müffen wir 
. rtennen, bag wir Unvollfommenbeiten an ung 
haben, ob es wohl unrecht ſeyn würde, biefer 
Unvollkommenheiten wegen den Se 
R : er. 
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Lebe gegen Das andere Geſchlecht iſt ur Er⸗ 
haltung der Menſchen Be ind macht einen 
er Theil ihrer Gluͤckſeligkeit aus. "Bird 
ber von einer verderbten Vernunft geführt, 
fo entftehet daraus alle das Elend, welches eine 
blinde, Wut verurfacheri fan.” Die Zaͤrtlichkeit 
des Herzens iſt notuͤrlich, Man arbeite nicht 
daran, es unempfinblic) zu machen, fondern nur 
Daffelbige auf Gegenftände zu richten, Die ung 
nicht von der Tugend abwenden; oder vielmehr, 
nur die zu Heben, bie uns zur Tugend treiben, 
Die Bereinigung zweyer Liebenden ahne Tu. 
genb .ift feine Lebe, fondern ein la vrbafieß 
Buͤndniß, welche den einen zum Zi 
won des andern Verbrechen macht, , 


Dee Verfaſſer zeigt auf eben die Art vom 
verſchiedenen andern Leidenſchaften, daß fie nur 
alsdenn ſchaͤdlich werden, wenn die Vernunft 
nicht recht regiert. Wenn man endlich fr 
warum uns Gott gleichwohl nicht eine grö 
Searke der Vernunft gegeben habe, ba wir als⸗ 
denn Doch vollfommener fenn würden? fo anf 
wortet er, Gott babe Menfchen, und Feine En⸗ 
2 ge machen wollen. Hätte er euch Undanfbare, 
ug (agt 











es — — auch bey dem Ver⸗ 
er ir, die Sache auf die Bekannt Erflärung 
- Binaus, daß nicht die — — ee Gott ge⸗ 
—* hat, ſondern die S unſerer — * 
A Die —* unferns Weſen de —— unfer Ueb 


—— 
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J er et) die ihr euren Schöpfer für feine Wohl⸗ 
aten nur mit Müurren danft, zu Engeln ges 
macht, fo würdet Ihr, wie die böfen Gelfter, die 

cr in den Abgrund geftürzt, euch beklagt Has . 





en, daß ihr keine Götter märet, 


Das 3 Capitel Handelt von der Verehrung, 
bie wir Gott ſchuldig find, und zeigt, daß wir ihm 
foihe In ötnem hoͤhern Grade, ats alfen irdifchen 
Monarchen zu srzelgen haben. "Der Verfaſſer 


Fr trägt dabey von dem innerlichen und äußerlichen. 


Gottesdienſte feht vernünftige und richtige Sehr» 
füge vor. Wie der letztere dazu dient, ande« 

de Durch‘ unfer Beyſpiel aufzumuntern, und fid) 

mit denenfelben in der: Verehrung Gottes zur 
vereinigen; fo elfert er wider diejenigen, Die 
über die Verfchledenheit bes äußerlichen Gottes⸗ 
bienftes, Unruhen und Verfolgungen erregen. 
Der äußerliche Gottesdienft befteht in Zeichen, 
deren Bedeutung willkuͤhrlich if. Die Juden‘ 
ſtellten die Gottheit unter einem Dreyecke, ande⸗ 
re Voͤlker unter einem Kralße vor. jene tele 
nigten ſich durch Waffer, und pie Cananaͤer durch 
Feuer. Iſt etwas an Diefen Bildern gelegen,‘ 
wenn man nur bey dem Kraiße und dem Drey⸗ 
ee an das vollfommenfte Wefen; (em dem 
Waſſer und Feuer an die aorrgefäflige Heilig⸗ 
keit der Sitten dent? Dielleiche iſt die Ver 
ſchiedenheit unter den Arten, wie die Menfchen. 
Gott bienen, ihm: nicht ımangenehmer, als 


daß in ber roͤmiſchen Klrche einige — 


L 
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die Metten um Mitternacht, andere fruͤh 


ten ®, 
Ya Der zweyte Theil des Werkes handelt von 
Gen Pflichten gegen ſich felbft, bie der Verfaſſer 
suntee dem Namen der Weisheit begreift, und 
‘aus einer vernünftigen Selbſtliebe hericltet. Er 
erfodert dazu, DaB man den Körper der Seele, 
„bie Seele aber Gott unterwerfe, und bringt hie zu 
einer folchen Aufführung nörpigen Vorſchriften 
auf vier Kegeln. Diefe find: 1) durch Rlugheit 
'nuterfcheiden, was bas göttliche Geſetz, welches 
"nur auf unfere Gluͤckſeligkeit abztelet, verorbnet 
und verbietet, 2) aller Hinderniſſe ohngeach⸗ 
get, ſolchen beherzt gehorfamen, 3) dee (Bes 
rechtigkeit gemäß, das erlaubte dem nuͤhlichen 
"vorziehen, 4) durch Waͤßigkeit feine Begler- 
den einſchraͤnken. Von diefen vier Tugen⸗ 
‚den handelt der Verfaſſer in befondern Capi⸗ 
teln. Das erfle, was die Klugheit vorfchreibe, 
iſt eine vorſichtige Beobachtung unſerer Nei⸗ 
gungen, daß ſolche, obſchon ihre erſten Wirkun⸗ 
gen nicht in unſerer men ſtehen, a 
4 n 














® Der Verfaffer rebet fo, ald ob aller Unterſcheid un« 
ter den Religionen auf die äußerlichen Ceremo⸗ 
‚ nien ankäme. Go gleichgültig dieſe Gott ſeyn 
Bönnten; fo.menig kan man biefed von ben vers 
ſchiedenen Begriffen fagen, welche ſich die Men⸗ 
ſchen von Gott machen. Iſt die hriftliche Mes . 
. u — : F — — *— 
nicht, weil er ſich fo ofte m ; fondern w 
er einen. Betrüger uber den Sohn Gottes ſetzt. 
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ilccht fo. mächtig werden, ung. zu Handlungen 
- 3u bringen, die das‘ göttliche Geſetz unterſagt, 
der daß folche nicht durch Die Angewohnheit 
. de Herrſchaft ber Vernunft uncerdruͤcken. De 
Verfaſſer theiit dieſe Neigungen bes Herzens in 
Wen Claſſen ein. Einige entſpringen aus dem 
Innern der Seele, ohrne daß der beib daran Theil 
hat. Dahin gehoͤren bie eitlen Einbilbungee, 
Die ben Grund zu dem Stolze legen. Die zwet⸗ 
‚ 1a enthält die. Begierden, die durch koͤrperliche 
Empfindungen erregt werben ; die dritte aber 
alle diejenigen Begierden, teren Gegenſtand 
ae durch unfere Vorurtheile einen Werth ex 
Hält, . E. Sein, Ehrbegierde u... Wem 
auch die Seidenfchaften an ſich felbit wach umey- 
laubten Endzwecken abzieleen,. fo würde fie ber 
Verfaſſer doch nicht für ftrafbar erkennen, a 
ſo fern der Wille damit nicht übereinftinmer ; 
weil Die Begierden, aus denen ſie entfliehen, wicht 
Krafbar find, mern das Her, in dem fie ſich gas 
zegt haben, ſolche den Augenblick unterdruͤcket *. 
Aber Durch, die öftere Wiederholung koͤnnen ” 
ea Se | ar 
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® Mer wird ſich ein folches Herze nicht allemal für 
verderbt erkennen müffen? Und wie fchmer pirb 
es fallen, die Graͤnzen zu beftimmen, wenn folche 
Regungen der unterworfen. und alfo 
frafbar werben? Denn eineriey Gegenfland 
wird von einem Menfchen ohne Bewegung, und 
von dem andern mit frafbaren auffteigenden 
Regungen betrachtet. Kan bes legrern Frevbeit 
- folche nicht verhindern : warum vermag es bei 
„erfieen feine? 
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ſtark werben; und daher befiehlt der Verfaſſer, 
af fie bey ihren erften Wirfungen Acht zu has 
beu, und ſelbſt diejenigen wohl zu bemerken, Die 
unſchuldig fcheinen, weil fie folches nicht mehr 
fied, wem fie aus ihren Graͤnzen ſchreiten, 
Hierauf giebt der Verfaſſer zen Borfchrife 
tea, sole man fich gegen den Stolz, die Begier⸗ 
Den „welche auf koͤrperliche Wolluͤſto abzielen, dem 
Gei; und-Die Ehrſucht zu verhalten habe. Von 
Der Ehrſucht unterfcheidet er zwo Arten ; diejenige, 
‚Benach einemerbabenen Range firebt; und Die, 
walche dieſe Beglerde als dag Merkmaal großen 
Geiſter anſieht, und alle Mittel zu ihrer Erfüllung 
für erlaubt haͤlt. Dex Verfaſſer erläutert folche 
vunis verſchledenen Anmerkungen Man ſagt 
3 E. diejenigen, in dern Haͤnden bie Regierung 
ſteht, beiohnten Uebelthaten, bie hnen zu gefallen 
unternommen wuͤrden, beſſer als gute Handlun⸗ 
gen. Dieſes iſt, nach des Verfaſſers Urtheile, ge⸗ 
vocht verfahren, Wer mir zu gefallen eine Bos⸗ 
beit begeht, der wagt mehr, als wer meinetwes 
gen. eine lohenswuͤrdige Handlung vornimmt, 
Das größte, was der legtere thun fan, iſt, daß er 
_ mie feinen Leib aufopfert ; der erſtere aber thut 
noch mehr, er opfert mir feine Seele, Die zweh⸗ 
te Are der Ehrſucht iſt weniger ftrafbar, aber Fine 
bifcher und lächerlicher. Sie hat nicht die Kuͤhn⸗ 
heit nach einem hohen Range züftreben; aber 
Re nimmt die Arten und Aufführung ber Leute 
yon Stande an, Der Verfaffer bringt überall 
häufige Abfchitberungen bey, und wir wollen bie 


hieher gehörige zur. Probe anfüßsen, Eiaie 
J | Ms pogk 
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iſt ſoweit gefommen, daß .er ſich einen vera@-" 
‚ tenden Blick, ein Faltfinniges Begegnen, einem‘ 
hohen Thon, ein verfchmähendes Lächeln, ange⸗ 
woͤhnt hat: Er laͤßt fi Bittſchriften uͤberrei⸗ 
hen, ließt fie nicht, und beantwortet fie mit ei⸗ 
nem: Ich will es uͤberlegen. Er hat Schrift 
ſteller, Geiſtliche, und Comöbianten zur Tafeky' 
er hetzt fie aneinander, und macht ſich über fie‘ 
uſtig. In feinen Unterredungen, in feinen 
nge, feinen: Bewegungen und Stellungen, iſt 
ee fo ein Thor, als ein Marquls nur feyn kane 
aber es täße ihm nicht ſo natürlich. Altes 1a 
cherliche koͤmmt bey ihm gezwungen heraus.’ 
Ueber biefes prügelt er weber ſeine Unterthanen 
noch feine Bedienten; Er bezahlt feine Schule: 
den richtig, und’ Hält mit felnem Haushofmeiſter 
Rechnung; Er hat felbft fein Vermögen über 
.. rechnet, er verzehrt nur die Einfünfte, und be⸗ 
hält den Hauprflamm feinen Kindernauf. Eu 
geroiß iſt es, Daß der “Bürger doch allemal auf! 
einer Seite hervorguckt. Würde ſich ein wah⸗ 
- ver Edelmann zu den Kleinigkeiten einer buͤrger⸗ 
Uchen Wirchfchaft erniebrigen ? 
. Die zweyte Abtheilung diefes Capitels bee’ 
trifft die Vorfichtigkeit wegen unferer- Rebe; da⸗ 
‚bey er In vier Abſaͤtzen die uͤbele Nachrede, die 
Spoͤtterey, Die Schwaßzhaͤftigkeit, unb das was 
den Wopiftand und die Schamhaftigkeit in 
.Ausdrüdungen beleidigen fan, abfchlidert und 
zu vermeiden befiehlt. - 
Das zweyte Capitel Handelt von der Stäre 
Pe des Gemuͤths. Sie zeige ſich als bie Gedult, 
| OS wenn 
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wenn man ein Uebel erträgt, das man nicht ver⸗ 
meiden fan; unbals bie Herzhaftigkeit, wenn 
man ſich freywillig einer Gefahr ausfeßt, dadurch 
as gutes zu ſtiften. Die Gedult kan fichbey 
viererley tiebel zeigen; bey bem natürlichen, dem 
wir als Menfchen, und unfers Körpers wegen 
unterrporfen find; bey den Strafen, bie wir ung’ 
durch unfere Unbedachtſamkeit oder Verbrechen‘ ' 








zugezogen haben; bey den Berfolgungen, durch 


weiche die Standhaftigfeit eines redlichen Mans 
nes geprüft wird; und bey ben Wiederfprüchen, 
Die wir von den $euten, unter denen wir leben,’ 
wegen ihrer verſchledenen Neigungen und Orund⸗ 
füge‘ auszuftehn haben. Nachdem der Bere’ 
fafler gezeigt hat, was man in jedem biefer Um⸗ 
ftände für eine Aufführung beobachten foll, To, 
handelt er von der Herzhaftigkeit. Durch die⸗ 
fe veruͤben wir tugendhafte Handlungen, ber 
Hinderniſſe ohngeachtet, die ſchwaͤchere Seelen 
wuͤrde verzagt machen. Dieſe Hinderniſſe lie⸗ 
gen entweder in uns ſelbſt, daß wir wider ung 
Jelbſt tapfer ſeyn, und uns befiegen müffen; oder 
fie befinden fich außer uns. erite mache 
Die Großmuth, das andere den Helbenmuch aus. 
Durch die erfte fireben wir nach dem, was vor« 
trefflich üft, verachten vergängliche Güter, und 
eifern andere zu übertreffen. Der Verf. untere 
ſcheidet dieſen edlen Eifer forgfältig vom Neide 
und ber Ehrfucht, Bey dem Begriffe des Hel⸗ 
benmuthes zeige er, wie fih Gtandbaftigfele 
und Salsftarrigkelt, ein erfchrodenes und toll⸗ 
kuͤhnes Wefen, Tapferkeit und Wut urrefieh 

en. 
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‚ben. Er fchildere Die traurigen Wirfungen des 
Krieges ab, und welfet, da Rache und Zwey- 
kaͤmpfe mehr Wirfungen zaghafter Niedertraͤch⸗ 
digkeit; alg eines wahren Murhes find. 

Das dritte Capitel redet von der Gerechtig⸗ 
keit, vermöge der wir felbft redlich handeln, und 
andern, mas wir ihnen fchulbig find, wiederfah⸗ 
ren laſſen. Er handele die Vorfchriften derſel⸗ 
hen nach den zwo Arten ber Gerechtigkeit ab, 
Die von den Rechtsgelehrten unterfchieben werben ; 
deren die eine unter Privatperfonen, bie andere 
aber, in Abfiche auf den Staat, die Geſetze der 
Billigkelt beobachtet, Zu der erftern rechnet er 
De Aufrichtigkeit im Reden, und die Reblichkeie 
in Handlungen, . Bey der andern verwirft a. 
den Gebrauch der Eyde. Er fage: Einen Eyb 
von jemande fodern, heißt ihn für fähig halten, 
zu. lügen, und zugleich für abergläubifch genug, 
daß er zwiſchen einer fügen und einen Meineyde 
einen Unterſchied mache *. — 

Von der Verwaltung der Gerechtigkeit in 
Gerichten verlangt er, im zten Cap, daß ſie um⸗ 
fonft, und unparthepifch gefchehen fol, : 

; apit 








® Dernunftige feben den Eyd nicht anders an, als 
eine lebhafte Erinnerung der Verbindlichkeit, 
die Wahrbeit zu fagen; und ber Strafen, welche 
die goͤttliche Gerechtigkeit dem Betruge drobet, 
If «8 alfo nicht ungereims, jemanden bey befon- 
ders wishtigen Fallen, durch außerliche Umſtaͤn⸗ 
de, die ihn rühren koͤnnen, feine Pflichten zu Ges 
mühe gu führen; fo wird ed anchnicht zu tadeln 
* feyn, wenn man diefes durch Abfoderung eines 
Edydes thut. — | 


Ublesmous 30 
Gapkel ift der Mäßlgkeke beftimunt, bie den för 





perlichen Begierden gehörige Schranfen feßt. se 


Er theilt ſolche in Die Keufchheit, und Maͤßigung 
In Effen und Teinken ein. » Die erfte giebt ihm 
Gelegenheit von Eheflande zu reden, der feinen 
Grundfägen nach niemanden unterfage iſt. Ex 
zeigt, Daß die Ehe ber Natur nad) Zeitiebens 
Dauert. Die Auferziebung der Kinder. erfodese 
was mehr, als eine flüchtige Verbindung: und 
die Wichtigkeit Der Ehe berechtiget die Regen⸗ 
ten, ihr gewiſſe aͤußerliche Umſtaͤnde vorzufchrei 
* ben, fo dabey müflen beobachtet werden. Man 
wuͤrde ein heimliches und verſtohlnes Buͤndniß 
«feichte brechen: aber was für Gewalt erhält es 
acht, wenn es vor glaubwuͤrdigen Zeugen iſt ge . 
ſchloſſen, durch die Geſetze des Staats befräfe 
ige, und von ber Religion gebeilige worden! ° 
Der Berfaffer glaubt, es fey wicht unbillig, 
die Eheſcheidung zwifchen ein paar Berfonen zu 
geftatten, die. einander gänzlich zuwider find, 
Die nauflöslichkeit dee Ehe verfichert nur ihre 
Dauert, ohne bie Ehegatten zu. Erfüllung ihrer 
Pflichten anzuhalten; ftatt deſſen fie dieſelben 
vielleicht mehr zu beyderſeitigen Treulofigkeiten 
"melit. Es würde alfo billig ſeyn, in Fällen 
der Au Wiederwaͤrtigkeit zwiſchen zwo 
verehlichten Perſonen, die Ehe zu ae 








KV? fiheins nur, daß biefe äußerfien Faͤlle fehe 

| [noer I beſtimmen feyn möchten, und baß viel» 

| cht (Eheleute, die; wegen geringer er 
; 4 
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Als einen Anteleb zur Mäßigung im Eſſen und 
Trinken führe er die ungluoͤcklichen Folgen der 
Schwelgerey an, zeigt auch Dabey, wie under 
nünftig der Selbſtmord fen, und wie man ben 











7. Reichehum gehörig gebrauchen folle. Er fept 


Derrtoichtigften Theil von dem Gebrauche def 
ıfelben in dem Bergnügen andere gluͤcklich zu 
‚machen, 

Der se Theil von dieſem Werke leitet die 
Pflichten gegen andere aus ber allgemeinen Men⸗ 
ſchenliebe her. Er theilt fotche in drey Elaflenz 
Die Liebe, die aus der Natur entfpringt, und fich 
Des Herzens auch wiber unfern ‘Willen be» 
maͤchtigt; die Freundſchaft, bie aus unferer 
Wahl, und weder von ben Reizungen eines am 
dern Geſchleches, noch, von ben Regungen bes 
Blutes herruͤhret; die Menſchlichkeit, ver 


5 möge ber. wir als Menfchen unfers gleichen 


. gerongen find, Die eigentliche tiebe handelt bet 
Verſaſſer in drey Haupeſtuͤcken ab, nachdem fich 
ſolche zwiſchen zwo noch ledigen Perfonen, die 
einander lieben, zwiſchen Eheleuten, und zwi⸗ 

ſchen Eltern und Kindern befindet. Nachgehends 

‚ handelt er von der freundfchaftlichen, und allge⸗ 
meinen Menfchenliebe. Er glaubt, das Recht, 

. vermöge deſſen bie Güter eines Fremden, ber in 
Frankreich ſtirbt, dem Könige anheim fallen, fey 
unbillig, und felbft dem Staate nicht vortheil« 

i | haft; 


nicht wohl mit einander zufrieden find, daher 
Gelegenheit nehmen wuͤrden, folche Die zur Tren⸗ 
nung zu treiben. 
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"haft; da fh außerdem ohnſtreitig mehr — 











in Frankreich niederlaſſen würden, 
würden dem Lande nicht zur Laſt — es 
fruchtbar fey, und bie Fremden afle arbeitſam 


wären. Denn alle Landſtreiger und M 
gänger, bie man in Sranfreich Maße m wären. 
zofen. Er beobachtet bey der Menfchenliche, 
sole fich ſolche Eu wirdiiche Gefälligfeiten 
und KHöflichkeitsbezeigungen äußert, und tr 
von jedem befondere Betrachtungen vor. 


Das Wert i Ho eine- Art yon Sittenleh· 
ven, in einem leb und_angenehmen Vor⸗ 
-ge n. find zwar nicht viel neue 
Entdeckungen barinne; aber wir — boch, 
se ARE DE is os 


$ äebäuben. Der 
Bere ad * ——— im —** — 
Leben zu ae find, und nicht abges 
Grillen, oder gemeine ehren. in — en 
Kunftwörtern ugtgettagen. Wir nid 














n Fünnte, ob er por: nicht von allem Auf 
en .._ Kirche ein großer 22 
ver zu ſeyn ſcheint. Ex hat verfchledene Sch 
fielen, wenigftens mit der Hochachtung,, anges 
fiber, a der man fonft weicliche Bücher zu ers 
Wenn er ein paar mal Chris 
um ı —— ſoll, braucht er ſolche Umſchreibun⸗ 
gen, wie fie etwa Longin bey Bemerkung des 
BR Aucdrucks in der —— 


. 


a0 UT, Ley meurn — 


ſchichte von Moſis gebraucht. Der Stifter er 
‚der chriſtlichen Religion, der Serftörer der 
uͤdiſchen Ceremonien, dienen ihm, ben Na⸗ 
men des Heylandes zu vermeiden, Wir koͤnnen 
‚aber nicht-fagen, ob Diefes aus andern Urfachen, 
„RSals aus einer in folchen Ausdrüdungen ger 
| ſachten Zierlichkeit herr ak 
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Memöires de Meflire Philippe deCe: 
- mines Seigner d' Argenton. 
Das iſt: 

Phil. von Comines, Herrn der Herr⸗ 
ſchaft Argenton, Gefchichte der Kos 
nige in Frankreich Ludwig des XI. 

und Earl deg VI. nach verfchieder 
nen zu feiner Seit verfertigten 
Handiehriften aufs neue uͤberſehen, 
mit Anmerfungen,und Kupfertas 
feln, wie auch mit einer Sammlung 
von Tractaten, Briefen, ſchriftli⸗ 
chen Vergleichen und Unterrichjen 
fir Die Geſandten ehemals von em 

Herrn Godefroys ausgefertiget, 
und nunmehro vermehret durch den 
Ben Abt Lenglet du Freſnoy: vier 

ande in groß 4to,/ Landen 17477 
av Abbabe: -— 


£ 3 — Des 
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es Philipp von Comines Bücher, wor⸗ 
innen er die Begebenheiten feiner Zeit 
‚aufgefchtieben, find, ſo viel uns wife 
| fend, die erften, denen: der Titel von 
Memoires bengelege worden. Ob nun wohl 
diefe Auffchrift unter den Schriftftelleen nadje 
ero häufige Hebhaber gefunden, immaßen die 
rangofen die gelehrte Welt mit ihren Memoites 





faſt überſchweimmet haben ; ſo hat doch feiner der 


ſelben mit feiner Arbeit eine fo allgemeine Hoch» 
fhäßung, wie Comines erhalten, _ Man hat 
nicht nöchig, fi) auf die unzehligen Lobſpruͤche 
zu berufen, womit berfelbe von den geleßrteften 
Männern beleget worden. Denn es zeigen 
ſelbſt die Ueberfeßungen derſelben in fo viel frem⸗ 
de Sprachen, und deren vielfältige Ausga⸗ 
ber *, bie von Zeit zu Zeit herausgefommen, 

und 


” A dei Valer. Andres Bibliotheca Belgica nach 
der Ausgabe Joh. Krone. Foppens zu Bruͤſſel 
An. 1739 in 23 Into. werden die Ausga⸗ 
ben diefer Memoired angefübrer: aber noch lan⸗ 
ge nicht alle bepgebracht. Um bier nur einiger, 
fonderlich der Alteen Ausgaben zu gedenten, fo 

bee fich eine gu Paris gedruckt 1539 In Fof, 

gleichen 1552 in Fol. ſu Lion 1559 in Fol. 
zu Paris 1561 in 12, Hoch eine arldere zu Paris 
1614 in 12. zu Rouen 1634 in 124 zu Amſter⸗ 
dam 1615 in Kol. gu Leiden 1648 in 12. In 
das Yateinifche find fie von Joh. Sleidan zu 
Straßburg 1545 in 4to, und in gos. In die 
nirderländifche Sprache von Cornel. Kplian zu 
Antwerpyen 3578 in 8. in die: fpanifche nn 











.de Corhines. * 





und wie wir ſehen, noch nicht aufhoͤren, ſattſam 
von der Hochachtung dieſer Memoires. Der 


Herr Abt Lenglet du Freſnoy trägt um deswillen 
kein Bedenken, in einer andern ſeiner Schriften 
frey zu geſtehen: Die Memoires des Philip von 
Comines beſchaͤmen recht bie zwey lehteren 


Jahrhunderte, welche unter einer fo großen 


Menge. von Gefchichefchreibern nicht einen 
einzigen von gleich herrlichen Gigenfchaften 
berfürgebracht, Zu vermundern iſt es, daß 
biefes Urtheil nirgendswo mehr zutrifft, als bey 
denjenigen, von melchen eben bie Geſchichte, wel⸗ 
che Philip.von Comines zum Vorwurf gehabt, 
zu ihrer b>fonderen Ausarbeitung erwaͤhlet wor⸗ 
ben”. Man follte glauben, eg würde, ba man 
einen fo guten Grundriß vor ſich gehabt, nicht 
ſchwer geweſen ſeyn, etwas noch volllommenerg 
zu verfertigen. Gleichwohl aber zeiget ſich in 
ber That, daß Leute, die mit großer Gelehrſam⸗ 
keit prangen, mit ihrer Schreibart der Schrift 

23 eines 


che durch Tob. Vitrianus Autwerp. 1643 in Fol. 
überfeßt worden, Unter den neuern find bie 
Ausgaben der Herrn Bodefroys die merfwurs 
Digften, don denen in folgenden etwas mehrered 
wird muͤſſen gedacht werden. Hier merken wir 
nur ſo viel davon an, daß derfelben Ausgabe von 
2708, in die engliſche Sprache uͤberſetzet, zu Lone 
den 1713 herausgekommen. 

* Wir verfichen hiedurch fonderlich die, welche ir 
beſondern Schriften dag Leben und die Gee 
ſchichte des Königs in Fraukreich Ludwig — 
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eines Ungelehrten nach bis jego feinen Abbruch 
hun koͤnnen. 

Es iſt ſattfam befannt, was bes Philip be 
Eomines Buch fo fchägbar machet, und es iſt 








‚nicht nöthig, dag wir uns babey aufhalten, 
Wir wollen alfo nur dasjenige bemerken, mas . 


der gelehrte und umermübdete Abt Lenglet bu 
Freſnoy bey dieſer Ausgabe geleiftet, welche 


nunmehro unter allen bisher Herausgefommenen 
die vollkommenſte iſt. 


Damk 











zu befihreiben unternommen. Dan Tan dazu 
fechnen den Robert Gaguin, emen Ordensgeiſt⸗ 
lichen, der: wegen feined Amtes, indem er. Hiſto⸗ 
riographug des König Ludwig nemefen, am mei⸗ 
+ flen dazu verbunden war; deffen Arbeit aber 
kein größerer Werth, als einer gemeinen Chronick 
heyzulegen it. Unſer Herr Abe beziebet fich in 
feinen Anmerkungen auf eine gefchriebene Ge⸗ 
ſchichte Ludwig XI. die yon Thomas Bazin ver: 
-fertiget worden, deren Wichtigkeit aber nicht groß 
feyn muß, meil fie beſtaͤndig im Manuferipe in 
ber Abtey St. Victor aufbebalten wird. Unter 
ar find befannt: Pierre Matthien, weicher auf 
auadrucklichen Befehl des Koͤnigs Heinrich IV. 
dieſes ſeines Vorfahren Leben befchreiben muͤſſen. 
Aber wie derſelbe in ſeinen uͤbrigen hiſtoriſchen 
Werfen dad Unvermoͤgen in ber Gefchichts- 
befchreibung verrathen, fo hater ſolches auch bier: 
nicht zu verbergen gemufl. Der bekannte M- 
Varillas hat fich misfeiner Hiltorie Ludwig des 
Xl. ſehr proftitwiret; und es allerdings für eine 
Ehre zu erkennen, daß fich der beruͤhmte Gode⸗ 
froy bie Muͤhe gegeben, ihm feine Fehler zu zei: 


"gen; 
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Damit mir ben Leſern einen defte richtigern 
Begriff von diefem wichtigen Werke machen, 
fo wollen wir erft von den Vorzuͤgen handeln, 
‚Die der Herr Abt diefer Ausgabe gegeben ; und 
fo dann, nach einigen gemachten Erinnerungen 
über des Seren Abts beygefuͤgte Arbeit, bie 
Haupttheile des Werkes, fo wie fie in ber Ord⸗ 
nung auf elnander folgen, anzrigen. | 

In Anfehung bes erſten Stuͤckes muß man 
ſich gteic anfangs erinnern, baß die vortrefflich⸗ 
fte Ausgabe, die wir ‚von ben Memolres des 
Phil. de Comines bisher gehabt, ohnitreitig 
biejenige geweft, welche zu Brüffel in fünf Bän- 
Den in grevo durch den Herrn Joh. Gobefroy 
an das Sicht getreten +. Dieſe hat der Herr 

| “4 Abt 
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gen; wiewohl er zugleich von eben bemfelben gar _ 
hart gezuͤchtiget worden, und zwar niit Recht, 
"weil er dem Phil. de Comines Unrichtigkeiten 
fehulb geben wollen, welche fonft nirgende, ald 
in feiner Unwiffenheit und ubereilten Urtheile 
. Grund haben. Noch ganz neulich hat M. Du⸗ 
elos die Geſchichte Ludwig des XL herausgege⸗ 
ben,- dabey aber nur die Abficht gehabt, ben 
Phil. de Comines zu erdängen, welcher bloß die 
erften Lebensjahre des Königs berühren — 
Eigentlich zu reden baben drey große Manner 
gleiches Namens und gleicher Familie an dieſer 
Ausgabe gearbeitet. Die erfte Hand har Tbeoa 
dor, Bodefroy, koͤnigl. franzöfifcher Staatsrath, 
‚daran gelegt, der als bgefandter feines Königed 
u Munster auf der bekannten Friedensverſamm⸗ 
ung geſtorben. Die Franzoſen halten * 
— Man 
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t ben-feiner jum Grunde geleget, und zwar 
fo, daß er nicht das mindefte mag in jener. ge 
funden wird, ausgelaſſen. Denn da in der 
feiben alles brauchbar tft, fa hat er nicht einmal 
die kleinen Machrichten an bie sefer, die fich blos 
auf die Ausgabe bes Werkes beziehen, wegla⸗ 
fen wollen ; baher denn der Godefroys Aus» 











. gabe nach allen heilen ‚In diefer vollkommen 


le; 
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enthalten iſt. — 





Mann für den groͤſten Geſchichtſchreiber, den 
Frankreich gehabt. Der P. le Long in feinen. 
BRibliotheque hifterique de la France p. 974 gibt 
von ihm fchöne Nachricht. Weil diefer in ſei⸗ 
nem Borbaben von Lem Tode üpereilet wurde, 
brachte fein Sohn daſſelhe nach deſſen Ableben 
zum Stande. Diefed mar ber berühmte Ednigt, 
franzoͤſ. Geſchichtſchreiber Denys Godefrov. 
der * den groͤßeſten unter den Godefroys ge⸗ 
halten wird; von welchem gleichfalls das an⸗ 
efuͤbrte Buch kan nachgeſchlagen werden. 
hat man die praͤchtige Ausgabe der Memoi⸗ 
res des Phil. de Comines in der koͤnigl. Buch⸗ 
druckerey zu Paris 1649 in Kot. zu danken, die 
. {9 gleich, in Holfand in zwmey Banden in 8. nach⸗ 
gedruckt wurde. Johann Godefroy, ein Cohn 
des. vorbergehenden unb Enkel des Theodo 
konigl. Cammerdirectoy zu Ryſſel, gab bierauf 
eine neue Ausgabe An, 1706 in 3 Banden in 8. 
heraus, wozu ev 1713 einen neuen Zufag gemacht, 
welcher den gten Banbbetrug. Und alger nach 
ber Zeit noch mehreres beyaufügen fand, fo ers 
wuchs daraus enblich die fihöne Ausgabe non 
Fünf Banken, in 8. zu Bruͤſſel 1723, 


( 


de Commes. 919 
Der erfte ziemlich große Vorzug, welchen 
der Herr Abt der feinigen gegeben, befteht in der 
allgemeinen Borrede, bie er. dem ganzen Werke 
vorgefeßet. Sie macht 98 Seiten aus, und iſt 
in drey Theile abgetheilet. Der erfte und weit⸗ 
“ fäuftigfte von 74 Seiten iſt eine Ergänzung des 
kebens und ber Regierung des Königs Ludwig 
des XI. Faſt durchgehends hahen bie'Gefchicht« 
fehreiber, die von diefem Könige handeln, wenig 
yon feiner Jugend, und fo lang er Dauphin ge 
wefen, geredet. Diefes mache gleichwohl mehr 
ats die Helfte feiner Sehensjahre aus, indem er 
erft im 38 Jahre zur Regierung gekommen: 
und bie Begebenheiten, die ſich diefe Zelt über 
mit ihm zugetragen, find fer merfmürdig, auch 
ſeine Perſon recht kennen zu lernen, zu wiſſen 
noͤthig. Philip de Comines hat nur dasjenige 
gemeldet, was er mit ſeinen Augen geſehen, und 
woran er ſelbſt mit Theil gehabt. Weil er nun 
nicht eher, als meiſt in der Mitte der Regierung⸗ 
dieſes Herrn an den franzöfifchen Hof gekom⸗ 
men; fo hat er basjenige, mas vor ihm gefche« 
ben, und was fich fonderlich mit Ludwig dem XI 
als Dauphin sugetragen, fo genau nicht bemer⸗ 
ket. Er fast es feibft gleich Anfangs In dev 
Vorrede zu feiner Geſchichte: „Von der Zeit 
„feiner Jugend, heift.es, weis ich nichts zu fa« 
„gen, außer was ic von Ihm ſelbſt gehöret 
„Habe,“ Es Hat alfo der Herr Abe fehr wohl 
gethan, daß er die Geſchichte diefes Königes 
vollſtaͤndig zu machen geſucht, der ohne Zwel⸗ 
fel einer der N in der Rambfkten 
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Monarchie ift, + Es hat bereits M, Duelos 
eben die Abfiche.mit. Herausgebung feiner Hiftes 
rie Ludwig XI. gehabt; wie wit bereits oben gen. 
. meldet. _ Man ift auch mit ſeiner Arbeit: wohl 
‚zufrieden gewefen; aber fie macht bennod) nicht, 
daß man die Bemühung bes Herrn Abts Len⸗ 
glet du Fresnoy ale etwas überflüßiges anfehen 
. müße, Denn da diefer jenen immer in feiner 
‚Erzählung vor Augen bat, fo fuchet er. nur das⸗ 
jenige auszuführen, wobey fih M. Duclos niche 
aufgehalten; welcher Deswegen feinen. guten 
Werth behält, und wie wir befier unten fehen 
swerden, hiebey unentbehrlich iſt. Das fiebende 
und achte Buch des Philip be Comines handeln 
von der Regierung und ben $ebensumftänden 
Des Königes Carl des VIII. Er ift darinne 
nicht fo ausführlich, als er bey Jubmig.dem XI 
geweſt. Die: Urfache bayon mag wohl diefes 
mit fenn, daß er _drey Jahre lang im Gefäng« 
niß aushalten müffen, auch fein Anfehen unter 
. „biefer Regierung nicht völlig fo groß geweſt, als: 
in der vorigen, weil ſich andere Günftlinge am 
‚Hofe fanden, die weit fefter in der Gnade Des 
Königes fanden. Der Herr Abt hat im zwey⸗ 
ten Theile feiner Borrede einige Beytraͤge hie⸗ 
zu machen wollen. Sie find aus einem raren 
Manufeript genommen , welches in ber Eünigl. 
Abtey St. Germain des Prey aufbehaltenwird, 
und den Titul führet ; Meimoires pour Charles 
VIN. Die wicdtigften Anmerfungen darin« 
ne betreffen die Geburt und den Tod dieſes 
Königes. In Anſehung des erftern haben 2 
| nige 
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nige ſo wohl bey deſſen Leben, als nach ſeinem 
Tode geglaubt, Carl der VIII ſey ein unterge⸗ 
ſchobenes Kind. Denn als der Koͤnig Ludwig 
geſehen, wie ſchwach und ſiech die Kinder ſeiner 
Ehe wären, auch fo gar den damals gebohrnen 
Bee faſt ſterbend ir: der Wiege angetrofs 
en; habe er das Kind einer armen Frau ohn⸗ 
weit DBlols, an die Stelle beffelben unvermerkt 
zu legen gewuſt. In der Thar Hatte Carl wen 
‚ ber der deibesbildung, noch der Gemuͤchsart nach 
etwas ja überhaupt gar nichts, maelches feinem Va⸗ 
ter ober Muster ähnlich geweſt. Es iſt auch wahr, 
daß Ludwig dem Herzog van Orleans als ver« 
muthlichen Cronerben fehr abgeneige war, und 
die Crone ungern auf Ihn und deffen Machkom⸗ 
men wolte gebracht willen; welches. unter an« 
bern daraus erhellet, daß er ihm feine Tochter 
Johanna, Die ganz vertwachfen und zum Kinder 
zeugen untüchtig war, faft mit Gewalt aufe ' 
drange. Doch alles dieſes ift nicht der eigent⸗ 
liche Grund biefes ausgebrachten Gerüchtes, 
Man finder folchen vielmehr in des gerichtlichen 
Unterſuchung, die man über den befannten Pier« 
re Sandals angeftellet, davon bie Acten In bem 
Archiv des Haufes “Bourbon liegen. Dieſer 
Landais geftand in feinem. Bekaͤnntniſſe, ev 
fey von einigen Großen des Hofes angeſtellet 
worben, zu beweifen, daß Carl untergefchoben 
worden. Diefe Großen werden ziwar nicht ges 
nennet, benn ihr Mame iſt mit Fleiß in den 
Acten ausgelaffen werben; es iſt aber leicht zu 
erachten, baß es niemand anders. als ber Kersog 
) von 
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 - gon Orleans ober deffen Anhänger geweſt ſeyn. 


Der Herr Abt ſuchet dieſes Vorgeben ſonderlich 
aus hem Grunde zu vernichten, weil es nicht 
möglich fen, in Sranfreich einen koͤnigl. Prinzen 


nnterzuſchieben, indem fo viele Perſonen damit 


zu thun hätten, daß badurd) ein folcher Betrug 
nothwendig offenbar werben müfle, In Anfes 
ung des Todes Carl des VII, der fo unver 


muthet als plöglich gefehahe, bat man vorgeben . 


wollen, ‘er fen Durch eine vergiftete Pomeranze, 
die ihm einer feiner Cammerdiener gegeben, aus 
der Welt gefchaffer worden. Wie ungegruͤndet 
- aber diefes Gerüchte gemeft, läßt fich gleich da⸗ 
ber fliegen, bag man desfals ben fchlimmen 


Herzog in Meiland Ludwig Sforziain Verdacht . 


gehabt, Denn eg war dieſer zwar In dergleis 
hen Händeln fehr geübt; allein er hätte da⸗ 
durch mehr verlohren als gewonnen, Ber 
Herzog von Orleans. war eigentlich berjeni« 
ge, welcher Anfpruch auf das Herzogehum Mei 
fand machete, und nicht der König, Wenn er 
nun den König aus dem Wege räumete, fa 
brachte er feinen Hauprfeind auf den franzöfi« 
(chen Thron, und verfchaffte ihm alfo Mittel, fem 
echt gegen ihn defto Präftiger auszuführen, 
Mach dieſem werben noch einige befondere Nach⸗ 
richten aus gedachtem Manufeript mitgetheilet, 
welche theils einige fürnehme Perfonen, die un« 
ger der Megierung Earl bes VIII, in großen An⸗ 
fehen geflanden, theils verſchiedene wichtige Ber 
gebenheiten betreffen, welche zur genauern Er« 
. Panntniß des Zuftandes in Frankreich zu wiſſen 
angenehm und noͤthig find. Der 
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Der dritte Theil ber Vorrede wird mit dem 

tobe des färtrefilichen von Cominds angefangen ; 
fo dann die Mittel angezeiget, wodurch der Herr 
"Abe diefe vermehrte und vollſtaͤndige Ausgabe 
feines Werks an das licht zu fiellen in Stand 
eieget worden; und endlich Diefelbe mit Lintet« 
Yubung der Urſachen, bie den Philip non Comi⸗ 
nes mögen bewogen haben, von bem Herzoge 
von Burgund zu Ludwig XI üßerzugehen, 
völlig befchloffen Der Herr Abe machet, 
dieſes Raͤthſel aufzuldfen, drey Anmerkungen, 
"Da Philip von Comites ein gebohrner Flander 
geweſt, ſo hat er fich, ohne treulos zu werben, 
* in die Dienfte Ludwig XI begeben fönnen, wel⸗ 
. her Dberlandes-Herrüber Flandern war. Es 
iſt nechft dieſem uͤber die maßen unordentiich 
und gottlos an dem burgundiſchen Hofe zuge⸗ 
gangen, wovon bie Schrift des Joh. de Chafſa 
“einen hinlaͤnglichen Beweis abgiebt*. Zum 
dritten 





| 4a: * e 
® Der Umſtand davon iſt merkwuͤrdig, und verhält 
fich alfo: Balduin, Baftard von Burgyndien, 
(alſo qualificiete. man damals die Kinder aus un⸗ 
rechter Ehe) Joh. von Arfon, und Johann vor 
Chaſſa gittgen 1470 gleichfalls ohne Abſchied zus 
Ludwig XI. über; er Herzog von Burgund 
aus Berdruß und zugleich aus Furcht, biefe Leu⸗ 
ge möchten zu viel aus der Schule ſchwatzen, bes 
em die Unvorſichtigkeit, baß er fie in einem oͤf⸗ 

€ 





ntlichen Ausſchreiben ſchwarz zu machen fürchte, 
v beſchuldigte fie, daß fie ihm .mit Gift und 
Gewehr nach dem Sehen geſtanden/ und a! u 
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dritten iſt Philip ein ehrlicher Mann geweſt, 
welches ber Herr Verfaſſer umſtaͤndlich bewei⸗ 
ſet. Hieraus ſucht er die Bewegungsgruͤnde 
der heimlichen Eutweichung bes Philip von Co⸗ 
mines wahrſcheinlich zu machen. Er giebt 
dazu an 1) die Gefahr, worinne ſich die Be⸗ 
dienten bes Herzogs ihrer Ehre wegen befunden. 
2) Die wenige Achtung, die der Herzog für 
ſeine Diener geheget, indem er ſie ohne Noth in 
Leib und Lebensgefahr goſetzet. 3) Die grau⸗ 
ſamen Neigungen, die der Herzog damals bli⸗ 
cken ließ, ſonderlich bey Einaͤſcherung der Stadt 
Nesle in Der Picardie. Und endlich finder ſich, 
daß Philip von Comines damals eine Summe 
von 6000 Pfunden bey einem Kaufmann zu 
Tours niedergeleget, die ber König nach gebro« 
chenen Waffenftillftanb confifciren- laßen. Er 
konnte aber auf Feine Weiſe wieder zu feinent 
Gelbe gelangen, als wenn er zum Könige über. 


ginge, 








zwey erften mie oh. von Chafla zu Rathe ges 
gangen, daB ganze burgundifche Hans auszurot⸗ 
ten. Das Danifeft ſtehet in der Sammlufig 
Des M. Dyclos in feiner Sefchichte Ludwig XL: 
Der König kehrete fich daran nichts, ſondern 
‚überließ es ben Partheyen, was fie hiebey thun 
wolten. Unter 5* nun ſuchte ſich Job. von 
Chaſſa durch eine Gegenſchrift zu vertheidigen, 
welche nicht nur entſetzlich grob iſt; ſondern auch 
dem Herzoge ſolche Dinge nachſaget, die abſcheu⸗ 
lich ſind. Man findet gleichfalls dieſe Schrift 
in ber Sammlung des M. Dutlos p. 366: 
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ging, welches auch wirklich drey Monate ach: 
feiner Ankunft geſchahe * 

Der zweyte Vorzug Diefer Ausgabe beſte⸗ 
het darinne, daß der Herr Abt ben Tert des 

Philip von Comines auf das möglichfte verbefr 
ſert. 








"Haft alle, bie Des phil Comines gedacht ha⸗ 
© Saft alle, die ilip von Comines geba 
ben, halten fich bey dieſem Umſtande feines Les 
bendauf. Die Urſache, warum man ſich ſo ſehr 
um die Rechtfertigung bekuͤmmert, fchelnet vor⸗ 
nemlich daher, zu ruͤhren, weil man auf‘ dieſem 
Manne, deſſen Redlichkeit auf allen Seiten feiner 
Schrift herfuͤrleuchtet, nicht gerne etwas wollen 
ſitzen laßen, Dadurch ſeine Treu und Glauben in 
der Geſchichtsbeſchreibung einigen Anſtos leiden 
oͤnnte: Und dieſes um ſo viel mehr, da ihn der 
eſchichtſchreiber Jae. Maper Annal. Flandr. 
Lib. 77. für einen treuloſen, ſchalkhaften und 
epdbruͤchigen Mann ausgeben wollen. Ob man 
ſich aber gleich bemuͤhet, alle mögliche Entſchul⸗ 
bigung für den von Eomines in diefem Stuͤcke 
aufzubringen, fo alten wir dennoch das kurze 
‚aber fehr Tinge Urtheil, dad Diegeray hievon ges 
faͤllet, in großem Wertbe. Haste die Urſache, 
mepnet er in feiner Gefchichte unter Ludwig XL 
warum Philip von Comines durchgegangen, mas 
ebrbares zum Grunde gehabt; fo würde derſel⸗ 
'be,-da er von allen fo geſchickt zu veben gewuſt, 
fich ohne — daruͤber erklaͤret haben. Ges 
wiß iſt ed, Daß er dieſen Umſtand Üibergehet: 
und wenn ihm des Herzogs Verfahren einen 
xechtmaͤßigen Vorwand gegeben, zu deſſelben 
Feinden uͤherzugehn; fo harte er ihn um fo viel 
‚eher entdecken koͤnnen, weil der Herjog bereits 


nel. Nachr. cu.tb. PP 
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ſart. Man hat ſchon laͤngſt geklaget, daß die 
erſten Herausgeber dieſer Memoires, welche erſt 
nach des Verfaſſers Tode gedrucket worden, bier 
ſelben auch ſo gar bis auf die Geſchlechtsnamen 
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lange todt war, ald er ein Buch ſchrieb Der. 
. Herr du Freſnoy gedencket bed Umſiandes nicht, . 
‚den Jar. Warchantiug in Defcript. Flandr. Lib.I. 
hiebey anführet. Wenn derfelbe bey der Stadt 
Comines von unferm Philip handelt, fagt er: 
‚ Dan babe ihn gewiß verlichert, als einsmal dere 
felve mit Carl von Burgund, damaligen Grafen 
von Charlerois, der mit dem Philip von Conf= 
ned ganz vertraut umging, von der Jagd im 
Haufe gekommen, und beyde in dag Zimmer ge⸗ 
greten, babe von Comines aus Scherz zum Prin⸗ 
gen geſagt, er folle ihm die Stieffeln ausziehen. 
Der eibe habe ſolches auch wirklich ethan; aber, 
is er damit fertig geweſen, ihm ſolche wacker 
am den Kopf herumgeſchmiſſen. Die übrigen 
. Hofleute, die den von Comines wegen der großen 
. Bertraulichkeit mit dem Prinzen beneidet haͤt⸗ 
ten daher Gelegenheit. genommen, ihn ſtark des⸗ 
halben aufzuziehen, indem, ſie ihn nur ben geſtiee 
‚felten Kopf genennet. (unde in caput ocreatu 
aulae fabula et ludibrium) Bon der Zeit an bas 
„be der von Comines den Entſchluß gefaltet, ſich 
‚ von dieſem Hofe zuentfernen. Wenn man gleich 
diefe Erzahlung unter bie Fabeln rechnen wolte, 
wie vermusplich der Herr Abe gethan, weil er 
fie gar nicht. einmal anzufübren gewuͤrdiget; 
ſcheinen ung doch die von eben demfelben beyaes 
brachten Gntfpuldigungen viel zu ſchwach. 
Man könnte Die Muthmaſung gegrimbeter jo ans ' 
fielen: Philip von Comines war noch ein junger 
> Menſch, 


. 
nN 











verſtuͤmmelt; woben denn bie folgenden im⸗ 
mer geblieben. Solchen Fehlern abzuhelfen, 
‚ind Hier die Manufcripte zu Mathe gezogen, 
und fehr forgfältig verglichen wurden. Die 
Herr Abt hat zwey derfelben in ber koͤnigl. Bi⸗ 
bliothek zu ‘Paris, und noch ein anderes in den 
| | ya Biblio⸗ 


x 


Menſch, als er biefen gefährlichen Schritt unter 
nahm. Folglich Fan man von ihm damals nicht 
ein ſo geſetztes Wefen, reife Neberlegung, und uns 
fehuldige Sitten vermuthen, ald er im Alter ers 
Sanget, da er fein Buch gefchrieben. Und wirk⸗ 
lich finden- fich Proben, Daraus man fehen kun, 
daß er zu viel gemaget, und dem Herjoge nicht 

. mit der Treue, bie er von ibm fordern Finnen, 

‚ ergeben geweſt. Die Patente des Königs Lud⸗ 
wig XI. worinnen er dem von Comines die Bes 
Iohnungen feiner Dienfte anmeifet, find davon 
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ein deutlicher Beweis. Der Koͤnig hatte ſich 


zu Peronne unvorſichtiger Weiſe in des Herzogs 
von Burgund Haͤnde geliefert. Er erhielt zwar 
von ihm ein ſicheres Geleite: gleichwohl aber 
atte der Koͤnig den Herzog nicht nur vielfältig 
etrogen „ fondern auch wider benfelben eine 
Meuderey in Lüttich angefponnen, welche waͤh⸗ 
zend feiner Anweſenheit in Peronne, und alſo 
‚ganz zur Unzeit, ausbrach. Der Herzog war 
luͤßig, den Rönig gefangen gu halten: und man 
harte ihn bereit inden großen Thurm der Stade 
gebracht. Allein durch Rath und Hulffe bes 
von Comines murde er frey. Daber fage ber 
König in befagtem Patente vom Monat Drtobr. 
1472. Philip von Comines babe fich von feinen 
jengern Fahren an bemühet, ibm zu dienen: Er 


babe ihm, da eg in feines Feindes Händen geoefl 
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Bibliothek der koͤnigl. Abtey zu St, Germain 
bes Preg angetroffen. Dieſes leßte hat ben 
Vorzug für jenen, welles zu des Philip von 
Eomines Sebzeiten, mit vielee Mühe und Koften 
für einen großen Prinzen verfertiget worden. 
. Der Here Abt derfichert, wenn er ſich, nad) Art 

der Wortgrübeler, mit muthmaßlichen Verbeſ⸗ 
ferungen und variantibus hätte groß machen 
wollen, fo wuͤrden ihm diefe Handfchriften zu 

mehr als drey taufend dergleichen Betrachtun⸗ 
gen ©elegenheit gegeben haben. Er hat aber 
nicht unterlaffen fönnen, die wichtigſten davon 
in den Anmerkungen anzuzeigen, weil baburd) 
in vielen Stellen ber wahre Verſtand, der zu: 
vor ganz verderbt war, wieder bergeftellet wor⸗ 
‚den. Hiebey geflehet er, daß nur die vörber- 
ſten fechs Bücher in Ihre erſte Reinigkeit gefes 
get worden. Bey dem ficbenden und athten 
aber hat es nicht auf gleiche Art bewerkſtelliget 
_ werden koͤnnen, weil feine Handſchrift davon 
aufzubringen geweſt. Es find alfo, um diefen 
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Kan u an e . 
mit Gefahr ded Lebens die Mittel zu entkom⸗ 
men gewiefen sc. Man kan ben Schluß hieraus 
ſelbſt machen , Philip von Comines muͤſſe 
damals etwas zu viel auf die leichte Achfel ges 

- nommen haben. Die große Ungmade, welche 
des Herzog auf ihn geworfen, beſtaͤrket und von 
feiner Vergebung noch mehr, welche ſo weit ging 
daß ihn der Herzog in bem bald darauf mit dem’ 
Könige. getroffenen Waffenftilleftande, durchaus 
davon wolte ausgeſchloſſen wiſſen 
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Mangel einiger maaßan .abzuhelfen, bie erften 
Ausgaben davon aufgeficht, und nad} ſolchen 
vide Berbefferungen gemacht werden, - Die 
Pöntgl. Bibliothek Hat dazu glelchfals einen gu ⸗ 
ten Vorrath hergegeben, und von andern. Orten 
her hat es auch nicht daran gemangelf, Der 
Vortrag des Philip "von Cominde hat hin 
umd wieder einige Erläuterung möthig, Inden 
wiele Dinge. barinne durch. Die Lange der Zeit 
dunkel inorden, die damals, als er fehrieb, niebe 
ale zu befannt waren, und von ihm alfo nur be⸗ 
ehrt werden durften.‘ Faͤrnemlich werben 
- bazır umftänbifthere Nachrichten von Perſonen 
erfordert, deren hle und: da nur bey Gelegenheit 
gedacht wird. Gleichwie nun die Herren Sbde« 
froy durch m ſchoͤnen und — Anmer⸗ 
kungen ben Leſern einen großen Dienſt erwie⸗ 
ſen; alſo kan es bey dieſem Abdrucke nicht an⸗ 
ders als angenehm fallen, daß biefeiden durch 
den Hesen Abt Lenglet bu Freſnoy gar ftarf ver⸗ 

mehret worben; wie wohl es ſcheinet, er habe 
darauf mehrern Fleiß im Anfange gewandt, als 
in der Mitte und am Ende, Er bat jebem, 
was von ihm Herfommt, ein Zeichen vorgeſe⸗ 
Get, daran es fo gleich erfannt, und von demje⸗ 
nigen, was den Seren Godefroys gehört, un⸗ 
terfchieden werden fan, ine neue Bequem⸗ 
lichkeit dieſer Ausgabeift es, daß die Anmerkun⸗ 
gen insgeſammt unter ben Text gebracht, und 
jeder ihr Ort angewieſen worden; ba fir zuvor 
bie Herren Godefroys ganz beſonders In bie letz⸗ 
ten zwey Baͤnde zufummen geſetzt. | 
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", Der · Hauptvortheil, den man bey biefer - 
neuen Ausgabe erhält, iſt ohnftreitig die gat an⸗ 
ſehnliche Vermehrung der Urkunden, Docue‘ 
‚ menten und allerhand anderer anfehnlichen Stuͤ⸗ 
die, die zum Beweis und Erläuterung der merke 
. würdigen yon Philip de Comines befchriebenen 
Geſchichte dienen. ; Sie find fo viel fchägbarer, 
weil die meiſten das erftemal an bas Licht tre= 
ten, und viele von den eigentlichen Handfihrife 
ten genommen find, Es war ſchon, viel, daß 
M. Gpdefroy derſelben bis gegen 200 Stuͤck 
mitgetheilet; hier aber ſind noch einige hundert 
hin zu gekommen, davon die mehreſten von eben 
der Guͤte ſind, als die erſteren. Inſonderheit 
ſurd die mitgetheilete Erzählung und bie Acta 
ber Friedenshandlung zu Rom zwiſchen dent‘ 
Pabft Sirtus IV. nebft dem König Ferdinand 
von Neapel auf einer Seite, und ber Republik 
Benedig, ben Herzogen von Meyland und von 
Serrara, ingleichen der Republik Zloreng, auf 
der andern Seite Im Jahr 1478 und 1479 merke 
würdig, - Der Pabft hatte, ohngeachtet ber 
vielen Gegenvorftellung des Haufes Defterreich, 
ben König Ludwig XI. zum Schiedsrichter ſei⸗ 
ner Streitigkeiten, ‚bie er und Ferdinand von. 
Arragonien, König zu Neapel mit ben bereits ger 
nannten italieniſchen Staaten hatte, gewaͤhlet; 
zu welchem Ende Ludwig fieben Ambafladeurs 
und einen Secretarſum nach Rom ſchickte, da⸗ 
ran zu arbeiten. Zu gleicher Zeit hatte man 
zu Orleans eine Kirchenverſammlung der fuͤr⸗ 
nehmſten Geiſtlichen von ——— 
wo 
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woſelbſt man auf ein aflgemeiries Concillum 
Drange; wovon des Machlavels und des J. M. 
Brutus florentiniſche Hiſtorie koͤnnen nachgeleſen 
werben. Alles, was dazu gehoret / findet man 
aus eilf Bogen, und es iſt dieſe Sammlung 
deſto anſehnlicher, weil nichts davon in dem 
Corps diplonntique ſtehet. Es iſt dieſes Stuͤck 
aus dem Manuſcripte der koͤnigl. Abtey SR 
Germain des Preg genommen, darinnen unter 
andern folgende anmerkungswuͤrdige Dinge vom 
kommen. Der Herzog von Meiland befennet, 
Daß er Genua und Savona von dem König 
Ludwig XI, zur Lehn trage Die Bew 
fammlung der Prälaten und anderer Großen 
Des Reichs zu Drleans hat befehloffen, den Des 
ereten der Concilien zu Eonftanz und Baſel an 
zuhangen. Die allgemeine Kirchenverfamme 
fung foll von 10 zu 10 Jahren angeftellet wer⸗ 
den, Eine Appellation de Papa male informa- 
to adPapam melius inforınandum und auf das 
kuͤnftige allgemeine Concilium, wird für gültig 
tgehalten. In Ermangelung bes Pabſtes 
kommt es dem Könige in Frankreich zu, eine 
allgemeine Kirchenverfammlung zu berufen. Ein 
König in Frankreich ift perlona mixta, und fan 
folglich; in geiftlichen Eden Recht fprechen. 
Eine Proteftation wieder den Erzherzog Maris 
‚ millan, weil er den Titul eines Herzogs von 
Burgunbien führe, u.d. m. Der Herr Abt 
bar noch mehr rare Stuͤcke aus dem berrlichen 

rrath von Handfchriften in — Abtey, 
andere aber aus der ——— liothek zu * 
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| vis genommen, baraus ihm der jebige Oherauf⸗ 
ſeher derſelben, M. Bignon, das koſtbareſte, was 
darinne von dem Leben und Regierung Lud⸗ 


wigs XI: und Carls VIII. aufbehalten wird, 
zum Gebrauch mitgetheilet. Ob aber wohlder 
Herr Abt noch aus anderer gelehrten Jeute ge» 
fammleten Vorrathe das ihm anftändige auge. 
‚gelefen; ‚fo beträgt. doch alles bisher gemeldete 
nicht fo viel, als dasjenige, was er. aus der une 
geheuren Sammlung des Herrn Abt le Grand 

enommen, die fich allein gegen 350 Stuͤck bee 
laufen. Dieſer Mann Hat feine meifte Lebens 


zeit auf die Gefchichte des König Ludwigs ges 


wendet, und mit .erftaunlicher Sorgfalt ganzer 
40 Jahre (M. Duclos feget nur 30) dasjenige 
aller Orten aufgefucht, was nur irgends hat fön- 
nen aufgebracht werden. Eben daher hat M. 


* Duclog feine Urfunden. genommen, bie er in 


nen befondern Bande der Gefchichte Ludwig XI 
andruden laßen. _ Diejenigen, welche ſich in ge⸗ 
meldetem Buche befinden, hat ber Herr Abt hier 
nicht mit einfchalten faßen, ausgenommen Drey 
ober viere, fonbern ſich nur darauf berufen. 
Wer alfo die Sammlung vollftändig zu haben 
verlanget, der muß des Duclos fein Werk bie 
fem benfügen, Hierdurch aber ift bes le Grand 
Sammlung noch fange nicht erfchöpfe. Der 
Herr Abt verfichert, daß er nur das noͤthigſte 
und was feinen Abfichten gemäs ift, Daraus ger 
zogen, und Dafern jemanb biefelbe ſaͤmmtlich in 
den Drud zugeben willens feyn follte, würde nur 
noch dasjenige duͤrfen gemählet werden, was (4 
un 


> 
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een RUE ÄLTER 
und M. Duclos nicht davon genommen 
haͤtten. — wird auch das übrige fo '. 
beschaffen feyn, daß man es gar entbebs 
ven fon. Man Hat in el Die 
Maagſe zu halten, und auf nuͤtzliche Abfichten zn 
ſehen. Denn was wird man eben für Dank 
Verdienen, wenn man allerhand. Quittungen, 
Handbriefgen, weiche blos Hausangelegenheiten 
betreffen, u. ſ. w. nur deswegen drucken laͤſſet, 
ſie aſt find, Wenn alfo gleich des Abt le 
rand Sammlung, wie der Herr Abt Lenglet 
du Freſnoy meynet, noch gar ſehr zu vermehren 
Bünde, wofern man die Brieſſchaften bie in 
vielen Familien aufbehalten werden, durchſehen 
wolte; fo wuͤrde es doch wohl meiſt auf folche 
Kleinigkeiten ankommen, wodurch bie Gefchichte 
Sein hefonderes Sicht erhalten. Die Ucfache, 
warum man fo vieles von Ludwig XI. antrifft, 
ruͤhret ohne Zweifel von der unglaublichen Ar 
heitſamkeit ber, in welcher dieſer König beftän« 
dig gelebt. Ermochte ſeyn, wo er wolte, fo die 
etixete er Byiefe, Berhaltungsbefehle, Verord⸗ 
gungen u. ſaw. in die Feder; und wann er ſei⸗ 
ne Sectetairs nicht gleich bey ber Hand harte, 
war ihm ber erfte, ber ihn zum Schreiben aufe 
ſties, der beſte. Geringe Schreiber bey Advo⸗ 
caten, Laqueyen, Schulknaben auf den Doͤrfern 
u. d. alles galt ihm hlerinne gleichviel. Bran⸗ 
tome, der bey allen Gelegenheiten luſtige Ein⸗ 
faͤlle und Begebenheiten geſammlet, gedenket 
in ſeinem Lobe des Koͤnigs Carl VIII. gleicher 
Geſtalt der Eigenſchaft ſeines Vaters Ludwig, 
in ee „5 ‚und 
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und erzaͤhlet, als der König einsmal einen ſol⸗ 
chen armen Burſchen zum Schreiben herbeyge⸗ 
rufen, und diefer in der Geſchwindigkeit ehrt Yes 
ber aus feinem Schreibzeuge fhütteln wollen, 
* wären zu gleicher Zeit ein Paar Würfel heraus - 
gefallen. - "Der König babe fo gleich gefraget; 
mas bas wärey darauf der gute Menfch geants 
wortet: Ef remedium contra peflem.. Der 
König Habe Hierauf ferner: gefage: Ich fehe 
wohl, du bift ein guter Mare; lerne nur was, 
ſo will ich etwas aus bir machen. Zu 


Endlich müffen wir noch fagen, daß bas 
auserlefene Papier und der fhöne und von Drucke‘ 
fehleen ungemein gerelnigte Abdruck, dem Wer« 
ke eine fürtreffliche Zierde mache, Es ftehet 
zwar auf dem Titulblatte, Sonden , weldyes bie 
Vermuthung geben Fönnte, als ob es daſelbſt 
gedrucket worden; allein es. Ift außer Zwei⸗ 
fel zu Paris gefchehen. Dabey verfichert ber 
Herr Abe, daß hiermit bie Memoiren. bes Phi⸗ 
Iip von Comines das erftemal In 4to herausge⸗ 
geben worden. Wenn nfanı aber bes Valer. 
Andreä Biblioth.. Belgicz 1. c. trauen fan, fo 
iſt im Jahr 1545 ſchon dergleichen Auflage zu 

Strasburg, wiewohl in lateiniſcher Spra⸗ 

che, an das Licht getreten. 


Die Forctſehung folget am naͤchſten Stuͤck. 


IL. Prima 
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| Prima Philofophia, quae Metaphyfica 
vulgo dicitur. 


Samuel Chriſtian Hollmanns, der 
Vernunft und Grundlehre, wie 
auch der natuͤrlichen zen | 

beit öffentlichen Lehrers auf der. ho⸗ 

. den Schule zu Göttingen, qnderer 
Theil der vollftändigen Einleitung. 
in Die ganze Weltweigheit, welcher 

„in fich enthalt die Grundfehre oder 
Metaphyſik. Göttingen 1747, in 

Ztavo, II Alphabet. 


s iſt gewiß, daß die Ausbefferung ber Mer _ 
taphyſik zur Aufnahme der übrigen Wiſ⸗ 
- Fenfchaften vieles beytraͤgt. Sie wird darum 
die Grundlehre genennt, weil fi auf biefelbe 
alle andere !ehren, als auf Säulen gründen ; 
fo gar, daß die Meßkunſt felbft, wie Ariſtoteles 
und ber Freyherr von Wolff öfters erinnern, 
ohne fie nicht fefte ftehen, und Feine Gemißheit 
erhalten würde. Die Meßkuͤnſtler nehmen bie 
Begriffe von ber Größe, von der Ausdehnung, 
von Der Vermehrung und Verminderung fer 
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wie fie dieſelben in der Metaphyſik gelernet 
haben. Eben ſo iſt der bekannte Sag: wenn 
du gleiches von gleichen weg nimmſt, ſo bleibt 
ein gleiches übrig: deſſen man ſich in der Sean; 
metrie faſt jeden Augenblick bedienet, nicht ein. 
Kind der Meßkunſt, fonbern ein Satz, den die 
Grundlehre erzeuget bat. Da nun ſolchem 
nach in dieſer Lehre Die Grundſaͤtze aller Wiſſen⸗ 
ſchaften enthalten find, fo folge, daß man ſich 
hauptſaͤchlich an biefem Orte für Fehler und 
Irrthum zu hüten habe, weil die allergeringſte 
Abweichung In der Folge von fünftigen Saͤ⸗ 
Gen oͤſters die abfcheulichiten Fehler gebiehret. 


VUt in fabrica fi prava eft regula prima 
Normaque fi fallax rectis regionibus ezit, 
Et Libella'aliqua ex parte claudicat hilum, 
Omnia mendofa fieri atque obftipa neceflun eh, 
Prava, cubantia, prona, fupina atque abſona tecta, 
Jam ruere ut quacdam videantır velle ruantque, 
Prodita judiciis fallacibus omnia prigpis: 

Sie igitur ratio tibi rerum prava necefle ef 
Falfaque fit, falfis quagcunque ab fenfibus orta el. 


Ob aber wohl die Erfernung ber Metaphyſik 
höchft nothmenbig iſt, fo hat fie doch hin und 
wieder viele. Widerfacher und Seinbe gefunden; 
ja man erzaͤhlet, daß der König Guſtav Adolph 
in Schmeben biefe !ehre in feinen fanden vera 
biethen, und alle dahin gehörige Bücher con« 

u | fiſciren 
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ſiſeiren laſſen *. Chriſtian Ihomas erwieß 
auch gegen fie in feinen Schriften Hin und wie⸗ 
‚ber großen Eifer; ja es ſchrieb Zeidler, 34 
zu nennen, ein ganzes Buch gegen ſie, welches 
diefen luſtigen Titel fuͤhret: „Die wohlehr⸗ 
„wuͤrdige, großachtbahre und wohlgelahrte 
„Metaphyfica oder Uebernaturlehre, als bie 
„Königinn aller Wiffenfchaften und hochbetrau⸗ 
„te Lelbmagd oder Cammerjungfer der Theolo- 
„giae terminiloquae, ‚allen Unfateinifchen zur 
oberen in unfere Hochdeurfche Frau⸗ 
Mutterſprache ˖ überfeger.“ In dieſem Buͤ⸗ 
chelgen, welches voller Scherz und Spottreden 
iſt, ſchreibt der Autor unter andern, da Gott di— 
Pyſica gemacht, ſo haͤtte der Teufel, als Gottes 
Affe, die Metaphyſica erdacht. Das waͤre eben 
Die falſch beruͤhmte Kunſt, davor S. Paul ſei⸗ 
nen Timotheus gewarnet, und davor ein Chriſt, 
abfonderlich aber ein Theologus, ein Creutz zu 
machen Habe, In der That fchlen die Meta 
phyſik zu den damaligen Zeiten ein hoͤchſt mas 
gerer und abgezehrter Körper zu ſeyn, der dem 
gänzlichen Verfalle und Untergange nahe war, 
wenn nicht die Freyherren Leibnitz und Wolff 
Die Aerzte abgegeben, Ihm neue Kraft und Blue 
verſchaffet, und das beynahe verlofchene Leben 
wiederhergeſtellet harten. Ob nun wohl unfer 

gelehr⸗ 


— — —— — — — — 

2 Siehe Samuel Marefium in pracfat, ad Caftanaci 
celebriorum diftin@ionum Synopfin, Conenium 
in Panfophize Prodromo.p 13. Brınnemanume _ 
‚ Lib. L cap. VL membr. XL jur, ecdde(.-$. 14: , 
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gelehrter Here Profeſſor Hollmann in ſeiner 
Metaphyſik, die wir jetzo für uns haben, ſehr 

oſjfters von dieſer Weltweiſen Meynungen abe 

weichet; ſo muͤſſen wir ihm doch den Ruhm 

beylegen, daß er hin und wieder einige Begriffe 

vollſtaͤndiger gemacht, vieles verbeſſert, und ſich 

Be allenthulben große Mühe gegeben 

abe | 


In der ganzen Metaphufif Herrfchen durch 
und Durch zwey Dinge: Die Exiſtenz und die 
EWWſſenz. Die Eifenz oder das Wefen des Din 
ges iſt feine Möglichkeie; und derjenige verftes 
bet das Weſen, welcher weiß, auf was für Art 
und Weife ein Ding möglich ſey. Aber außer 
den Möglichfelten giebt es aud) Wirklichkei⸗ 
ten; und das iſt die Urfache, warum Herr Holle 
mann in dem erften Theile diefes Buches von, 
ben Dingen überhaupt, in fo weit fie find 
oder feyn koͤnnen, gehandelt. Es haben aber 
fcharffinnige Gelehrte längft angemerfet, daß 
alles dasjenige, was fich von bem Weſen ober 
von der Eſſenz ber Dinge denken und fagen läft, 
aus bem Örundfage bes Wiederſpruches; base 
jenige aber, was das Dafeyn_der Dinge betrifft, 
aus dem Safe des zureichenden Grundss here 
leiten laße. Dahero hat Herr Prof. Hollmann 
Öefegenheit genommen, in bem andern Theile 
feines Buches, erftlich diejenigen Wahrheiten, 
die auf dem Grundſatze bes Wiederfpruches bes 
ruhen, zufammen zu tragen; und fo dann zung 
andern dasjenige, was fid) aus dem Safe bes 
zureichenden Grundes herleisen laͤſt, — 
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da einem befonbern Abfchnitte, auf eine geſchickts a 








Art zuſammen zu faffen. Es beſteht alſo der 


“ andre Theil aus men Capiteln. Dos erfie hane 


deit von denjenigen Wahrheiten, bie In Anſe⸗ 
bung der Eſſenz von ben Dingen gefaget were 


den koͤnnen; Das andere aber begreift. ſolche 


Wahrheiten, die man in Anfehungber Eriſtenz 
von den Dingen denen and fagen fan. Wie 
Hoffen, daß wir Herrn Hollmanns Gebanten 
vhngefaͤhr getroffen und errarhen haben. Denn 
da die Worte, in weichen er die Eintheilung 


“feines Buches vorgetragen, etwas dunkel und- 


unveyſtaͤndlich find; fo haben wir hier nichts 


— 


gewiſſes fagen, fondern nur ratben, und: muth⸗ 


mafen Fönnen. Wir wollen bie eignen Worte 
herſetzen; und bie Leſer mögen Richter. fepn, 06 
wir zu wiel gethan, wenn wir ihm einiger Fin- 


ſterniß und dunklen Schreibart befchuldiget har " 


ben: Er fchreibe in Proleg. S. LIU. alfo: In 
das autem potiſſimum integram noflrana tra- 
detionem diſpertiemur partes: quarım altera 
de rebus omnibus, generatim confideratis, qua- 


tenus vel fint vel efle poflint, illisque, quae ho- 


zum omnium notionibus neceſſario compre- 


hendantur , agemus; altera vero de illis, quao ' 


generalillimarum harum notionum intnitu in- 
. pofibilia. efle intelliguntur, atque ex 
i 


s poſffibilitatibus porro neceflario. fiuunt, ex- JF 


ponenus. — F 

Wir wollen nunmehro von den Lehren des 
Herrn Verfaſſers, ohne eine genaue Ordnung zu 
beobachten, einige Proben geben. Wi 
Sa | B : 


go ° M. Holmami | 


Wir haben ſchon gedacht, daß berfelbe alle 
Dinge in ber Metaphyſik, aus Dem Begriffe 
des möglichen und aus dem ‘Begriffe bes 
* wirklichen herlelte. Alles das jenige, was au« 
ſer unſern Verſtande, und in dem Reiche der 
Natur ſelbſt beßindlich iſt, heiſt er uͤberhaupt ein 
DING : hingegen Das, mas feinen Wieder» 
ſpruch in ſich faſſet, es mag. im: übrigen da ſeyn 
öber nicht, wird von ihm möglich genennet. 
Dis erftere Beſchreibung ift derjenigen Erkloͤ⸗ 
gung, bie ber Kerr von, Wolff davon gegeben 
hat, gerade entgegen geſetzet. Alles, was möge 
Lich) ift, fpricht diefer, es mag wirklich. ſeyn 
oder nicht, nennen wir ein Ding: 

Da aber nicht alle Dinge, die möglich find, 
auch wirklich da und vorhanden find; fo giebt 
‘er bernjenigen, mas außer ber Möglichkeit zum 
Daſeyn eines Dinges annoch erfobert wird, 
faft eben, wie Herr Wolff, den Nomen bes zu 
zeichenden Brundes. Ein jebes Ding has 
feinen — Grund. Denn wenn einer 
Diefes leugnen wolte, fo müßte er zugeben , daß 
die bloße Möglichkeit zur Eriftenz fdyon ‚bins 
laͤnglich wäre, welches aber der Bernunft und 
Erfahrung gaͤnzlich wiederſpricht. 

Wenn ein Ding in der Natur wirklich vor⸗ 
handen ft, jo muß es nothwendig in einem ges 
wiſſen Wo? zu befinden fen. Er will, daß 
ſchon vor erfchaffener Welt ein unerfchaffener 
Kaum, und alfo ein gewiſſes Wo, worein bie 
Welt gefeget werben fonnte, ba geweſen. Er 
geht alfo von der Lehre berjenigen, die — 

aum 
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"Raum für eine bloße Gedanke mb für nichts 
wirkliches halten, gänzlich ab, und ſchlaͤgt fich in 
etwas zu bes Heinrich Morus Mepnung. Um 
die Wirklichkeit des leeren Raumes zu: bewei⸗ 
fen, bediener er fich eines Beyſpiels, welches er, 
fo wohl als die dazugehörige Figur, in Kupfer, 
ohne den Erfinder zu nennen, aus Mufchen« 
broͤcks Grundlehre der Raturwiſſenſchafe ent⸗ 
lehnet Hat. Leget, ſagt er, zwo Kugeln neben 
einander, fo werben fie ſich nur in einem einzi⸗ 
"gen Punfte berühren ; in allen andern Punkten 
aber von einander abftehen und getrennet ſeyn. 
Setzet nunmehro, daß Gott die Himmelsluſt 
und alle andere Körper, fo darzwiſchen find, 
dergeſtalt vernichte, daß nichts von ber Wele 
‚als diefe zwo Kugeln übrig fen; fo wird es alle« 
mal dabey bleiben, daß dieſe Kugeln ſich nur 
in einem einzigen Punkte berübren. Folglich 
muß hin und wieder zwiſchen — noch et⸗ 
was leeres uͤbrig bleiben. Dieſer Abſtand und 
Entfernung iſt nun eben dasjenige, was ein 
Raum genennet werden kan. Fölglich iſt ein 
leerer Raum gar wohl zu begreiffen. Allen 
wir müffen geftehen, daß dieſes beygebrachte Ex⸗ 
empel bey ung nicht die Kraft und Stärfe habe, 
ums von der Wirklichkeit bes leeren Raumes 
binlängli zu überführen. Die Herren Mus . 
fehenbröc und Hollmann feßen hier etwas, das. 
ſchlechterdings unmöglich. if. “Denn wenn 
Gott zroifchen dieſen Kugeln die Himmelsluft 
wegnaͤhme, und alles übrige vetnichtete; ſo 
wuͤrden ſolches nicht mehr zwey getrennete und 
Vduverl. Nachr. CXUL SG. 3 unter⸗ 
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unterſchiedne Körper bleiben, fondern fie wuͤr⸗ 
‚den augenblicklich wie zwey Waſſertropfen 
‚In einander fahren; und alſo aus zweenen ein 
‚einziger. Körper werden. Zwo Kugeln in ei⸗ 
x .nem leeren Raume fan id) zwar mit ber Ein- 
bildungskraft vortrefflich, mit dem Verſtande 
“aber nimmermehr begreifen; und uns deucht, 
‚daß zwo Kugeln in einem leeren Räume, unter 
‚Diejenigen Dingegehören, bie Sort, weil fie nicht 
‚möglid) find, auch nicht einmal machen fap. 
„Daß wir.aber. dafür halten, es müfle ein jedes 
er nothwendig in einem gemilfen Wo bes 
-findlich ſeyn; das gehöret unter die Vorurthei⸗ 
Je, wozu uns die Einbildungskraft verleitet. 
‚Denn weil wir felbft in einem Raume leben, 
. ‚und nichts aus.ber Hand wohin legen können, 
‚wenn nicht ein leerer Raum Dazu gegeben wird; 
‚fo meynen wir, es muͤſſe diefes überhaupt von 
‚allen Dingen gelten, und ſchließen verkchrter 
‚Weife, daß auch die Welt in einem Raume be« 
‚findlich. ſey. Obwohl unfer Gelehrter Herr 
Hollmann auf den von Cartes ſchmaͤhlet, weil 
dieſer gefagt: es muͤſſe ein Ding: nidyr eben 
in einem Bere feyn, fondesn es konne auch 
wohl ein Ding niegends feyn; fo müßen 
wir nichts deſtoweniger geftehen, Daß wir felbft 
Hierinne gut cartefianifh find. Denn man 
stelle ſich vor, Daß Gott anfangs nur einen ein« 
zigen Körper, und weiter .nicht$ gefchaffen habe ; 
% ich unmoͤglich fagen, daß biefer Körper 











“ In einem Raume, oder Wo zu befinden ſey. 
nn das Wort wo, und der Begriff des Rau⸗ 
| mes 


‘ 
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mes fan ohne dem Begriff mehrerer Dinge, 
bie zugleich ſind, nicht. verfianden werben. 
Wenn alfo feine ſolche Nachbarfchaft mehrerer 
Dinge, auf weldyen fich der gegebene Körper be⸗ 

iehet, vorhanden iſt; fa iſt auch Fein Ort, und 
Folglich auch kein Wa vorhanden: undvondem - 
- Körper, den Gott nur allein, und weiter nichts 
erſchaffen hat, müfte ich nothwendig fagen, daß 
er nirgends ſey. Denn es iſt gewiß, daß ein 
Kaum ohne Körper,-bie neben einander zu⸗ 
lei) find, eine Linmöglichkelt, ja en Gedichte, 
eine Einbildung, und mit einem Worte ein 
bloßes Michts zu nennen fg. Doch wir wol . 
len hiervon abbrechen, weil fonft bie, fo dies 
lefen, ausruffen möchten: _ 
Maxima de NIHILO nafeitur hiftoria | 


Mit der Frage, ob es einen leeren Raum giebt, 
at eine andere Unterfuchung viel Verwand⸗ 
haft; die Frage nemlich, wenn man wiſſen 

will, od es Atomen giebt, oder ob ber Körper in 

das unendliche theilbar fey? Hier müffen wir 
vor allen Dingen unterfuchen, was dasjenige 
ift, fo man unendlich nennt? Unendlich ft 

Osefnige ‚Das ſich durch Feine andere 

Größe ausmefjen läßt. Denn das allergroͤ⸗ 

ſte Maaß, fo man nur denfen fan, iſt gegen 

das unendliche viel zu Blein. Dun laßen ſich 

‚aber alle Dinge, welche Grenzen haben und he⸗ 





- . flimmet find, fie mögen in ‚übrigen fo groß ſeyn 


‚als fie wollen, durch das Mauß ‚ergründen. 
Mehmet die Hoͤhe ur bis zum Bu 
DE: 2 en 


. 


ſten Sirfternee Es iſt wahr, es ift eine faft 
unbegreiflihe Höhe; jedoch, da fie ihre Grenzen 
bat, fo fan fie gleichwohl ausgemeflen werden. 
Und überhaupt ift feine Größe von ſolchen Um⸗ 
fange, welche ich nicht, wenn ich fehr fange zaͤh⸗ 
le, ausmeſſen und durch Zahlen ausdruͤcken 
koͤnnte; Ja, was nicht ausgemeſſen werden kan, 
ſolches iſt eben darum keine Groͤße. Da nun 
‚ein jedes Ding, das ſeine Örenzen hat, ſich aus⸗ 
meſſen läft, und aber, wie in unferer Worter⸗ 
klaͤrung ſtehet, das unendliche unermeßlich iſt; 











fo folget: dafı ein Ding, welches unendlich 


iſt, norhwendig obne Grenzen und unbe, 
ftimmer feyn muͤſſe. Es giebt alfo feine un⸗ 
endliche Zahl. Denn eine Zahl ift nichts an⸗ 

ders als eine gewiſſe und beftimmte Menge der 

Einbetten von einerley Art. Demnach läßt 

‚eine jede Zahl fich gedenken und ausfprechen. 
Mas fich aber ausdruͤcken und mit ben Oedan⸗ 

en gleihfam umfpannen läft, foldyes muß be⸗ 

flimmet ſeyn. Das unendliche aber ift unbe- 

ſtimmt und unbegreiflih. Dannenhero iſt eine 
unendliche Zahl der allergröfte Wiberfpruch, 

-welchen man nur erfinnen und erbenten fan. 
Gleichergeſtalt Fan ich nicht fagen, daß es eine 

unendliche Größe (Quantum) giebt. Denn 

"was iſt eine Größe? Kine Größe iſt basjenige, 
fo fi) vermehren und vermindern laͤſt. Wenn 

ich etwas vermehren foll, fo muß folches Gren⸗ 

zen haben. Denn wenn es feine hätse, fönnte 

dh) es auch nicht vermehren. Aber unendlich 
feyn, und. gleichwohl Orenzen haben, iſt = 
e moge 


x 
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‚möge der Worterklaͤrung, die wir ſo wohl von 


der Größe als von dem Unendlichen gegeben 


haben, ein Widerſpruch. Demnach iſt eine 
umendliche Groͤße eben ſo viel, als ein holzer⸗ 
ves Eiſen. 


» Ein jeder ſiehet, daß das Unendliche und 


Unermeßliche, nach unferer genebenen Erklaͤ⸗ 
zung, zwey gleichbedeutende Worte find; und 
wir werben In Fünftiger Rebe, und bag zwar oh⸗ 
ne Gefahr, uns: öfters des unermeßlichen art 
ſtatt des unendlichen bedienen. 

Es erinnert aber Herr Profeflor Hollmann 
überaus wohl, daß man das Unermeßliche, 
(infinitum) von dem Unermeſſenen (Indefini- 
to) fo wohl in Reden als Schreiben, fiets un» 
eerfcheiden müffe, weil die Verwechſelung dieſer 


beyden Begriffe die aflermeiften Streitigfeiten 
hervor gebracht. ‘Das Linermeflene ift zwar an 


und vor ſich ſelbſt beſtimmt, und kan gemeſſen 
werden; aber in Anfehung unſerer iſt es unbe⸗ 
ſinnme, weil daſſelbe noch nie ein Menſch ges 
meflen und gezaͤhlet haben, auch vielleicht nicht 
aͤhlen kan, ob wohl Gott, oder ein anderer fä« 

ger Geiſt, daſſelbe zu meſſen und zu begreifen 
im Stande iſt. Die Blaͤtter im Walde, der 
Sand am Meere und die Anzahl der Sterne, 
ſind nicht unzaͤhlbar, ſondern nur ungezaͤhlt; 
bergeftalt,baßes keinem Menfchen auf der Welt, 


biefelben zu zählen, möglich ift. Dahin gehoͤ⸗ 


vet auch die Rebensart, wenn ich fage: daß 
Gott unendlich mächtig fen. Gottes Mache iſt 
mehr unermeflen als unenblid) zu: nennen. 
F 33 Denn 
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" Denn wäre Gottes Macht unendlich, fo muͤſte 
nichts ſeyn, das er nicht machen könnte. Folg⸗ 
lich müfte er auch widerſprechende Dinge hervor " 
Bringen koͤnnen. Allein fo find viele Dinge, 
Die Gott nicht fchaffen kan. So kan er © 
fih nicht das Leben nehmen, wenn er auch gleich 
wolte. Erift alfo unermeßlich zu nennen nur 
in Anfehung der Ereaturen, welche die Größe fel« 
ner Macht zu begreifen niche im Stande find, 
Nur er allein Eennet feine Grenzen. 

Es iſt Hlerbey zu merfenz wenn bie Meß⸗ 
Fünfter fih des Wortes unendlich bedienen, 
3. E. wenn fie verlangen, daß von einem Punfte 
eine unendliche Linie gezogen merben foll;'fo 
verſtehen fie Dadurch meiftentheils, ja faft alle» 
* mal, das ungezählte und unermeffene, role ber 
Herr von $elbnig in den Adtis Eruditorum Lipf; 
d: a. 1712 p. 168 und der Freyherr von Wolf 
in Ontol. $. 805 in der. Anmerk. ſelbſt beken⸗ 
nen und eingefteben.  Diefe Anmerkung ift von 
überaus großen Mugen. 

Well das Unendliche, in fo ferne es unend⸗ 
lich ift, Peine Grenzen hat, und unbeſtimmet iſt; 
fo fan unter zwey unendlichen feines g 
als das andre ſeyn. Ya was noch mehr iſt, ich 
darf nicht einmal fagen, daß ein unendliches 
dem anbern unendlichen der Groͤße nach 
gleich, oder ungleich ſey. Denn wenn ich 
behaupten will, daß ein Ding dem andern gleich 
fen, oder daß eines größer fen als das andere, fo 
muß id) fie vorhero gemeffen haben. Aber das 
unendliche iſt unbeſtimmt, es ift Feine Größe, 

es 
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bat: feine Schranken, unb-läftifich folglich. 
sht meſſen. Was fich aber meſſen läft, fan; 
nieht unendlich: genemuet werden. Dahers.Eani 
und darf ich nicht fagen, daß unter zwey un⸗ 
ermeßlichen Dingen eines größer als Das 
andere fey. Aber. mehr ald zu oft. nerfishle. 
man es hier, und es gehört. große Behutfamfeit 
Dazu, wenn man Im Reden und Schreiben hier⸗ 
wider nicht vexftoffen will. Ich Fan.und darf 
alſo nicht: fagen, daß zwey unendliche Dinge, . 
zum Exempel die unendtiche Linie A, und die 
andre By von gleicher Bröße. find; fonberh 
ich muß vielmehr alfo reden: Die Linie A iſt 
unendlich, die Linie 23 ift unendlich; und in fo 
ferne kommen biyde darinnen überein, Baß fie 
beyde unendlich find. Das heift aber ganz was 
anders, als wenn ich fage: Die unendlichen Li⸗ 
nien 3 und B find von, gleicher Größe. Dar . 
- ber muß man ſich ſehr in Adyt nehmen, daß - 
man in dee Art des: Ausdrucks hierwider niche 


verſtoſſe. | ur 
Wir Haben dieſes alles voraus gefeßet, da - 
mit wir die Meynung unfers fo fcharf als tiefe 
finnigen Herrn Hollmanns befto beffer erwe⸗ 
gen koͤnnen, welcher nicht zugeſtehet, daß bie 
Materie wirklich. unenblich getheilet fey, welches 
doch die heutigen Naturlehrer faſt durchgaͤngig 
behaupten. Der Beweiß, wodurch er dieſes 
darthut, ſiehet alſo aus: Eine jede Groͤße, 
ſpricht er, beſtehet aus einer beſtimmten An⸗ 
zahl verſchiedener Theile einerley Art. Das 
unendliche aber iſt unbeſtimmt; alſo kan ein 
34 Koͤrper, 


® 
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Körper, weil er eine Größe iſt, nicht unendliche, 
“ ober, (welches einerley) nicht unbeitimmte Thei⸗ 
le haben *. Ex bringet drauf noch einen = 

| u | — 








—— —., 
Obwohl der Herr Profeffor in feiner Vorrede 
von diefem Beweiſe ruͤhmet, daß er von geome⸗ 
triſcher Gewißheit ſey; fo wolten wir doch wuͤn⸗ 
ſchen, daß er dieſen Satz: Eine jede Groͤße 
‚muß eine beſtimmte Anzabl von Theilen haben. 
deutlicher erwieſen haͤtte. Da aber dieſes nicht 
ſo vollkommen, als wir gehofft, geſchehen iſt, und 
er gleichwohl eben dieſen Satz in ſeinem Bewei⸗ 
ſe zum Grunde legt; ſo ſcheint es, als wenn er 
eine petitionem principii beginge. Diejenigen, 
ſo den leibnizianiſchen Monaden das Wort re⸗ 
‚ben, werben dieſen Grundſatz nimmer zugeſtehen. 
Dieſer ſcharfſinnige Geiſt vertheidigte die Ein⸗ 
tbeilung in das unendliche. Denn fo fehreibt er 
'$. 67 in der Monadol. „Ein jedweder Theil 
„der Materie it niche allein unendlicher Weiſe 
„theilbar, wie folches die alten erfannt haben, 
„iondern e8 iſt auch ein jeder Theil wirklich obs _ 
„ne Ende in andere Theile, deren ein jeder feine 
„eigne Bewegung bat, wieber aufd neue einges 
ytheilet.“ Diefe unendliche Theilbarkeit bat 
nun eben, wie der Herr Rath Juſti erwieſen, den 
an von Leibnig auf die Monaden gefähret. 
enn in $. 68 gedachten Dres fährt er alſo 
fort: „Man erfichet bieraug, daß in der geringe 
„ften Portion der Materie, eine Welt von Ge— 
nfhöpfen, von lebendigen Welen, von Thieren 
„und Seelen befinblich feyn müffe.“ In dem 
. Meinten Theile eines Körpers erfodert er eine 
unendliche Anzahl der Monaden, und er bedienet 
ſich allemal des Ausdrucks, wirklich unendlich. 
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weiß an, deffen fich auch andere zu bedienen pfle⸗ 
gen. Wenn ein ganzes, fpricht er, aus unend⸗ 
lichen: Thellen beftehen ſolte; fo würde, wenn ein 
größerer und ein Eleinerer Körper zur Einthei⸗ 
lung vorgeleget wird, ber größere mehr unendlis . 
he Theile enthalten, als der Fleinere: und alfo 
würbe das eine Unenbliche größer ſeyn ale das 
andere, welches abgefchmadt und widerſpre⸗ 
chend iſt. Allein, da wir oben bemerkte haben, -. 
Def man niemals fagen Fünne, ein. unendliches‘ 
iR größer als das andere, fondern Daß man viel«' 
mebr, wenn man genau und phllofophifc res 
den wi, ſich hiervon alfo  ausdrüden mäfle: 
Die größere Linie A ift unendlich, die Pleinere 
Linie % ift auch unendlich, und In fo weit fom- 
men fie beyde überein, daß fie beyde unendlich 
find: fo müflen wir auch hier erinnern, daß un⸗ 
fer Philoſoph ſich in der Art des Ausdruckes 
vicht fattfam fürgefehen; und daß folglich feine 
ganze Einwenbung, die er wider bie Einthei⸗ 
in das unendliche gemacht hat, dahin 
alle. — 

Aber, fährt er fort, wenn ber Koͤrper A, 
welcher endlich If, aus unendlichen Theilen be⸗ 
ſtehen folte ; fo würde etwas, fo endlich ift, das’ 
Unendliche in fich faſſen, und ber Thell würbe 
beffer und vollfommener fen, als das Ganze. 
Wir geben hierauf zur Anmort: es ſey zwar 
wahr, daß der Koͤrper endlich, und von allen 
. Seiten, die ihn einfchließen, umgrenzet und be« 
flimmit fen. Aber, welches: wehl zu merfen, 
er iſt endlich, nicht in fo weit eraus Theilen ben - 

ae 5 fteber, 
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ſtehet, (denn da bie Theite unzählbar find, fo 
iſt er, wann ich ihn auf dieſer Seite betrachte, 
mehr unendlid) als endlich) zu nennen,) fondern 
er ift nur endlich, in fo. fern er von Linken auf« 
ferhalb eingefchloffen, und von andern Körpern, 


be ihn umgeben, abgeſchnitten iſt. Alſo äft-ume. 


fer Körper A zwar endli dem Raume nad, 
ober unendlich in Anfehung ber Theile, aus wel⸗ 
chen er beſtehet. Da nun bier das Endliche 
und Unendliche nicht von einerley Art, fondern. 
* heterogenea find; ‘fo laßen fie ſich mit einander 
nicht in Bergleichung feßen, und es gehet in. 
Diefem Verſtande gar wohl an, daß id) fage: 
Es Lan ein endliches Ding, in einer andern 
Betrachtung, auch zugleich unendlich 
- fepn. Wir haben In der Marhematif verfchies. 
dene Erempel, die uns wie in einem Bilde darsı 
fteflen, daß das unendliche in dem endlichen ent“. 
halten fenn fan. Man mache einen Zirkel. ven: 
beliebiger Größe; ſo hat man eine endliche 
Größe. In dem aͤußerſten Rande diefes Zir⸗ 
kels laſſen ſich unendliche Punkte denken, von 
welchen man zu dem Mittelpunkte Linien ziehen 
kan. Wenn dieſes geſchehen, fo erhält man 


dadurch den Begriff von unendlich vielen Flä- 


hen, Dieſe Flächen fan man wieder durch 
unendliche Querlinien zerſchneiden. Da fieht 
man nun beutlich, wie das Unendliche in dem 
Endlichen beftehen und darinnen enthalten ſeyn 
fan. Wir miflen fchon, was Herr Hollmann 
darauf zur Antwort geben far. Er wird fa« 
gen, daß fich. diefes zwar mir einem Fe, 
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ber nur in unferer Seele und Einbildung vor» 
handen iſt, thun laſſe; nicht aber mit einem 
"Körper, der außerhalb der Seeld unb in ber 
Natur felbft zu befinden if. Denn wir koͤn⸗ 
nen hier nicht unerinnert laßen, daß unfer Phi⸗ 
loſoph die Einthellung in das unendliche bey den 
mathematiſchen Körpern: zugiebt, und fie nur 
von den pfnfifalifchen verneinet. Jene Zer⸗ 
glieberung nennt er meptaleın et logicam; bie« 
fe aber realem unb phyfican. Allein da die 
mietaphpfitafifchen Beweiſe allgemein ſeyn fol- 
tem; fo müffen fie nicht allein von wirklichen, 
ſondern auch von möglichen Dingen gelten, und 
mon Fan ihm ſolchem nach billig den Vorwurf 
machen, daß fein gegebener Beweiß nur von 
etlichen und niche von allen Dinger gelte, und 
alſo unvollkommen und nice aflgemeln ſey. 
Wir koͤnnen diefe Stunde noch nicht einfehen, 


warum ein Atomus nicht auch wirklich getheilet | 


werden koͤnne, ba er doch verſchiedne Selften 
und Selten, eine gegen Abend bie andre gegen 
Morgen, bie eine oben, bie andre unten hat. 
Wenn z. E. bie Atomen rund find, warum folte 
es wohl Sort nicht möglich geweſen feyn, einen 
anbeen Pugelrunben atomum deſſen radius aber 
Pleiner toäre, zu erfchaffen? Kurz die untheilba⸗ 
rin Rörperchen find mehreren -Schiolerigfeiten 
unterwerffen, als bie Eintheilung in bag unend⸗ 
fiche; und die Lehre des Epikurs iſt zwar fine 

lich, aber gar nicht philoſophiſch. 
Aus dem gegebenen Erempel erhellet deut⸗ 
(ich, daß ſowohl ein großer als ein kleinet Kür 
on per 


J 
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prer Im unendliche Theile zergliedert werben Pan, 
und daß das Unendliche öfters in dem, Endli« 
hen enthalten if. Kin Gerftenforn ift eben - 
fo-wohl ohne Ende theilbar, als deu Ader,in 
ben es gefäet. iſt. Daraus darf ich aber nicht 
fo gleich fchließen, daß ich aus dieſem Gerſten- 
korne einen Acker machen, oder alle Theile des . 
Aders mit den unendlichen TIheilen des Saa⸗ 
menfornes "erfüllen und gleichſam ausftopfen 
koͤnne. Here Mufchenbröcd hat bey dieſer Lin« 
terfuchung vortreffliche Gedanken. Wenn ihr 
zwo Größen annehmet, ſchreibt er, .eine 
große und eine Fleinere, ſo wird zwar, 
wenn ihr beyde auf gleiche Weiſe einthei⸗ 
let, eine jede derſelben unendliche Theile in 
ſich faſſen; aber es werden nicht gleich 
große Theile heraus kommen ſondern das 
größere Quantum wird groͤßere Theile, 
und das Eleinere zwar eben ſo viel, aber 
£leinere Theile haben. Wenn alfo das Stuͤ⸗ 
che fand, worein das Gerſtenkorn geſaͤet iſt, 
cauſendmahl größer als das Ießte.ift, und de ' 
tbeilet beyde auf gleiche Weife in unendliche 
Theile ein; fo wird die Helftedes Gerftenfoms 
tauſendmal Eleiner als die Helfte des Ackers, 
und das Viertel bes Korns tanfendmal kleiner 
als das Viertel des Aders feyn. Das Achtel 
‚ von Saamenforne wird ferner taufendmal klei⸗ 
ner, als das Achtel des Landes feyn, und fo mel 
ter in alle Ewigkeit. Was fagt Herr Hollmann: 
dazu? Annon hoc vero modo, ſchreibt er, par-- 
tium, quae ex agii divifione prodirent, nume-: 
zus 
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rus numerum partium, quae ex grani diviſione 
proditurae eflent, mumero millecuplo majorem 
Fore, eo ipfo ſimul conceditur? Num ille nu- 
merus ipfinitus dici poterit, quo alium mille- 
cuplo majorem dari conceditur? Allein indem 
er alſo redet, ſcheinet er den Orundſatz, den wir 
oben feft geſtellet haben, daß es neml ſch keine: 
unendliche Sahl giebt, ausben Augen zu ſetzen. 
So bald ich eine Zahl denke, fo bald denfe ich 
‚ etwas, Das feine Grenzen hat und beftimmet iſt. 
Nun aber fagt Herr Hollmann: daß die uns 
endliche Anzahl der Theile in dem groͤßern 
. Rörper. die unendliche Anzahl der Theile 
in dem Bleinern Koͤrper taufendmal uͤber⸗ 
fleige; und alfo nimmt er an, daß es eine une 
endliche Zahl giebt. Wir haben aber oben er- 
wiefen, daß wir das Wort: unendliche Zahl, 
niche follen in unfern Mund fommen laſſen. 
Er ſelbſt ſtimmt darinne mit ung überein, daß 
es feine unendliche Groͤße geben Fönne. Gleich⸗ 
wohl, ba er jego felbft von unendlichen Thellen 
redet, fo fuͤhret er Worte, bie er ſelbft verwor · 
‚ fen hat, und verſtoͤßt alfo in der Art des Aus⸗ 
‚Druckes, wie wir fchon oben erinnert haben. 

- Bir wolten wünfchen, daß es der Raum 
vergoͤnnete, von den übrigen fhönen Wahrhei⸗ 
cen, womit das Buch angefüllet ift, ebenfalls ei⸗ 
nen Auszug zu geben. - Es läft ſich z. E. das⸗ 
jenige überaus wohl lefen, was der Verfaſſer 
von ber Ewigkeit barinne feft geſtellet hat, in« 
dem er mit Recht bafür hält, daß es auch in der 
Emwigkeit eine Zeit geben müffe, weiche Mennung 

er 
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‚2x. fegon im Jahr 1739 durch eine zu Böttingen 
gehaltene Diſputatlon, welche die Ueberfchrift 


übret: . Arternitusem Jucceffionis expertem nec 
ejfe, nsc effe poſſe, vertheidiget hat. Ueberhaupt 
find. in dem legten Hauptſtuͤcke gegenwaͤrtiger 
Metaphyſik die ſchoͤnſten und brauchbarſten 
Wahrheiten enthalten: und da gemeine Schrift⸗ 
ſteller am Ende ihrer Buͤcher meiſtentheils matt 
und ſchlaͤfrig werden; ſo hat dieſer vornehme 
Weltwelſe bey dem Schluſſe ſeiner Arbeit gleich⸗ 
ſam neue Kraft und Faͤhigkeit erhalten; dan⸗ 
nenbero wir unfern Leſern ben Math erthellen, 
dieſes Buch wie das Hebrätfche zu Iefen, das 
heift, won hinten anzufangen, 


III. 
Les moeurs apprecices. 
Das iſt: 
Die geſchaͤtzten Sitten; oder Brief 
an einen wigigen Kopf wegen des 


Werks: die Sitten, Paris 1743, 
in Stavo, 33 Bog. 


ieſer Brief fol eine. Beurtheilung über bie 
Sitten feyn, von dem wir in bem vor⸗ 
Bergebenben Theile einige Nachricht erteilt ha⸗ 
n. Der Berfaffer hat ben Vers zur Ueber: 


ſchrift erwaͤhlt; Excaptu lectoris habent fur fata 
ſcheiſt — Fer 
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Bbelli, der feinem Verichte nach jego mehr als 
jemals ſtatt findet. Das Sramenzimmer, welches 
in bem vorigen Jahthundert nicht eher als nach 
den Mannebildern von Büchern urteilte, mafet - 
ſich jeßo den erften Ausfpruch über Werke bes 
Witzes an; es urtheilet, ohneden Grund feines 
‚"Urtheils anzugeben, und die Manneperfonen 
- „Sprechen ihm nach, weil fie weder mehr dencken 
‚noch mehr wifien als das Srauenzimmer. Die . 
fe. Klage nebft etlichen andern Aueſchweifun⸗ 
gen, darinne verfchiebene neumobifche Schrift 
ſteller in Sranfreich Burchgezogen werben, fül« 
-Ien faft den ganzen erften Bogen, ehe ber Ver⸗ 
-fäfler auf deſſen legten Blatte auf das Werk 
kdmmt, das hauptfaͤchlich fein Gegenſtand fen 
fol. Er giebt dem Verfaſſer ſchuld, derſelbe 
lehre eine bequeme Religion, bie Feine aͤußerli⸗ 
«chen Gottesdienſte brauche.” ; und deswegen ha⸗ 
be fein Werk nothwendig eine gute Aufnahme 
finden müffen; ob er wohl nichts neues gefagt, 
ja die Im Eolins, Toland, Bayle, und an⸗ 
dern zerftreuete Saamen der Deifterep niche 
a einmal 











* Mir haben angeführt. daß der Verfaffer dem diss 
Berlichen Gorteßdienfte fo viel wir einfehen koͤn⸗ 
nen, feinen gehörigen Werth fegt ;..und wir. glau⸗ 
ben feine Lehrſaͤte, Die ſehr auf die innerliche 
Verehrung des Hoͤchſten dringen, find bermenfch- 
‚lichen Nachlaͤßigkeit eben nicht fogemaf. Man 
kan mit mehr Bequemlichkeit hundert auswendig 
gelernte Gebete berplappern, ald ein einzigeg 

‚aus dem Grunde bes. Herzens zu Gott thun. 
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‚ einmal ausgewickelt haben *, Die Beweiſe aber un⸗ 
‚gemein ſchwach wären **. Der Berfaffer babe 
das allzuabgezogene der Deifterey bey Seite ge⸗ 
feßt, um nur eine Metaphyſik des Herzens, 
‚eine Theorie der angenehmen Empfindun⸗ 
gen zu machen; er babe das Geheimniß ges 
funden, allen $euten verſtaͤndlich zu fchreiben, 
‚ undfeine Säge in einem frommen Tone vorzutra« 
gen; daher man ihn ben frommen Deiften, 
wie ben Cardan den abergläubifchen Bor 
teslaͤugner heiſſen koͤnnte. 
Hierauf bemerkt er, daß der Verf. der Sit⸗ 
. ven die Liebe gegen Gott, mit der Liebe gegen eine 
tiebfte verglichen, und gleichmohl von ber erften 
äußerlihe Handlungen ausgefchloffen; ba doch 
das Srauenzimmer mit einer blos geiftlichen 
Verehrung, und einem innerlichen Liebba- 
ber ſchlecht zufrleden feyn würde. Diefen Wi« 
derfpruch müffe man dem Berfaffer verzeihen, 
weil 

















Wir koͤnnen dem Verfaſſer der Sitten nicht ing 

Herz ſehen; aber in feinem Werke finden wir, 
daß er fich fehr enthalten bat, von ber geoffen⸗ 
barten Religion zu reden, welches er mit feinens 
Vorſatze, blog philoſophiſch zu ſchreiben, entſchul⸗ 
digen fan. Iſt der Ausbruch, den fein Gegner 
biervon ihm braucht, nicht felbft zu feiner Vers 
tbeidigung dienlich? Was heißt dag? einem 
Werke die Deifterey ſchuld geben, und Doch zu⸗ 
geileben, daß in folchen Die Saamen ber Deilte: 
rey nicht völlig ausgemickelt find, z 


o. Diefe Schwäche iſt nicht gegeige worden. 
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weil er bloß für Frauenzimmer geſchrieben ha : 

be, welches ſo genau nicht u merfen wuͤr⸗ 
de*; Durch die Verrheibigung bes Concubi 
ats und der Ehefcheldung, und Durch) das Zar 
dein des eheloſen Standes habe der Verfaſſer 
ebenfalls bas weibliche Geſchlecht auf feine Geis 
te bringen mollen **; undes fen Schade, daß er 
die Bergleichung zwiſchen dem von bem Hey⸗ 

u — lande 
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a — 
® Der Widerfpruch iſt lange nicht fo Fa als der, 
den wir in der Note * auf voriger Seite an dem 
Verfaſſer des Briefes bemetkt. Ein Wrauen 
immer fän die Liebe ihres Verebrersinur aus 
uferlichen Handlungen ſchließen; Gott aber 
ſleht dad Herze an. Soll die Spötterey bes Verf, 
richtig fepn, fo muß er den außerlichen Gottes⸗ 
dienſt mit gewoiffen willkuͤhrlichen Gebrduchen, 
- wodurch die Liebe an den Tag gelegt zu werben 
‚ pflegt, vergleichen, und 5. E. darthun, daß ein 
Frauenzimmer ‚mit ihrem kiebhaber ohnmoͤglich 
— ſedn kan, wenn er fie nicht am Ge 
urtötage anbindet, oder Ihr etwas zum Beil, 
Chrifte giebt. 

*> Der&oncubinat, wie Ihr Panage vertheidigt N 
eine Ehe, ohne daß man ſich die Nothwendigkeit 
auflegt, ſolche Zeitlebens zu halten. Er ſucht 

den Vortheil darinne, daß beybe Perſonen ſich 

bemuͤhen wuͤrden, eine gegenſeitige Riebe zu er⸗ 
> wenn fie müßten, daß bie Beſtaͤndigkeit 

res Buͤndniſſes blos darauf ankaͤme; da ges 
gentheils bey Eheleuten bie Unaufloͤslichkeit der 

Verbindung verurſachte, daß ſich keines das an⸗ 

dere durch Gefaͤlligkeiten eigen zu machen 


duverl. Nachr. CR. CH Aa 
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Here Panage wird ferner befihulbigt, daß 
er die Geſchichte des innerlichen und äußerlichen ' 
Gottesdienftes mit großer Unwiſſenheit ber bes 
-Pannteften Vorfälle erzaͤhlt. „Man ſahe by - 
„den Patriarchen, fpricht er, weder Tempel noch 
„DBerhäufer, Peine gefeßten Betſtunden, feine 
„&ebetsformeln, feine Ceremonien:“ Gleich⸗ 
wohl behauptet fein Gegner, dev aͤußerliche Got⸗ 
tesdienſt fen fo Alt als die Welt; man finde in dem . 
eeften Zeiten Altäreund Opfer; Abel und Cain 

tten Gore ihre Erfllinge gebracht, und man har 
noch beym —— der Arche — | 
a2 z 

















Religionen nur betrachtet, in fofern fle im außer» 
lichen Sottesdienfte unterſchieden find. Da wir 
nun nicht finden, daß er feine Vorjchriften wei⸗ 
ter ald auf Tugenden, die fich auf das jeßige Bes 
ben Beziehen, erſtreckt; ſo Fan er fich vielleiche 
damit entſchuldigen, wenn er bag Vorzuͤgliche ee 
- ger Religion, die zur ewigen Gluͤckſeligkeit fuͤhrt, 
nicht weitlanftig gezeigt hat, ob mir wohl indeß 
geſtehen, daß er — baͤtte, ſolches aud 
“mie zu berühren. Sollen wir unſere Gedanke 
aufrichtig fagen, fo geflehen wir, baf wir jmer 
in dem Werke ſelbſt Feine ausdruͤcklichen Lehr⸗ 
füge der Verachtung der geoffenbarten Meligion 
“ antreffen; indeffen es aber Doch ald möglich ans 
ſehen, daß ſich deſſen Verfaſſer in den Umſtaͤn⸗ 
ben vieler bedaurenswuͤrdigen Menſchen beſin⸗ 
bde, Die das Fehlerhafte in der Religion ihres 
- Landes einiehen, und weil fie Feine beffere ken⸗ 
“nen, auf die bleffe natürliche verfallen. 
* Aljo gab es bamald Berhäufer, gefegte Baftın 
ben uf. ſ. Vanage bat: gugeflanden, ne 


s6e BU. Les mseurs 
Der Verfaſſer des Briefes behauptet ferner, 
Die bloße innerliche Verehrung Gottes fey den 
Menschen nicht natürlich, da die Mißionarien 
fo viel Mühe härten, abgoͤttiſche Volker zur 
Verehrung eines Gottes zu bringen, ber niche 
von Holz und Stein iſt; die aͤußerliche Vereh⸗ 
rung, welche diefe Seute dem Werke ihrer Haͤn⸗ 
de, ohne bie geringften Merkmale einer inner- 
Uchen erweiſen, ließe faft glauben, bie Abgöttes 
rey fen den Menfchen natuͤrlich. Wir wären. 
vlelmehr koͤrperlich als geiſtlich. Alle Men⸗ 
ſchen glichen ſich darinne: und da man allo 
vermuchlich eher bie Sinne geruͤhrt, als ben 
Verſtand überzeugt hätte, fo wäre wohl ber 
Außerliche Gottesbienft vor dem innerlichen her» 
egangen *. nn 
Panagefagt: Er verzeihe es einem Türken, 
ein Diufelmann zu bleiben; aber er vergeht es 
einem 











Patriarchen bey beſondern Wirkungen der Vor⸗ 
fihe u.d. g. eine Verehrung Gottes an den Tag 
elegt. 
® 9 Das kan man hiebey denken, da ber aͤußerliche 
Gottesdienſt nichts anders ald eine Ausdruͤckung 
des innerlichen iſt in fo fern er nicht blos aufbie 
ei bat Page Gewohnheiten ans 
kommt. Wer alfo zuerft einen außerlichen Got⸗ 
tesdienſt einführen fol, der muß zuvor Begriffe 
von Gott haben, edmögen nun folche richtig ober 
— fepn. Wenn einige Mißionarien, wie 
ipnen Schuld gegeben wird, ihren Bekehrten 
weiter Feine Verehrung bed Gottes der Chriſten 
beybringen, als daß fie vor einem Erucifix oder 
Heiligenbilde nieberfollen; fo haben zwar - 
eute- 
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appreciier. - ‚ 3 
einem ChHriften nicht, einer zu merben, Sein 
Segrier glaubt, diefes hänge nicht zufammen. 
Wenn aller Außerliche Sortesbienft gleichguͤl⸗ 
tig fen; fo muͤſſe man unter allen denjenigen, 
weichen man wolle, wählen koͤnnen *. Es ſey 
falſch, daß der-Außerliche Gottesdienſt nur enger 
führt fen, Die bürgerlichen Befellfchaften zu verei⸗ 
nigen; denn fonit hätten folche unter den Hey⸗ 
den bey Verſchiedenheit ihres Gottesdienſtes 
nicht beftehen koͤnnen **: Und-ein Menfch, der 
ſich allein auf dem Erbboden befaͤnde, wuͤrde 
nicht, wie Panage ſagt, von allem äußerlichen 
Sortegdienfte frey fenn, wenn man ihn nicht zu 

Aa3- ‚ einen 




















Beute einen bloß außerlichen Gottesdienſt, ohne 
m —— — * Ba reg 
uerft vorfchrich, der mußte auben, et ' 
eure Gott einen Dienſt daran. ir müffen 
übrigend noch bemerken, daß der Verfaſſer dei 
Briefd durch diefe Stelle von der natürlichen 
Meigung der Menfchen zum außerlichen Gottede " 
Dienfie, ben Feinden feiner Religion zu boshaf⸗ 
.. sen Anmerkungen über dengnoßen Fortgang ders 
felben unter den Goͤgendienern Anlaß giebt. -' 
Den Zurken tan bie Unwiſſenheit einer beffern Re⸗ 
ligion entichuldigen, die bey den Chriften weg⸗ 
- falle, wen wir nemlich hier bloß von dem, was 
die Bernimft lehrt, und von bemanßerlichen der 
Religion veder. Ein Baner iſt zu entichuldigen, 
- wenn er fich finuliche Begriffe von Bose macht, 
bie Si einem Gottesgelehrten nicht entſchuldigt 

- werben. 
“ Man weiß aber auch,-baß die Söbendiener oft - 
„große Religiondeiferer geweſen find, und Rap ie 


s 
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einen Faquit von Indoſtan, oder einen Quiethe 
en machen wolle: afle Ausdruͤckungen bet 
iebe, Erfänneniß, und Anbetung, bie nothwen⸗ 
Big mie Außerlichen Zeichen verbunden wären, 
würden bey Ihm ſtatt finden *. 
Tun koͤmmt er aufden Gag: Unfere Lei⸗ 


- Benfchaften find unſchuldig, und bloß die Vers 


nunft ift firafbar. Er fragt, mie biefes feyn 
koͤnne, da alle Unfchuld der Leidenſchaften bloß 


don der Herrſchaft, weiche .bie Vernunſt über 


« 


ausuͤbt, herrühre, und folglich nicht ihnen 
elbſt zugufchreiben ſey? Alsdenn ſpottet er über 


-Die myſtiſchen Ausdruͤckungen des Panage, ba 


ee Gott als einen Vater, eine Mutter, einen 
Freund, einen Wohlthäter betrachtet. Er giebt 

m frengeifterifche Säge ſchuld, die gleichwohl 
Hald darauf durch andere gemildert wärben, 


und bald eine leichtſinnige, bald eine allzuftren« 


ge Sittenlehre einführten. 

Panage hatte den Abraham getadelt, daß 
er faͤlſchlich Die Sara für feine Schweſter aus« 
gegeben. Dieſes entfchuldige fein Gegner das 
mit, daß das Geftändniß ber N a. 

0 








Rom bdurchein Geſetz verboten wär, neue Bötter 


u verkünbigen. \ R 
Die natuͤrlichen Ausdrücdungen von ben Re⸗ 
— unſers Herzens bat Panage nicht ausge⸗ 
Wloffen, fonbern nur willführliche Ceremonien. 
Bielleicht wird ein inbrunftigeäßebet,mirder oder 
jener Stellung der Hände natürlich vorgeſtellet: 
aber es wird wohl gleichviel feyn, ob ſie aufgeho⸗ 
“in oder zuſammengefaltet werben. 
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Abraham wuͤrde das Leben gekoſtet, and. bo 
der Sara Ehre nicht en Alſo waͤ 
es ungereimt geweſt, wenn Abraham ein Be⸗ 
kenntniß gethan, welches die Känige je zwei 
Verbrechen ſtatt eines verleitet haͤtte *. Pas 
nage redet ſehr ſtrenge vom Ehebruche. bee 
fein Gegner wirft Ihm vor, daß er folches durch 
‚ die große Gelindigkeit gegen bie Hurerey ein 
“ bringe, und fpottet beſonders über den, ſinnrei⸗ 
hen Unterfcheid zwiſchen der Enthaltung und 
Keuſchheit *. Hieraufmirft er, dem Berfaffer 
vor, daß die erfte unter feinen gefelfchaftlichen 
Tugenden, die Siebe, die fo lange als eine Sri _ 
le verworfene platonifche Siebe ſey **; daß ee 
Die Geſetze wegen der Strafen, welche man deu 
Verbrechern auflegen , mit Unrecht gu großer 
Schärfe beſchuldige, und daß feine Abſchilderun⸗ 
en, die das Werk fo in Aufnahme gebracht hätten, 
ſchlecht gewählt, und -fehr gemein, auch von 
Aa 4 ver⸗ 
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+ Der Ausgang wieß aber bad ya und 
Abraham hatte fich bey dem Bekaͤnntniſſe der 
Wahrheit auf einen Beyſtand verlaßen follen, ber 
bie Hergender Könige lentet. 
» Wir finden diefe gelinden Sage nicht. Panage 
fast, alle Menſchen waͤren zur Keufchbeit verbuns \ 
- ben; aber nicht zur Enthaltung. Dan ſieht leicht, 
.. warum dieſer Unterſchied ſeinem Begner mis⸗ 
. fällt, ob dieſer wohl mit echt den eingebildeten 
* Heiligen rätte vorruͤcken können, daß Enthaltung 
oft mit Untenfihbeit verbunden ſey. 
wr Map muß dieſes zugeben. Es iſt aber noch bie 
FSrage: ob die platonifche Liebe bloß eine Gear 


nn 
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5 perfchlebenen die Originale leicht zu errathen 
: wären; unb tabelt' endlich verfchießene Unrich⸗ 








tigfelten in ber Schrelbart. . Doch aber geſteht 
er, daß das Werk viel vortreffliche Sachen ent⸗ 
Balte, und preiſet insbeſondere die beyden Capi⸗ 
gel von.der Gerechtigkeit, und bie Gebanfen 


vom jure Albinagii. Ergefteht ferner, daß Par 
nage fih Durchgebends als einen reblichen Manz 


zeige: nur münfche er, daß er nicht alles, was er 
u fegn fcheint, Habe; halb andädhtig, ein hal⸗ 
er Sittenmahler, ein halber Schüler bes 
Enochs u.f. f. wäre. Dergfeichen unbeftimme 
ger Charakter in dem Werke, zeige einen Men⸗ 
ſchen ohne Charakter an. 
Man ſieht leichte, warum des Panagense 
Merk den Römifchcatholifchen mißfallen muß; 
wie denn auch deffen Verkauf in Frankreich iſt 
verboten worden: allzufenntlihe Abſchilderun⸗ 
gen haben wohl auch mag beygetragen. Die 
gegenwärtige Schrift ſcheint in der Abficht ges 
macht zu feyn, ben Beyfall den es erhalten hat 
zu ſchwoͤchen. Wir miffen abernicht, ob fie fol« 
ches auszurichten geſchickt if. Der Gegner 
haͤtte nad) unferer Einficht, Ichlimmere Säge 
bes Panage, und folche in größerer Menge an⸗ 


‚ jelgen follen; wiewohl er ſich entfchuldigt, daß - 


er das Buch nur durchgefaufen fen, unb andern 
vermuthlich eine reiche Ernte hinterlaffen => 





fev? Der Madem. Studery Aufführung 

| u ey — — a die 

über Die fpigfindigen Zartlichkeiten in ibrem 
Reomaͤnen fotten, . “- | ir 
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Wir fonnen weder Panagens eigenen uns un- 
befannten Charakter, noch alle frine Lehrſaͤtze 
verteidigen: wir glauben aber, er babe niche 
den ; 

Sittenlehre, als viele Eafuiften, auch wohl fole 
che, die als Heilige verchret rosrben, 


IV. 


Scriptores rerum hungaricarum, dal- 
. maticarum , cr&aticarum er fclauo* 
nicarum veteres ac genuini. 


Das iſt: 


Alte und.achte Gefchichtichreiber von 
Ungarn, Dalmatien, Eroatinund 
Sclaponien, welche theils jetzo zum 

erſtenmale herauskommen, theils 

ſchon vorher herausgegeben worden, 
gegenmdetig aber aus den feltenen 
unmd beſten Ausgaben, und andern 
Schriftſtellern von unzähligen Feh⸗ 
lern geteiniget, und mit nöthigen 
Anmerkungen erläutert; überdieß 
Buch mit richtigen Landfarten ges 
feret, und mit einer ausführlichen 
orrede Herrn Matthias Bels, 
auch einen vollfländigen Regi⸗ 
ſter in dieſe Form gebracht worden, 
zur Ya 5 vor 


ehnten Theil fo viel gefährliches im feier 


- 
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von —5 Georg S⸗ — Schwandtnern. 
Der I Theil, Wien 1748, in Fol 
“215 Bog. nebſt 6 Landkarten. _ 


65: würden es bey unfern Sefern nicht zu 
B verantworten wiſſen, wenn wir die Fort⸗ 
ſetzung einer fo ſchoͤnen und mit vielem aͤußer⸗ 
lichen Putze verſehenen Sammlung verſchwie⸗ 
gen, und diefen dritten Theil unangezeigt ließen. 
Man wird as gleich aus dem Titel ſehen, dah ſie 
anfaͤngt, ſi ſich weiter zu erſtrecken, als es im An⸗ 
- fange gefchienen. In den erſtern Theilen hate 
te man nur mit Sefchichtfchreibern von Um 
garn zu hun: gegenwärtig‘ abes nimmt man 
auch bie von Dalmatien, Eroatien und Scla⸗ 
vonien mit. Herr Bel giebt uns in feiner ges 
lehrten Vorrede davon einige Nachticht, und 
-wir fönnen nicht. beffer ehun,. ale wenn wir 
Daraus einen Auszug liefern, 

Er bezeiger im Yufange fein DBergnügen 
darüber, daß bie fchönen Künfte und 

Willenfhaften heutiges Tages nicht mehr 
in fo weniger Achtung bey ben Ungarn ſtehen, 
ale ehemals, und fie fich ſelbſt fleigiger auf das 
"Bücherfchreiben und auf Unterfuchung der Ge⸗ 








ſchichte ihres Vaterlandes legen, als es vordem 


geſchehen waͤre; wobey er jedoch J— unter⸗ 
laͤßt danfbarlich zu ruͤhmen, daß diefe Samm⸗ 
ung von den benachbarten Deurfchen unter- 


nommen , und glüclic fortgefeger worden. 


Darauf koͤmmt er auf die Erzählung der in ger 


l 


gen: . 
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genwaͤrtigem Theile enthaltenen Güde, Es 
enthaͤlt ſolcher eigentlich Die bereits gedruckt ges 
weiene Sammlımg Johannis Zutii * von dem 
Koͤnigreiche Dainiatien und Eroatien, weiche 
unter dem Titel Joannis Luck, de regno Dal- 
matise et Croatiae libri fex herausgefommen 
iſt, ob fie gleich noch einem ziemlidyen Vorrath/ 
von andern Geſchichtſchreibern der in Dalma⸗ 
ten, Eroatten und Selavonien vorgefallenen 
Begebenheiten im ſich faflet. Wir merden von 
Benfelben weiter unten Nachricht geben, wenn 
wir erſt von dem Hauptſchriftſteller diefes Ban⸗ 
des mehrere Kenntuiß befommen haben. 

Man bat von diefem Johannes Lutius fonft 
nichts weiter gewußt, ats daß er aus Dalma⸗ 
den und von Traw gebürtig geweſt. Allein 
Der Herr Daft. Bel fan uns aus einigen feibft 
aus Dalmatien erhaltenen Nachrichten etwas 
mehrers von ihm melden. Als Salona, die 
ehemalige Hauptftabt von ganz Illyrien, und 
eine römifche Pflanzſtadt, von den fchäbdlichen 
Einbruͤchen der fenthifchen Völker, die ganz Il⸗ 
lyrien uͤberſchwemmten, gleichfafls viel leiden 
“ mußte, fo begaben fich die beften bafigen roͤmi⸗ 
fihen Yamilien nah Tram, inter diefen be 
fand fich auch die Familie der Lutier, welche we⸗ 
gen ihres fonderbaren Anfehens unter bie vor⸗ 

nehmen 








® 50 fihreibt Herr Bel diefen Namen mit ben heu⸗ 
tigen gelebrten Dalmatiern, bie ihn nicht Lucius 
von luce, fondern Lutius von luto wollen genannt 
wiffen; ungeachtet er unter der erſtern Schreib⸗ 
art den Gelehrten ſchon bekannt if. 
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nehmen trawiſchen Geſchlechter von der Zeit am 
gerechnet wurde. Von dieſem Gefchlechte 
ſtammte unfer $utius ab, und hatte unter feinen 
Vorfahren, die ſich auf verfchiedene Art bes 
ruͤhmt gemacht, fonberlich zweene febeniciiche 
Bifchöfe, deren Andenken noch jege in ihrem 
Kirchſprengel nicht vergeflen if. Der ältefke 
bavon, welcher fich fo wohl durch feine" Gelehr⸗ 
famfeie als Gottesfurcht hervorthat, fuchte bie 
durch den Krieg verfallenen Moͤnchsorden wie⸗ 
der derzuftellen, ober an ſtatt ber gaͤnzlich aus⸗ 
gegangenen neue aufzurichten. Er fiftete auch 
wirklich einen nad) der Megel des h. Hierony⸗ 
mus mit vielen Koften, und hoffte, daß fich ſol⸗ 
er in feinem Kirchſprengel erhalten ſollte. 
Allein er wurde bald in der Geburt erfticker, 
"und Pabft Paul der V vereinigte ihn mit dem 
Theatinern. e 
Here Bel zeiget nicht an, in welchem Jah⸗ 
re Johann Lutius gebohten worden, und wer 
eigentiich fein Water geweſt, ſondern meldet 
nur, daß man Ihn in der Sjugend nach Rom 
geſchickt, um dafelbft den Willenfchaften obzu⸗ 
biegen. Er befließ, fich dafelbft der Weltweis« 
beit und Rechtsgelehrſamkeit, und erwarb ſich 
bie Gewogenheit der vornehmften und beruͤhm⸗ 
.. teften Männer. Der gelehrte Auffeher bes va⸗ 
ticanifchen Buͤcherſaals, Lucas Holftenius, und - 
ber berühmte Ughelli wurden unter andern feine 
. Sreunde, und viele Cardinäfe, jader Pabſt ſelbſt 
fannten und lobten ihn. Damit er aber die 
‚erlechten Wiftenfchaften zum Nußen feltes Va⸗ 
ber⸗ 








.rerum'bengernserum. «3659 , 








‚ kerlandes anivenden möchte, gieng er auf das 
Anſuchen feiner Verwandten wieder nad) Hau⸗ 
fe. So bald er zuruͤcke gekommen mar, befließ 
er fich, entweder aus eigenem Triebe, ober, auf 
Antrieb feiner geledrten Freunde in Rom, die 
Dunkeln Geſchichte ſeines Vaterlandes ins Acht 
zu ſetzen. Zu dem Ende ließ er feine Gelegen⸗ 
beit vorben, Die Achten alten Denfmaale überall 
aufzufuchen. Er bemuͤhete fich, dasjenige was übel 
von einander gefrennet war, zu berbinden, was 
falſch erzählet und mit Mäbrchen befudelt mor- 
‚ben, zu verbeffern, das Balfche zu widerlegen, 
was ohne Drbnung zerfireuet lag, an feinen ger 
hdrigen Ort zu bringen, und bie Fehler auszus 
märzen, die von den Schriftftellern "entweder 
aus erehume oder aus mn. begangen 
worden. Haͤtte er.num diefe Gefchichte fo aus⸗ 


arbeiten fönnen, wie er fichs vorgefeßt hattes 


fo würde man ein feiner Gelehrſamkeit und ſei⸗ 
= Fleiße anftändiges Werk erhalten haben. 
Er gab ſich vornehmlich Muͤhe, alles, was nur 
bahin gehörte, aus den Bibliotheken feiner 
Freunde aufzutreiben. Er gieng alle Archive 
ſo wohl der Städte, als Bißthuͤmer und Kids - 
ſter Burch, und fuchte ihre Schäge zu feinem 
Mugen anzumendeh. Er hatte ſchon aus bem 
Amgange mit den Gelehrten zu Rom gelernet, 
‚daß fie feine Geſchichte für bewährt hielten, die 
fich nicht auf gute Urkunden und Brieſſchaften 
flüßte: Ughelli hatte Ihn auch bey feiner Ruͤck⸗ 
reife nach Dalmatien zu feinen Gehuͤlfen ange 
nommen, und ihn erfischet, — in Dale 
- matien 


N 
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matien aufzuſuchen, was er bey ſſeiner Italia fa 
cra brauchen koͤnnte. Er trug deswegen niche 
nur die Verzeichniffe von den Biſchoͤfen, Aeb⸗ 
ten und Prälaten zufanımen, fondern fuchte 
auch den Urfprung ber Kirchen, Bißthaͤmer 
und Kiöfter, nebf ihren Schickſalen aus den 


aͤlteſten Schriften forgfältig auf, und verfertigte 


davon drey fchöne Auffäge, welche. der Italias 


: faerae follten bepgefüget werben, wenn es dae 


Schickſal erlaubt Hätte. . 

Unter diefen Bemühungen, womit fich — 
tius beſchaͤſtigte, zog man ihn mit zur Verwal ⸗ 
tung obrigkeitlicher Aemter, welches ihm aber 
bald ein ſchweres Wetter über den Hals brachte, 
Es befand ſich unter bem tramwifchen Patriciern 

einer, Namens Paul Andronicus, ein ehrſuͤchti⸗ 
ger und ſtolzer Mann, der gern Inder Stadt ale 
lein die Oberhand haben wollte. Diefem mer 


Lutii Tugend ein Dorn im Auge, und er verlaͤ⸗ 


* 


ſterte ihn ſo wohl heimlich als oͤffentlich. End⸗ 
lich fand er Gelegenheit, ihn zu ſtuͤrzen. Es 
kam ein venetianiſcher Provifer nach Tram, um 
die daſige Verwaltung des Negiments zu ums 
terfuchen, Diefem meldete Andronicus, man 
Härte ihm in des Lutius fchönem und wohlgeles 
genem Haufe das Quartier beſtimmt gehabt: 
allein Lutius harte ſich aus übermäßigen Hoch⸗ 
muthe und weniger Ehrerbiethung gegen ben 
Abgeordneten, halsſtarriger weiſe geweigert, Ihn 
aufzunehmen. Hiervon mußte Lutius nichts, 
und gieng alſo mit einigen Vornehmen ber 
Stadt ans Ufer, und den — er 

viſor 








— rerum buxgoritrum. Ni 


—— 
viſor im Namen des Raths zu bewillkommen. 
Da er nun nad) abgelegtem Gewerbe hoffet, 
daß ex. dem Provifor werde angenehm ſeyn: fo 
laßt diefer ihm Feſſeln anlegen, und ihn zu gro« 
Ger. Bekuͤmmerniß afler Redlichen in Tram, vier 
le Tage lang.auf der venetianifchen Galeere ges - 
fangen halten. Aus diefem Vorſpiele fahe nun 
Lutius wohl, was er künftig von einem fo bos⸗ 
haften Feinde zu gewarten habe. Er wollte 
ſich demnach lieber der Gefahr bey Zeiten. ent» 
Jgehen, und. entfchleß ſich alfo nach reifer Ueber« 
legung mit feinen Freunden, fein Vaterland zu 
verlaſſen. Dieſer / Entſchluß ward ins Werk 
geſehet und er begab ſich wieder nach Kom, mo 
er feine alten Freunde noch lebend antraf, bie 
ihn gütigft aufnahmen. 

Hier wurde er nun don ihuen eifrig ange 
ſriſcht, feine Geſchichte von Dalmatien völlig 
auszuarbeken,, wozu er ſchon in der Jugend 
das nöthige zufammen zu tragen angelangen 
— Er machte den erſten Entwurf dazu, 

eſprach ſich daruͤber mit viel Gelehrten, und 
empfahl ſich und feine Arbeit dem Cardinal 
Baſſadonna aufs beſte. Mad) Verlauf einiger 
Jahre fchien er mic feiner Arbeit fo weit gekom⸗ 
men zu ſeyn, daß ihm bie Gelehrten viethen, 
ee möchte bey Zeiten dafür forgen, daß fie fünn« 
te gedruckt werden. Sein Gönner ber Cardi⸗ 
nal Baſſadonna, dem das Werk follte zuger 
ſchrieben werden, war auch willig, folches zu 
Venedig bruden zu faffen, fo bald es fertig feun _ 
würde, Allein, als Mtius anfing, es von 

neuem 
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neuem durchzugehen, um dasjenige vollends 
auszuputzen, mas er noch etwa roh gelaſſen haͤt⸗ 
te, und zu verhuͤten, damit nichts falſches = 
ſchleichen möchte, wie auch nachzuſehen, ob 
nicht eins und daß andere feiner Aufmerkſam⸗ 
keit entwiſchet wäre: ſo fand er es fo wenig 
recht nach feinem: Sinne ausgearbeitet, daß er 
es lieber gänzlich verwerfen, als die Welt ba 
mit befchweren wollte, Ja er dachte auch ben 
Vorſatz, die Gefchichte feines Baterlandes zu 
fchreiben, ganz bey Seite zu legen, indem er wohl 
fahe, daß er buch feine geheime und. mit glaube 
würdigen Urfunben und Briefſchaften durch⸗ 
gängig beſtaͤrkte Geſchichte würde Ausfertigen 
koͤnnen. Er entdeckte folches feinen Freunden, 
die aber gar nicht damit zufrieden waren, fün« 
bern ihn von neuem anfriſchten, Hand ans Werk 
zu legen. Lutius bequemte ſich endlich, ging 
aber damit ſo langſam zu Werke, daß entweder 
bder Cardinal waͤhrend ber Zeit ſtarb, oder doch 
anderer Umſtaͤnde wegen, dieſe Seſchichte niche 
durch ſeinen Vorſchub ans Licht traten. 
Man ſollte meynen, Lutius wuͤrde, nachdem 
er fein Vaterland verlaſſen, zu Rom völlig in 
uhr geblieben ſeyn. Allein Andronicus ſuch⸗ 
te ihm auch hier Verdruß zu machen, und ver⸗ 
folgte ihn mit allerhand Schmähfchriften, Er 
griff Die etwan vorhandenen Auffäge des Lutius 
mit bittern Erititen an, in welchen aus allen 
Zeilen ein feindfellges Gemuͤth hervorleuchtete: 
und es fchien nicht anders, ale wenn er gedun⸗ 
gen wäre, dan Ruhm biefes Mannes zu a 
en, 


De 


Lo) 
-- 
2 


— — — ———— 
ſtern. Doch Lutlus Heß ſich dadurch wenig be⸗ 
‚wegen, und gieng vielmehr deſto eifriger auf ſel⸗ 
nem Wege fort. Er beſchloß, fin anzes Werk 
dergeſtalt umzuarheiten, daß dieſer —** Feind 
weder ſeinem Ruhme noch ſeiner Geſchichte eta, 
was anhaben moͤchte. Wo er ſich alfo von 
Urkunden verlaſſen fah,; da zog er fein Werk ins 
Kurze; arbeitete folches aber genauer und ums 
ſtaͤndlicher Au, wo er einen Vorratb: von denen 
aus den Archiven nefammelten Urkunden bey 
ber Hand hatte Mar ſucht daher vergeben 
eine vollftändige und ordentlich zuſammenhaͤn⸗. 
gende Geſchichte von Daimarten unb Croaͤtien 
bey ihm. Er krug fienurftächoeife zufamitien e 
Und beswegen find feine Bücher auch fo ungleich, 
In. dem erften befchreibt et die Grenzen bei, 
ailten Jilyriens, deffen Befchhaffenhelt und Schicka 
ſale bis auf Carls des Großen Zeiten, ſehr flleiſ⸗ 
ſig. Das 2te handelt von ben erdatiſchen und 
dalmatiſchen Geſchichten ſelbſt; und es * ſich 
der Verfaſſer auch bey Kleinlgkriten ſo ſorgfale 
und fleißlg darinnen erwleſen, daß ſich Herr 
el Darüber verwundert, wie er einer folchen. 
Richtigkeit uͤberall Babe nachſtreben koͤnnen. 





Durch das zte Buch allein verdienet er, daß er ge⸗ 


genwaͤrtig unter die Geſchlchtſchreiber von Un⸗ 
garn gerechnet wird. Denn er erweiſt darin⸗ 


‚he, daß Croatlen und Dalmatien ben ungarls. 


ſchen Röntgen gehoͤren, und erzählet bieles fehr 
orgfaͤltig, was bie ungarifchen Geſchichtſchrel⸗ 
er von den vamaligen Zeiten verſchwiegen bau 
ben. In dem aten Buche bemerkt er viel bes 
-Büvenl Kahn. XL dp EB fin 


& 
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fem Jahre aufwelfen will, banrit mennet Herr 
Bel Habe es dieſe Bewandniß: Weil die Exem⸗ 
plarien an einigen Orten, ſonderlich in Holland 
angefangen zu mangeln, dahingegen an andern 
deren noch genug vorhanden geweſt: fo babe 
'man zu Frankfurt, wo man ihrer auch noch 
vorräthig gehabt, einen neuen Titel dazu dru« 
den laſſen, damit die Käufer. ſolche als eins 
neue Auflage defto begieriger an ſich handelten. 
Ehen fo verhält ſichs auch mit der Amſterdamer 
von 1668, welches gleichfalls nur eln bloßer neuer. 
Ditel iſt. Denn alle diefe Ausgaben kommen 
mit einander auf das genauefte überein, fo daß 
nicht nur Seite auf Seite, Zeileauf Zeile paffer, - 
und fein einziger Druckfehler in der einen mehn 
oder weniger ſteht, ſondern auch Pein Pünctchen 
in dem einen anders iſt, als In dem andern. Es 
hätte auch diefes Buch nimmermehr fo rar wer⸗ 
Den fönnen, wenn man fo viele Ausgaben davon 
"gemacht, und über den gedachten noch eine von, 
2688 hätte, wie einige wollen. % 
Es ift dem Seren Bel ftets als etwas bed 
fonders vorgefommen, daß Lutlus keine Vorre⸗ 
de feinen "Büchern vorgefeßt. Anfänglich Hat 
er gemennet, Lutius wäre vor der völligen Aus⸗ 
gabe geftorben. Doch er hat nachher aus fel« 
nem Schreiben an Wilhelm und Peter Blau, 
wegen .bes zu Tram gefundenen Ueberbteibfels 
vom Petron, gefehen, daß er noch Im Jahre 
1668 gelebet. Er muthmaßet daher jetzo, es 
fen ſolches vielleicht darum geſchehen, weil Lutius 
als ein Felehfertkgn Mans. or gern ‚wider don 
a a Ne 
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guum Slauorum. Der Verfaſſer iſt, feiner eige⸗ 





sten. Anzeige nach, ein Prieſter zu Dioclea, oder 
Doklea, wie es Ptolomäus fchreibt, einer Stadt 


-in Illyrien geweft, welche ein Erzbißthum ge» 
Habt hat. Er war nach den damaligen Zeiten 
getehrt, und feines Alters ungeachtet im Schrei» 
ben fleißig: Doch hat er dieſe ſlaviſche Geſchich⸗ 
te niche felbft verfertiget, ‘fonberri folche nur aus 
. dem Stapifchen uͤberſehet. Es kommen viele 
und wichtige Unrichtigfeiten barinne vor: doch 
bat Lutius unterſchiedene in kurzen Anmerkun⸗ 
. gen verbeffert, | 


Das ate Stuͤck find Regum Dalmatise et 
Crostiae gefla a Marco Marulo Patritio fpala- 
tenfi latinitate donata. Dieſe Gefchichte find 
zwar furz, aber boch befler, alsdas vorige Werke 
chen. Dominicus Papalis. hatte es in Crain 
gefunden, und dem Marulo aus dem Dalmati⸗ 
ſchen zu überfegen gegeben. Dieſer wird vom 
Lutius fehr gelobet, melcher auch feine Ueberſe⸗ 


- ° ung mit Anmerkungen erläutert, unb bie Ere 


Zaͤhlungen barinne. mit den vorigen zufammen 
gehalten, fie verglichen und ihre Widerſpruͤche 
s ! 


entfchieben. 


Das ste ift Thomas Archidiaconi Spalsten- 
fs hiftoria ' falonitanorum pentificum atqus 
fpalatenfium.: Obgleich Sutius Bin und wieder 
ein und das andere an biefem Schriftftelter ta⸗ 
beit: fo iſt er boch nicht felten feinen Meynun⸗ 
gen gefolget, und has ihn auch mic einigen Ans 

ungen verbeſſert. * 
ei 48 
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Das 4te: Michael Madii de Barbazanis, 
de Spolsto, hiftoria de geflis romanorum im- 

ratorum et ſummorum pontificum, 

arten iſt ſo wohl wegen ber Sachen als bes 
Schreibart geringſchaͤtig: bech enthaͤlt es viel. 
alte Nachrichten, welche einer, der bie croatiſche 
unb dalmatiſche Geſchichte etwas "aushührll«. 
«her fchreiben mwolte, nicht entbehren fan. Es 
hat aber tunlus zu dieſem zwar Heinen aber doch 


nicht unnügen Gefchichefehreiber, keine Noten 


gemadıt. 


Das ste: Summs hiftoriarumtabuls a Cu- 


theis de geflis ciuium fpalatinorum fub 'breui- 


tate compilata ex diuerfis chirographis. Es 


koͤnnnt diefeg Werkchen allerdings mit dem Ti⸗ 

tel übereln, ve furg und nur gufammen geſtop⸗ 

pet. Doch fan es auch einem kuͤnftigen Baus 

en der dalmatiſchen Geſchichte einige Dien⸗ 
eiſten. 


Das 6tot Anonymi obſi dionls jadrenfia - 


kibri duo, Diefer Schriftſteller verdiener ein 
ſchlechtes Lob, HR hochſt nachläßig und fehfäfrig, 
Er har aber nicht wegbieiben fönnen, weil man. 
ſonſe nicht leicht jemand gehabt, ber die Schick⸗ 
fale der Stadt Zara Vecchia erzaͤhlet. Es haͤt⸗ 
se aber Iutius wohl einige Noten dazu ſehen 


Das te: Memoriale Pauli de Puscle, p» 


trich jacken. Wiefer Kuffa hat ſchon ein 


beſſeres Lab und ruͤhret von einem Mugen und 

ickten Manne ber. Er enchaͤlt zwar viel 

eiten von ur doch hat = 
n 


— 
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führlichers liefert. Man wiirde folches von dem 
Herrn Bel ſelhſt erhalten haben, wenn nicht bie 
Fortſetzung feines großen Werks durch Kaifer 
Karls VI Tod unterbrochen worden, 











Dag 10 iſt Appiani Alexandripi de bellisil« | 


Iyricis liber, Der Abt Stephan Grabius, Auf 


feher im der vaticaniſchen Bibliothek, Hat ſolches 


auf des Lutius Anfuchen aus dem Manuferipte 
yon neuen überfeßt, | 

Das nıtes Illyricum r, P. Jacobi Pfarzes 
pich, S. J. Unfer Herr Profeflor Bel, welcher 
die Beſorgung bes Druckes dieſes ganzen Werks 
allhler gehabt, Has folches aus deſſen ‚veteris et 
house Geographiae compendiola congerie ge« 
nommen, weiche 1714 zu Zagrab herausgefoms 


men iſt. Er hat diefe Beſchreibung um deswe⸗ 
gen bier beygefüget, damit man ſie mit des Fuſtus 


Arbeit vergleichen koͤnne, und weil er geglaubet 
Bat, diefe neuere Borftellung, weiche von einem 


Dalmotier oder Eroaten herrührt, werde dem 


$efer nicht unangenehm ſeyn. Doch will er für 
die Nichtigfeie des Verfaſſers In Vergleihung 
ber alten Namen mit den neuern, ebennicht ſtehen. 
Hierauf folgen noch einige Zufäge zum Lu⸗ 
Dieſe find von zweyerley Art; nemlich 

öinige Verzeichniffe von Biſchoͤſen; und hernach 


eine Sammlung von einigen alten römifchen unde 


— 


neuern Huffchriften, welche Ihnen durch die Bea 


Mrderung des Bifchofes zu Seanla und Mos 
druſch, Herrn Seorg Wilhelm Chiolich yon Le⸗ 
wensberg, von dem Herrn Andreas Behm ſind 
u A worden 
Bb 5 Hufe 


358 "W. — 


Außerdem hat ihnen Herr Bel ſelbſt — 
einen Anſchlag beygefuͤget, wie man den Lutium 
erlaͤutern und vermehren koͤnne. Es iſt ſolcher 
durch eine Unterredung mit dem ehemaligen Bi« 
fehofe zu Segnia und Medrufch Hrn. oh. An⸗ 
son von Benzony veranlaffet worden, welcher. 
fich ſelbſt erbothen, Hilfreiche Hand dazu zu lei⸗ 
ſten. Wir müßten ſolchen ganz abfchreiben, wenn 
wir unſern deſern eine Borftellung davon machen 
wollten. Hiermit und mit dem barauf folgen- 
Den ausführlichen Regifter fchließt Diefer dritte 
Band, welcher den erften in der Art bes Dru⸗ 
des, Papieres und übrigen Auspußes vollfome 
men gleich iſt. Da auch bie amfterbamer 
Ausgabe bes Lutius voller Druckfehler ift: fo hat 
ſich Here Schwandtner, als ber rin 
Serausgeber, eifrigft angelegen feyn Iaffen, dieſe 
davon zu reinigen. Er hat aud) bie befonders 
gedruckt geweſenen Anmerkungen des. Lutius zu 
einem ober dem andern von ben. bingefügren 
Schriftſtellern, gleich unter den Tert an ihren ges 
horigen Ort gebracht, und fonft alles geleiſtet, 
was man von einem Herausgeber fordern Fan, 


- Wir offen nicht, daß jemand verlangen werde, 


daß wir ihm einen Auszug ausbem Lutius ſelbſt 
machen, da dieſer vorlaͤngſt gedruckt geweſt, unh 
wir überdiefes ſchon deffen KHauptinhak angezein 
get haben. Weil auch) fonft nichts neuss in dieſem 
Bande vorfömme: fa duͤnkt uns, daß wir es bey 
gegenwärtiger Anzeige können beenden laſſen. 
Ehe wir aber ſolchen ganz aus ber Hand le⸗ 
gen, wollen wir noch ein Paar Worte — 
— eh⸗ 
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bengefügten Sandfarten fagen. Die eine und 
größte davon iſt eine allgemeine ober Hauptkar - 
ce, und ftellet ganz Illyrien nebſt ben Damit ver 

“ Bundenen Provinzen vor; und man hat darauf 
auch einen neuen Riß von der Inſel Corfu an- 
gebracht. Die andern fünfe find Specialkar⸗ 
gen, und zwar von ber Beſchaffenheit dieſer !äne 
Der zu verfchiedenen Zeiten. Man findet folche 
zwar Insgefammt auch bey der erften Ausgabe 
des Lutius, aber wenig ausgearbeitet: und fie. 
ftellen dafelbft nur mehr einen Riß von der tage 
der Derter, als Sanbfarten vor. Die erſte zeiget 
den illyriſchen Meerbufen, wie er vor Alters aus⸗ 
gefehen. . Die zweyte ftellet das Iänrifche Reich 
mit dem von ben Römern hinzugefuͤgten Sy - 
rien vor; biedritte weißt das Illyrien der roͤmi⸗ 
fihen Monarchie; die vierte Dalmatien, wie es 
nach dem Verfalle des Reichs in Eroatien, Ser: 
vien und Dalmatien getbeiles worden; und bie 
fünfte bas an der See gelegene @roatien, nebſt 
einem Stüde von Datmatien und Servien. Da 
Diefe Karten nicht bloß zum Schmucke des Bu⸗ 
ches, fondernauch zu deſſen Erläuterung dienen ; 

fo muß man es bem Verleger nachrühmen, daß 
wie er esin dem erſtern an feinen Koften bat er- 
wmangeln laffen, er es noch weniger indemjenigen 

gethan hat, was zu deſſen Vollkommen⸗ 
dheit elgentlich gehörte, . 


V. Antro- 
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V.. 


Introductio ad cognitionem atque 
uſum utriusque globi. 
Das iſt: — 


Johann Lulofs Einleitung zur Kennt⸗ 


/ 


ſich in ihnen kleinere Sternchen zeigten *, 


niß und zum Gebrauche der Him⸗ 
mels und Erdkugeln. Leiden 1748; 
in gtavo, 8 Bogen, | 


I Herr Verfaffer, welcher Prof, Matheſeos 
und Aftronomla zu Leiden iſt, hat biefes 


Werkchen feinen Privatzuhoͤrern zu Gefallen 


aufgeſetzt, und darinnen eine ſehr gute Anleitung 


zum Gebrauche der Weltfugeln gegeben. Das 
erſte Capitel beſcheeibt Vie ganze Einrichtung ber 


Weltkugeln nebft ihren vornehmſten !inten, 
Punkten und Zirkeln, In dem zweyſen erzähle 
Herr tulo’s die Sternbilder, wobey er bie vor« 
nehmftenSterne erwähnt, wobey erinnert, daß die 
Mitchttraffe, und vermuthlich auch bie neblichten 


Sterne, durch das Fernglas eine Menge Heined 


rer Sternchen zeige: Er vergiße aber dabey 
nicht zu melden, daß einige neblidhte Sterne 
Durch ein Fernalas ver röffert werden, ohne daß 


Das 





3 en SE. 
° Dee Herr von Maupertuis hat im dem Difcours 


fur len Sgures des aftres, den man unter feinen zu 
" Amftey: 
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Das ste Capijel handelt von der verſchie⸗ 


bentlichen Abthellung Des Erdkraißes. Here u. 


loſs erwaͤhnt bey dieſer Gelegenheit die mannich⸗ 
faltige Setzung des erſten Mittagszirkels bey ver⸗ 
ſchiedenen Erdbeſchreibern; da ihn Ptolemaͤus 
bey dem canariſchen Inſein *, Mercator durch 
— die 











Amſterdam 1747 geſammleten Ouvrages divers 
findet, von dieſen Sternen gehandelt, und haͤlt fie 
k größe Klumpen Lichts. S. daf.da8 6 Capitel. 

. Balley hat geglaubt, fie erläuserteh die Nachricht 
aus der Schöpfungsgefchichte, daß das Licht vor 
"der Sonme erfchaffen worden. Es find ihrer 6 


vom Hallen erwähnt worden, als i) im Schwer⸗ 


te. Driong, 2) Im Schuͤtzen; 3) im Centaur, 4) von 
dem vechten Fuſſe des Antindus, 5) int Herkules, 
, 6) im Gürtel ber Andromeda. Man bat fie alle 
* mit einem reflectirenden Sernglafe von 8 Schub 
- betrachtet, und gefunden, DaB man nur den 4ten 


: vor dem Fuſſe bes Antinous, als eine Sammlung: 


‚ bon Sternen anfehen fan. x 


vgtolemaͤus hatte hiezu gute Urſachen, weil Die ca⸗ 
nariſchen Inſeln das letzte von den zu ſeiner Zeit 
bekannten Ländern waren. Der Herr Berfaffer 
‚ wurd fo wohl dieferwegen, ale auch die Namen der 
 Känge und Breite aufder Erben, die bey einer 
Hugelförmigen@eflale berfelben völlig ohne Grumd 
angenommen, zu feyn ſcheinen, Anfängern leich⸗ 
ter zu behalten zu machen wohlgethan haben, 
wenn er fie an bie Geſtalt des zu bes Ptolemaͤus 
Zeiten bekannten Erdtheiles erinnert haͤtte. Den 
Iten war von den canariſchen Inſeln nach Oſten 


du, vielmehr von ber Erde bekannt, als nach dem 


Aequa⸗ 


⸗ 


36V. Luhf inrodadie 


die Inſel del Corvo, Hond durch das Eiland, 
Jacobi beym gruͤnen Vorgebuͤrge, die Fran⸗ 
zoſen durch das weſtliche Ende des Eilandes Fer: 
ro, Ricciolus durch das weſtliche Ufer der eana⸗ 
riſchen Inſel Palma, und die Hollaͤnder, wie 
auf den blauffchen und valkiſchen Erdkugeln zus 
feben it, durch den Pik von Teneriffa ziehen. 
Mitt dieſet Wahl der Holländer, anderer Saͤtze 
zu vergleichen, diene folgendes Taͤfelchen. 


ErfterMittagssiskel — Ränge vom 
| nterfchied. Pik gerechner. 
Berg Piko o&r. oM.|360Br.od.o Gr. 





—— 252. 53M. 
rro ı 135 9 
Gt. Jatobi | 5 20 354 40 
Corvo 13 27 1346 33 


3. €. Ricciolus ſetzt die Laͤnge von Amſterdam 

son feinen erſtem Mittagszirkel 27 Er. 55 M. 
‚davon 2 Gr. 7 M. abgezogen, dieſe Länge vom 

DIE 250 Gr. 48 M. nach dem Ricciolus giebt, 

ob fie wohl die Neuern 6 Gr. geringer fegen. 


Das gte Cap. erflärtdie ſcheinbare Bewe⸗ 
gung der Sonne und der Firfterne; und bas 
fünfte lehrt in verſchiedenen Aufgaben den Ge⸗ 
brauch der Himmelsfugel; das fechite — 





Aequator und nach Norden zu. Es mar alſo nas 
tuͤrlich, daß fie, wie man bey allen Flaͤchen zu 
thun pflegt, die erſte ald bie größte Weite, Die 
Sangt; und, bie andere bie Breite neunten, 
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Gebrauch der Erdkugel. Nach der dreyfachen 
Art den Erdkrais zu betrachten, hat ſolches drey 


Abſchnitte: einen mathematifchen, phyſikaliſchen 


und politifchen. Man fan fich leicht vorſtellen, 


was in jedem abgehandelt wird. Aus dem ero 


Ren wollen wir eine Tafel von der Größe eines 
Grades in den Parallelzirkeln anführen, die ber 
Herr Verfaſſer nad) den neuften -Augmeflungen 
von fünf zu fünf Graben berechnet hat”, 


Polpoͤhen. Sröße eined Gra⸗ Polh. Groͤße einesic. 
. liddes in rheinlaͤnb. 40 | 22662 
Ruthen. 45 | 20918 


so| 19016 
© 29584 55 | 6068 
5 20472 160 | 14798 
10 29134 65 12502 
15 2845 ‚70 10118 
„20 237800 75: 7657 
25 26813 | 80 5137 
30 25625 |85 | 2578 
35 29234 . 190 00 


Den Gebrauch der loradromiſchen Linien 


hat Herr Lulofs fehr deutlich erklaͤrt; und wie 
—— | er 








” Man findet eine dergleichen Tafel auch von 5 zu 


5 Graden in franzölifchen am Ende von 

. a. Maupertuis Elemens de Geographie. Wir 
haben ein paar Grabe berfelben nach dem Bere 
haͤltniß des Parifer Sure sum Rheinland. mie 
1440; 1391, 3 auf zwölffüßige rbeinland. Rus 


= gebracht; aber Zahlen erhalten, die von 
re Lulofs feinen giemlich abweichen; daher wir 
wünfabten, ev bärte die Ausmeſſungen nenauer 


angegeben, nach benen feine Tafel berechnet iſt. 





388 V. Lulof introductio ad ufum Globi. ' 


er in dem andern Abfchnitte die phnfikalifche 
——— der verſchiedenen Theile der Erd⸗ 
fläche, als Inſeln, Seen, Fluͤße, uf. f kürzlich 
erzähle: fo hat er ini dritten das vornehmſte 
aus der politifhen Geographie in wenig Blaͤt⸗ 
ter zuſammen gezogen, bergeftalt, daß Diefee Werk; 
chen zu feiner Abficht, zum: Unteerichte wegen 
des Gebrauchs der Weltfugeln, vollklommen 





wohl abgefaſſet iſt. 
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Kwacrichten 


von dem 
gegenwärtigen Zuſtande, 
Veraͤnderung und Wachſthum 
der Wifſenſchaften. | 
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TEEN 
Bere 


VERIENN 7 EN | 
ein in ‚Analyfin — | 
| Das iR: 


Einteitung ı in die Rechnung des Uns 
endlichen, von Leonhard Eulern, 
Koͤnigl. Berlin. Brof. und Mitglie⸗ 
de der Kaiferl. Betersburg. Akad. 
der Wiffenfch. Laufanne 1748, in. 
410, 1 Th. Alphab. 18 Bong. 11 TH, 
2 Alphabet 4 — nebſt 40 
Kupfertafeln. 


Na es nlemand unbekamt ſt, was für 
einen Rang Herr Eufer unter ben Seh. 
rern der höheren Meßkunſt erfanget- 

fo würde man ung mit Recht eine Un, . 
achtſamken auf Schriften, die zur Ausbreitung 
und dem Wachsthume ber Wiſſenſchaften gehd⸗ 
ren, ſchuld geben, wenn wir von gegenwaͤrtigein 

Werke nichts ſagten. Herr Euler verbindet 
mit einem ungemein deutlichen Vortrage der er⸗ 
ſten Gründe der Wiſſenſchaften, zuglejch eine 

Anleltung zu derſelben erhabenſten Wahrheiten, 
an die ſonſt Leute, — — Gabe Haben, 2 


1 








|. 


u“ Y. HFleri imroussiii. 
— 7 
| Anfangsgründe zu (ehren, nicht allemal gefane 


gen. Man wird alfo aud) in gegentoärtigens 
Werke eiwas mehr als ſchon bekannte‘ Dinge 
ſuchen: denn Herr Euler müfte ſich felbft vers 
läugnen, wenn er In einer Abhandlung aus den 
Hiffenfchaften, darinnen et ſo groß if, nur der⸗ 


gleichen Sachen vortragen Pllte; _. 


Man hat in gegenwoͤrtiger Schrift noch 
Beinen Unterricht von der Differential · und In⸗ 
tegrafrechiung am ſich ſelbſt zu, ſuchen. Herr 
Euler hat gefunden, daß diejenigen, welche ſich 
an diefe Rechnungen machen, deswegen bey ih⸗ 
hen Schwuͤrigkeiten finden, weil ſie nicht alles, 
was fn denſelben aus der gemeinen Algebra vor⸗ 
aus Zeſetzt wird, gehörig verſtehen. Seine je⸗ 
zige Arbeit iſt alſo gewiſſermaſſen eine Vorbe⸗ 


“zeitung zu jenen hoͤhern Kunftgriffen Mas 


er biezu für nörhig gehalten hat, wird man am 


beften aus dem Suhalte derfelben erkennen, Er 
giebt nemlich in Dem erften Theile eine allgemei⸗ 
ne Theorie von ben Sunctionen, worauf er von 
ben Sogarichmen und den Größen, bie durch Zir« 
kelbogen gegeben werden, von ben feriebus re- 
currentibus, det Multiplication und Diviſion 
der Winkel, den Reyhen, die aus der Evolutlon 
der Factorum entftehen, den fradtionibus conti- 
suis und dergleichen tehren redet, welche ſich auf 
die Berrachtung der unendlichen Reyhen grün: 


den. Der zweyte Theil handelt Die krummen 


Vnlen analytiſch ab; und ein Anhang betrachtet 
die Flächen des Körper, Wir wollen, ſtatt ei⸗ 
| | Tee 


in sich fninßiierim 


466 trocknen Verzeichniſſes ber Capicel, den pe 
Halt umftändlichr erzählen. 

Man menut eine Junction einer veranderlb⸗ 
Gen Größe jede andere Größe, Die durch bie 
vorige, ımd übrigens lauter -unveränberliche 
Größen gegeben wird. Alſo find alle Potengen 
von x, die Summen von Potenzen von x und 
bekannte Groͤßen, als xx + ma u. — g. Funttio⸗ 
nen von x, . Herr Euler bemerkt verſchiebene 
Arten und Cintheilimgen der Zunctionen: von 
Denen wir zuerſt den von ihm felbft zu Auflöfung 
verſchiedener wichtigen Aufgaben mit — 
Bortheile gebrauchten Unterſchied bie 
den und ungeraden Functionen — 
‚ wollen. .. Eine Funceion heißt nemlich gerade, 
denn fie einerley Werth behält; bie verändert 
che Größe, von. ber. fie eine Function Kt, Mag 
pofitto oder negatko fepn.: : aber meer fan 
fie negatie wird, wofern man ihre veränberliche 
Sroͤße negatio macht. Es iſt klar, daß die.gen 
rade Function lauter Potenzen von x, betritt 
&rponente gerade iſt, d. I. lauter Potenzen ven 
ax begreifen muß ; fo wie gegenspells alle ungera« 
de Potenzen von x, aud) ungerade Functionen 
geben. Eine andere Einthelung ber ——* 
men iſt in einfoͤrmige, (uniformes) bie für ei⸗ 
ner beſtimmten Werth der veroͤnderlichen 
Groͤße nur einen Pet, und vielförmige, . 
men die in ‚eben ek — 

achen Werth ten. Al ua⸗ 
dratwurzel aus — eine zweyformige Fun- 
etion vonz. Denn "es ee 
gl 3 





nmel infßiurnie. Sup 








mögliche Factoren von zwey Dimenfionen aufe 


Sbfen laͤße; und ſolgert Daraus, baß bey einer je⸗ 
Ben Sumetion von z, in ber ſich zniche als Divi⸗ 
for befindet, (fundtio integra iphus z) die aus fo 
vlel unmoͤglichen Factoren von einer | 
als man will, entſtanden it, allemal biefe Bar 
eioren fo koͤnnen gepaaret werben, daß zweens 
Jederzeit ein mögliches Product geben *. Dies 


n fäßt fich auf die höhern miche anwenden, . 


Herr Euler nimmt ihn aber an, beſonders weil 
man noch bey einigen befonbern Erempeln fei 


Richeigkeit zeigen fan. Verſchiedene — 


Lehrſaͤße von der Functlonen Zergliederung 
In ihre Factores, leitet Herr Euler tcheils aus 
ber Theorie der Gleichungen, theils bey Fun⸗ 
etionen, die Quotienten find, aus der Diviſion 


19) f 
* = bem dritten Capitel -yelge er, wie man 
eine Function veränbern fönne, wenn man ſtatt 
der veränberlichen Groͤße in ihr eine andere fegt, 
z. & y=rad. (a+bz) wird ſo verändert, daß 
many und z zational ausbrüden . fan, wenn 
man ſeßt yabx baraus zubxxrmaıb 
koͤmmt. Dergleichen Erempel führt Herr Eu⸗ 
ler bier fehr viel an, da man durch Subſtitutſo⸗ 
zz Cc4 nen 
” Man fe Alenbert Recherches 
Ä * te — Bd Mamas * Berlin Annde 
2746. p. n. 
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me analyfn infmtarımm. 797 
Wetradiungen über den “Bruch (4 Ph 2)2 
(e+ßz+Yzz) führen Herr Eulern auf ges 
iſſe vom Moivre zuerfi ‚forgfältig unterſuchte 
Reyhen. Die Coefficiensen ber Reyhe, in welche 
ſich ein Bruch aufloͤſen läßt, find. fo beſchaf⸗ 
fen, daß der folgende allezeit durch ben nechſt 
vorhergehenden u, ſ. fe. nach ber Zahl der Glie⸗ 
ber aus denen ber. Diviſor befteht, gegeben were 
de: und weil man alfo auf die vorigen Glit- 
der zuruͤcke gehen muß; fo hat Moivre fol 
Reyhen feries recurrentes. genannt, und Here 
Enter zeige bier. ausführlich ihre Beſchaffenheic 
und Nutzen. We 
Das fünfte Capitel betrachtet bie Functio⸗ 
rien von zwey oder 'mehrern veränderlichen 
Größen, die fich eben fo wie die andern einthei⸗ 
taffen, aber noch diefe Abtheilung befonder® 
haben, daß bie veränderlichen Größen entweder 
in einem Öliede allemal fo vlel Dimenſſonen ps 
fammen, als in dem andern, oder verfchiebene 
ausmachen; Das ift, daß fie homogeneae oder 
heterogeneae find. ' 
"7 Das ſechſte Cap. handelt vonben Exponen⸗ 
flalgroͤßen und Logarithmen. Here Euler ers 
klaͤrt die Gruͤnde der logarithmiſchen Rechnung 
ſehr deutlich, und zeigt, wie die Logarithmen zuerſt 
von ihren Erfindern berechnet worden, ehe man 
Die neuern Vortheile entdeckt; ja er weiſt; wie 
man die logarithmiſchen Tafeln brauche, ſehr 
große Potenzen beynahe zu finden. Von ver⸗ 
— Aufgaben, die cr bey dieſer Gelegen⸗ 
heit beybringt, wolten-mwir eine herſetzen. Da 
a | cs das 


) 


das menſchliſche Geſchlecht nach ber Saͤndfluth 
son ſechs Menſchen iſt ran apa fo 





: feße man, die Zahl der Menſchen wäre 200 Jade 


ze Darauf auf 1000 ooo angerwachfen, ‚und ſu⸗ 
he, was für- einen Theil ber Juwachs bes menſch⸗ 
lichen Geſchlechts jährlich in Vergleichung mit 
den ſchon vorhanbenen muͤſſe betragen haben, 
ſo eine Vermehrung hervorzubringen. Wenn 

man biefen jährlichen Zuwachs ı:x nennt, ſo 
wird Die Zahl ber Menſchen innerhalb 200. Jah⸗ 


„ ft #\200 | | 
en Pr (=) „1009 — — 
au ira) (===) 29 upfolge 


tt 105 tzmmt, wildes 


Ten 6 
enhlid, Seynaße == —— giebt. Cs wird alfe 


eine folche Menge hervor zu bringen zureichen, 
daß die Menſchen jährlich um den ſechs zehenten 
Thell zugenommen haben. Wäre aber . 

‚Zahl der Menfchen nach. eben bem Gefege 400 
Fahr lang vermehrt worden; fo wuͤrde fie auf 





2 — | 105 








— any. 2x und daran? 


vermittelſt der togarichmen x beynaße 144. Ss 
iſt alfohleyn zureichend, wenn bie Zahl der Mens 
ſchen Jährlich um den 144 Theil zunimmt, und 
Herr Euler widerlegt Dadurch bie Ungläubigen, 
Die ſich nicht vorſtellen koͤnnen, wie von einem 
Wirnfchen In fo: kurzer Zelt die ganze Erbe har. 
Br konnen bevölkert werden *. Den Nußtzen der 
ung in folchen Fällen, ba ber Erponente 
der Poten, gefucht wird, erläutert Herr u 
a 


— ſo laͤß — — ie Jacobs 
en ſo laͤßt eiſel heben, wie Jaco 
Nachfommen in einer Zeit von 266 fahren auf  _ 
00 Maͤnner anwachfen Binnen; wobey man . 
- aber annehmen muß, daß fie ſich alle. 14 * 
verdoppelt Haben. Cluver bat dieſes in fe 
; Geologie im XI Cap. ausgeführt, und man u 
ed nicht für unwahrſcheinlich halten, mas hiebey 
"voraus gefege wird, wenn man mis Haflenen in 
feiner Abhandlung von den Braden der Sterb⸗ 
- Hchleit unter den Menftben, die man aus ben 
philoſoph. Transactionen im-l * 
kellancer. — 282. $. 
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und — ee die kente vom 
— führt aus den bre —** | 

GSevburts amd Tedtengetteln an, baß von 7000 

Weibsbildern, die Kinder gu haben tauglich wis . 

- ren, oßngefahr Des ſechſte Theil jährlich gebichrt, 

< da Doch vermutblich ‚daß wenn Beat e verhep⸗ 

rathet — * würden. . 
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. ine 





ee ee 
qußer anderu Erempeln mit einem aus. ber a 
tereſſe Rechnung k: *  .0.0.0000* 

In dem fiebenben Cap. zeigt. Hert Euler, 
wie man die eponential und ‚logarithmifchen 
Größen durch unendliche Reyhen finden ſoll 

- und bringt darinne bie befannten logarithmiſchen 
Reyhen heraus ,.feßt auch bie ausgerechneten 
hyperboliſchen Sogarichmen won. ı bis auf 10, in 

25 Figuren hin. Das achte Capitel betrachtet 

die transcendentifche Größen, ‚bie aus dem Cir⸗ 

kel entfpringen. Er weiſet darinne zuerſt, ig 

aus den gegebenen Sinubus und —* — 
gewiſſer Bogen, die Sinus und Coſinus ande⸗ 

.. zer Bogen gegeben werden, bie aus der Zuſam⸗ 
- menfeßung der vorigen entftehen, bis er endlich 
Die allgemeine Reyhe für den Sinum und Eos 
finum des vielfachen Bogens durch bes einfa« 

hen Sinum und Eofinum ausgedruͤckt erhält, 

und folche aledenn zur Findung des Bogens 

aus dem Sinu, u. d. g. anwendet, auch 

bie Rechnung fehe ausführlich anzeigt. Das 
neunte Cap. lehrt brentheilichte Factores wie 
p—qgz+trzz zu finden. Die gemöhnliche 

rt die Facteres, fo nur eine Dimenfion haben, 

‚au finden, iſt ſchwer zu Entdeckung der gr 

en 





? Man finder die Anwendung ber Logarithmen auf 
Die Iuterefferechnung in verfchiedenen Büchern, 
und ſelbſt in der Einleitung gu Vlacqs Tafeln. 
Einige hieher ‚gehörige Aufgaben bar Herr 

‚Unger in.feinen Beptraͤgen zur Mathefi forenfk 
_ 5 Abhandl. unb an andern Orten er⸗ 
antert. = RBB 


—— 





in. analyfm.infriterum. 4cı 
Ikhen anzuwenden, unb Herr Euler lehrt bier 
wine leichtere Art dieſe ummöglichen zu finden, da 
ee die quadratifchen möglichen fucht, bie aus ber 
WMultiplication zweyer unmöglichen entftchen. 





Er raucht hiebey einen  befondern Kunſtgriff, 


von dem wir nur den Grund anführen tollen. 
Menn ein Factor wie. vorerwähnter unmöglich 


fra foll, fo muß q: a. rad. pr kleiner ale r ſeyn. 


Da nun, ben Sinum totum für ı angenommen, 
ar Sinus und Cofinus Fleiner als r find; fo 
San man obige Größe für einen Sinum anneh⸗ 
wen: und dadurch baͤhnt ſich Herr Euler den 
eg zu erwaͤhnter Erſindung, und leitet dar⸗ 
aus die Zerglieherung verfchlebener Functionen 
in einfache oder Doppelte mögliche Factores her. . 

e Sm zehuten Cap. zeige Herr Euler den Ge⸗ 
Brauch, den Die Erfindung ber Sactoren hat, bie 
Summen unendlicher Reyhen zu beftimmen. 
Er bedient ſich haben eines. gewiſſen Lehrſatzes 


‚von der Verhältniß zwiſchen ben Coefficienten . 


einer Gleichung und den Summen der Poten« 
zen ihrer Wurzeln, davon ex einen feharfen Be⸗ 
weis in ber Differensialeechnung verſpricht *, 

Er ee || 1 
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eDer dehrſah ſteht in Newtons Arithmetica vni- 
uerlſal 


i Herr Prof. Baͤrmann hat bey dem An⸗ 


tritte feines Lehramtes in Wittenberg einen Be⸗ 
weis davon, als das gewoͤhnliche Programma 
unter dem Titel: Demonſtratio theorematis alge- 
draiei befannt gemacht; und einen andern, von 
. Herr Prof. ausenn findet man in den hier ber» 

ausgekommenen philofepbifchen Unserfuchungen 
‚und Nachkichten VI Sud 714 ß. 
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und zei ige daraus, wie man —S* des Cix 
kels die Summen gewiſſer unendlicher Reyden 
darſtellen kan. 

Das eilfte Cap. giebt andere Ausdruͤckungen 
der Bogen und Sinuum, auch derſelben loga 
tithmen, durch unendliche Reyheri. 

In dem zwölften-Cap: wird die Zergliebe⸗ 
rung ſolcher Functionen abgehandelt, welche 
Bruͤche find.’ Man kan aus einem dergleichen 
Bruche ſo viel andere machen, aus denen er als 
bie Summe entſteht, wenn man gu derſelben 
Mennern die Zactores nimmt, aus beneit ſein 
Nenner entſteht. Wenn after dleſe Factores 
unmöglich werben, ſo hat man wenig Vorthel⸗ 
davon, einen möglichen Bruch in eine Menge 
unmoͤglicher zu gergliedern; und Daher kan man 
ſich dabey Herr Eulers vorerwaͤhnter Methode 
bedienen, moͤgliche quadratiſche Factoren, auch 
wenn die einfachen unmoͤglich ſind, zu finden. 

Das dreyʒehnte Eap. handelt von den ferie- 
bus:recurrentibus, bie ſchon oben find erärf 
roorden. Da fie ans der Divifion entſpringen, 
and Herr Euler Hier gezeigt hat, wie man einen: 
Bruch in einfachere zergliebern fan; fo laſſen 
w bie ſeries recurrentes aufeben Die Art In elite, 
achere aufloͤſen. 
In dem vierjehnten Cap. wird die Mulel⸗ 
plieation und Diviſion der Winkel betrachtet; 
und das ıste zeigt, was für Reyhen entfpringen, 
wenm man eine unbeftimmte Menge Größen 

. wie (ıt+2z). —98 uf. f. mit einander 
multiplicitt. — 
Das 
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Das fechszehnte Cap. ift de pactitione nu- 
merorum überfchrieben.. Es lehret, wie man 
finden fan, auf wie vielerley Art, ſich eine gege« 
bene Zahl, aus einer gegebenen Dienge von Theile 
fen, bielauter ganze Zahlen find, zufammenfegen 
laͤßt. Wir können davon Eeinen Begriff man« 
hen, ohne uns in größere Weitläuftigkeiten ein« 
zulaſſen, als ung erlaubt iſ. Das ı7te Cap. 
zeigt den Mugen ber ferierum recurrentium zu 
Erfindung der Wurzeln in den algebraifchen 
Gleihungen. Die Methode, die. Herr Daniel 
Bexnoulli im III Theile der Actor. Petrop, ges 
geben, wird Hier erläutert und vollftändig ge« 
macht. Das ıgte Cap. betrachtet Die fradtio- 
nes cantinuas, d. 1. ſolche Brüche, Deren Nenner 
eine ganze Zahl nebft einem Bruche, und Diefes | 
Penner wieder eine ganze Zahl nebft einem Bru⸗ 
che u. ſ. f. iſt; es mag nun folches ohne Ende 
ſortgehen oder irgendwo aufhoͤren. Herr Eu⸗ 
ler hat den Nutzen dieſer bisher noch wenig un⸗ 
cerſuchten Ausdruͤckungen ſchon in verſchiedenen 
Faͤllen gewieſen, welchen er hier, in Ausziehung 
der Quadratwurzel, Naͤherung zum wahren 
Werthe eines Bruches durch kleinere Zahlen 
u. ſ. f. zeigt; und damit den erſten Theil feines 
Werkes ſchließt. J 

Der zweyte Theil handelt die Lehre von den 
krummen Linien allgemein ab. Herr Euler lei⸗ 
tet ſolche aus Betrachtung ber Functionen her, 
da er Die Ordinate einer Krümme als eine Fun⸗ 
ction der ihr zugehörigen Abfeifle anſieht. Iſt 
durch Die ganze krumme Sinie durch, die Ordi⸗ 

daoverl. Nachr. CXIV. Ch. Do nate 
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nate einerley Function der Abfcifie; fo iſt es eine 
orbentliche und zufammenhängende frumme LA⸗ 
nie; fo wie fie hingegen unordentlich und aus 
verfchiedenen Stuͤcken zufammengefegt iſt, wenn 
Die Drbinaten auf einem Theile Der Are andere 
Sunctionen von ihren Abfcifien find, als auf dem 
andern, Aus diefem “Begriffe von den krum⸗ 
men Linien feltet Herr Euler verfchiedene Eis 
genſchaften ſchon im erften Capitel her, z. €. 
Daß wenn eine Ordinate die krumme Linle etli⸗ 
che mal fchneidet, die Zahl, wie oft eine andere 
Ordinate bie Frumme Linie fchneidet, von vori⸗ 
ger allemal um eine gerabe Zahl unterſchieden 
fen, u.d. g. mehr, welches aus der Lehre von 
den Gleichungen leicht In Die Augen fälle. In 
dem zweyten Capitel zeigt Herr Euler, ivie man 
aus einer gegebenen Gleichung für eine krumme 
. ginie, die andere, die ihre Natur ebenfalls aus» 
drücke, finden könne. Wie feine Gewohnheit 
allezeit ift, von befonbern Fällen immer auf all- 
gemeineve zu geben; fo verändert er erſtlich bios 
den Anfang der Abfciffen auf eben ber Achfe, 
Darauf zieht er eine andere Achfe mit der vori⸗ 
gen parallel: und endlich zieht er eine, die eis 
. nen willführlichen Winkel mit voriger macht. 
Solcher Geſtalt erhält man eine Gleichung, die 
oft ganz anders als Die erſte ausſieht, aber doch 
mit ihr einerley Dimenfiom -haben muß; bafer 
man ficher fchließen Fan, daß ein paar Gleichun⸗ 
gen zu verfchiedenen krummen Linien gehören, 
wenn fie verfchledene Dimenfionen haben, Im 
. entgegengefeßten Falle aber muß man eine, oft 
F ver⸗ 
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verbrießliche Vergleichung anftellen, bie aber. 
Herr Euler weiter unten burch verfchiebene 


Kunftgriffe zu erleichtern verfpricht. 

Das zte Eapitel zeigt die Abtheilung ber fir 
nien in verfchledene Drbnungen, nach den Gra⸗ 
den auf welche ihre Gleichungen fteigen. Hier 


bey iſt zu merken, Daß fich die Gleichung nicht - 


darf in ein Product aus zwo andern auflöfen 
laſſen, well fie fonft nicht eine Linie, fondern zweye 
ausdrückt + MWenn man. E. "bie Gleichung 
für den Zirkel, mit ber Sfeichung für die gerade 


tinle multiplicirt ; fo befommt man eine Glee 


dung von drey Dimenfionen, bie beyde Linien 


zugleich enthält.‘ “Sie giebt für jede Abfeiffe 
drey Ordinaten, von Denen zwey zum Zirkel, und 
eine zur geraden Linie gehört, 


Das ste Cap, betrachtet die vornehmſten Er 


genfchaften einer jeden Ordnung von Linien. 
“Herr Euler beſtimmt zuerſt aus den aflgemel« 
nen Gleichungen, die er für die verfchiedenen 
Ordnungen gegeben bat, wie vielmal eine krum⸗ 


me Linie von jeder Ordnung von einer geraben ' 


aufs höchfte Fan gefehnitten werden: Ferner 
wie viel Puncte eine Linie von einer gegebenen 
Ordnung beftimmen, deren Zahl (n-+H1)-(n+2): 
2 —ı ift, wenn ber Erponente der Ordnung 
n heißt **, . So wird 5. E. durch 5 Punete al. 

Dd 2 -  fegrie 
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tond Ar. vn. 41 Aufg. 
Sa Serr Euler hat den Beweis nicht ausführlich 
hingeſest: der aber aus der Betrachtung wie 
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lezeit eine tinie von der zweyten Ordnung gehen. 
Llegen aber von diefeh fünf Puncten drey in eis 
ner geraden !inie; fo wird man nicht eine kin- 
zige tinie von der zweyten Ordnung finden, (weil 
ſolche von einer geraden Linie nicht in drey Pun⸗ 
efen gefchnitten werden) fondern eine Gleichung 
des andern Grades, die zwey gerade Linien nach 
vorhergehender Anmerkung enthält. *. Herr 
Euler zeigt alsdenn verfchledene Vortheile, die 
man brauchen fan, bie Erfindung der Linie aus 

fo viel gegebenen Puncten leichter zu machen. 
Das ste Cap. leitet bie allgemeinen Eigen⸗ 
fchaften der Linien von der zweyten Ordnung, 
oder der Kegelfchriltte aus ihrer Gleichung her; 
und das fechfte theilt fie in ihre Arten. Das 
neue bey einer fchon fo oft abgehandelten Mate⸗ 
die beſteht in der ‚Allgemeinheit und Kürze, 
In dem zten Cap. wird geriefen, wie man die 
Aefte einer Erummen Linie finden fan, die fich 
ins 


— 


REN u EEE EEE EEE EEE EEE 
viel Eoefficienten die vollſtaͤndigſte Bleichun 

von diefer Ordnung haben Fan, nicht ne in 

iſt. Here Walz har ihn in feinem Auf: 

faße de methodo interpolandi Newtoniana in den 
Iatein! Actis Erud. auch gegeben 


Hieraus läßt fich ein ſcheinbares Yarado 
N. Neun Puncte beftimmen — a = 
en Drbnung: Alfo mürde folche dem Anfes 
den nach , eine Unie der gvepten Ordnung in 9 
—— —— wenn man dieſe 9 Vun⸗ 
fehfen — annaͤhme; da es doch nur in 


* 
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ins unenbliche erfiredden. Herr Euler rechnet 
alle die Thelle der Gleichung für die frumme 
Linie in ein Glied zufammen, darinne Die Eoors 
Dinaten mit einander multipfichee einerley Di⸗ 
menfion ausmachen. Alſo beftehe das hoͤchſle 
Glied aus alle den Thellen, in welchen die Coor⸗ 
dinaten zufammen die höchfte Dimenfion aus⸗ 
machen. Herr Euler zeigt, daß es feine unend⸗ 
lichen Aefte der frummen Linie gebe, wenn die 
fes höchfte Glied nicht einfadye mögliche Facto⸗ 
‚res enthaͤlt. Hat es aber dergleichen, fo wird 
auch die frumme Linie unendliche Aefte haben, 
welches Here Euler ferner zu Beſtimmung bes 
Aſymptoten anwendet, und von foldden Im ach⸗ 
seh Capitel ausführlicher handelt, wo er auf ei⸗ 
ne fehr allgemeine Art, aus Befchaffenhelt der - 
einfachen Bactoren des höchften Gliedes, ſowohl 
die geraden als krummen Afymptoten finden 
lehrt. | — 
Inmn gten Capitel werden die Arten von den 
Linien der dritten Ordnung erzähle. Herr Eus ı 
ler macht derfeiben nur 16, unter denen New⸗ 
tons 72 begriffen find. Er ſieht nemlich blos 
auf die unendlichen Aefteund bie Beſchaffenheit 
ihrer Afymptoten; da hingegen Newton zugleich 
auf die Geſtalt der krummen Linien gefehen. 
Ob diefes wohl willkuͤhrlich ſcheinen möchte, 6 
Fan man bach nad) Newtons Art noch mehr Ar» 
sen machen, da fih nad; Herr Eulers Abthet⸗ 
Iung weder mehr noch weniger angeben lafien. 
Er geht alsdenn feine Arten wmftändlicher 
buch, und zeige welche Rewtoniſche dazu gehoͤ⸗ 
Dd 3 ren. 








= x un 


⸗ 


408 I. Euleri introductio 


x 





‚ren. Das ıote Cap. erzählt die vornehmften 
Eigenfchaften der Linien der dritten Ordnung; 
und dag ııfe, 146 Gefchlecdhter der Sinien von der 
vlerten Ordnung, nach eben Dem vorigen Abthei⸗ 
lungsyrunde © deren jedes wieder verfchiebene 
Arten unter ſich begreift; wiewohl es auch un- 
ter dieſer Zahl unmögliche Gefchlechter geben 
Pan, weil Herr Euler nicht bey allen die zu fol- 
her Unterfuchung nöthige Rechnungen anftellen 
wollen. Es würde alfo meitläuftig fallen, 
wenn jemand diefe Linien, eben fo wie Newton 


mit denen von der britten Ordnung gerhan, 


durchgehen wollte, Das ı2te Capitel lehrt die 
Geſtalt der frummen Linien finden, die fie im 
einem endlichen Raume haben. Denn ihre Ge- 
ſtalt, info fern fie fih Ins unendliche erſtrecket, 
iſt aus den Afymptoten zu erfennen, Das er- 
ftere verurfacht wie befannt viel Schwierigfei. 
ten, die duch Annehmung einer ſolchen Are, 
und eines folhen Winfels der Ordinaten mit 
der Are, dadurch die Ordinate durch die Abſciſſe 
“auf eine bequemere Art ausgedrüdt wird, Fon. 
nen erleichtert werben; weiches Herr Euler, 
- andern. hieber gehörigen Kunftgriffen 
eig. en 
’ Das ızte Cap. ift deaffedtionibus linearum 
euruarum überfchrieben. Wie man die Geſtalt 
der unendlichen Aefte einer krummen Linie aus 
. der Beſchaffenheit ihrer Aſymptoten, das ift der⸗ 
jenigen geraden oder Erummen Linien mit benen 
ſie unendlich verlängert‘ zuſammen fälle, erfen- 
nen fanz fo ſucht Herr Euler in biefem Capitel 
bie 


L 
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Die gerade, oder die einfachere frumme Linie, mit 
der im endlichen Raume ein fehr Pleines Stuͤck⸗ 
gen. einer frummen !inie zufammen fälle, d. 
welche die krumme !inie berührt oder gar ofcue 
lirt. Die Regeln für Erfindung ber Tangen⸗ 
ten bey algebralſchen Linien, werden bier, ohne 
die Differentialrechnung zu gebrauchen, hergeleis 
tet. Aber wenn die Gleichung irrational oder 
mit Brücken verwickelt Ift, braucht bie Methos 
De der ſich Herr Euler Bier bedient, eine Beräne 
berung; daher er die Art eben das in folchen 
Faͤllen zu verrichten, in die Differentlatrechnung 
verfpart. Die puncta conjugata und duplicia 
werben aus eben ber Methode hergeleitet; und 
zum Schluffe gemiefen, wie man die Gleichung, 
für eine Erumme Linie finden Pan, Die durch ei⸗ 
nen gegebenen Punct burchgeht, ber zugleich für 
j fie ein pundtum duplex, triplex u. ſ. f. iſt. Das 
14te Capitel ˖ betrachtet die Kruͤmmung ber krum⸗ 
men Linien. Nach eben der Art wie Ser Euler 
vorhin Die Tangenten fuchte, ſucht er bier bie 
Prummen Linien, die eine andere krumme !inie 
ofculiren, und koͤmmt baburch auf derfelben cir- 
eulum ofculatorem, Er Braucht dabey wieder 
eine eigentliche Anwendung der Differentlal« 
"rechnung, ob er wohl gewiſſe Größen, die ‚in 
Anfehung der übtigen für nichts zu achten find, 
weg wirft *, er: 
Dd 4 Das 
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* Maclaurin hat. in feinen vortrefflichen Treati- 

fe on Fluxions, die Befchaffenheit des cixcul R — 
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Das ıste Cap. zeigt, wie man finden fan: 
ob die krummen Linien einen oder mehr Diamerer 
en unter was für einem Winkel folche 
te Ordinaten fihneiden *! und das ıhte Capitel 
lehrt die krummen Linien aus gegebenen Eigene 
ſchaften der Ordinaten zu finden oz. E. in denen 
‚. die Summe von gewiſſen Potenzen der Ordi⸗ 
‚ Haten, die zu einer Abſciſſe gehören, gegeben: iſt; 
oder ba die Applicaten, welche zu gleich grußenaber . 
einander entgegen.gefeßten Abfciflen gehören, ges 
wiſſe Eigenfchaften haben follen. In dem ı7 
Cap. aber wird gezeigt, wie man die frummen 
tinien aus andern gegebenen Eigenfchaften bes 
ſtimmt, 5. E. wenn gewiſſe Bedingungen bey 
einer geraden Linie, die durch einen gegebenen 

Punct burchgeht und Bie Prumme Liuie ſchneidec, 

‚gegeben werden **: da denn Herr Euler ur 
F "RM 


latoris im 366 Urt. ſehr wohl erklärt. Erzeigt, 
wie man einen Zirkel finden koͤnne, der zwiſchen 
den Tangenten einer krummen Linie und ihr ſelbſt 
dergeſtalt durchginge, daß es nicht möglich few, 
einen andern Zirkel zu. ziehen, dee zwifchen die⸗ 
ſem und der frummen Linie durchgehe. Dieſes 
‚ WE der Circulus ofculator, und er zeigt alsdenn, 
maß es heiffe, wenn deffelden Halbmeſſer o ober 
unendlich wird. Uns deucht, es ſey fehr dienlich 
‚ folche Betrachtungen angeftellt zu baben, ehe 
man dag Unendliche gebraucht, damit man fol« 
ches nicht für mag wirklichers anfieht als es ift. 
* Herr Euler bat etwaͤs hieher gehoͤriges in dem 
48 Fahre der Memoires de Berlin 71. ©. ges 
iefert. 
” 3, €. die Aufgabe in Joh. Bernoullid Werken 
IV 3b. 135 N. 7 Aufgabe. 
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fſinden lehrt, Die von einer ſolchen geraden Linie 
in zweyen, oder dreyen, Puneten geſchnitten wer⸗ 
den, und dabey gegebene Eigenſchaften haben, 
u. d. g. Das ıgte Cap. handelt von der Aehn⸗ 
lichkeit und Verwandſchaft der krummen Linien. 
Weil in einer Gleichung fuͤr eine krumme Linie, 
nothwendig eine oder mehr unveränderliche 

Größen feyn müflen; fo werben in dem Falle, 
da nur eine unveränderliche Größe vorhanden 
iſt, alle krumme Linien einander ähnlich feyn; 
deren Bleichungen im. übrigen aus den veränder* 
ichen Größen auf einerley Art zufanmen ges 
6t werden, fo mie alle Cirkel und alle Parabeln 
einander ähnlich find. Diefe einzige befländige 
 Sinle heiße der Parameter: unb wenn die, Ab⸗ 
feiffen zweyer felcher aͤhnlichen krummen Linien 
fich wie die Parameter verhalten, fo verhalten ſich 
die Ordinaten auch ſo. Herr Euler zeigt aus 
eben diefer Eigenfhaft, nie man aus einer 
krummen Linie die gegeben iſt, unzählich andere 
ihr ähnliche zeichnen fan, Denn man barf nur 
auf der Are der krummen Unie, bie man zeich⸗ 
nen will, eine Abfciffe abſchneiden, die fich zu ei⸗ 
ner Abfciffe oder gegebenen Erummen Linie vers 
‚hält, tie jener ihr Parameter zu dieſer ihren, 
fo wird man die gefuchte Ordinate als bie vierte 
Proportionallinie zu beyden Parametern und 
der gegebenen Ordinate erhalten. Hierauf 
gründen fih die Verfertigung der Werkzeuge, 
mit denen man eine Figur von beliebiger Größe, 
bie einer gegebenen ähnlich iſt, zeichnen fan. 
D 


D5 Das: 








& 








‚42 7% Euleri introdactio 








Dos ıyte Cap. betrachtet Die Interſectionen 
der krummen Linien. Here Euler zeigt erftlich, 
wie man die Interſectionen einer geraden Linie, 
deren Lage gegeben iſt, mit einer krummen fins 
det. Wie man ſowohl bieben, als die Durch⸗ 
fehnitte zweyer krummen Linien, welches Here 
Euler nachgehends anweiſt, zu finden verfaͤhrt, 
iſt den Mathematickverſtaͤndigen bekannt; bie 
Anmerkung aber nicht vorbey zu laſſen, daß 
man nicht ſchließen darf, es gebe wirklich ſo viel 
Durchſchnitte zweyer krummen finten, fo viel 
Dimenſionen die Abſciſſe in dee Gleichung hat, 
Die man heraus befümmt, wenn man aus der 

Gleichung für beyde krumme Linien, die Ordina⸗ 
te wegſchafft, ja nicht einmal ſo viel moͤgliche 
Werthe die Abſciſſe aus dieſer Gleichung erhält: 
Es iſt nemlich bekannt, daß nicht jeder moͤgli⸗ 
cher Werth der Abſciſſe, bey jeder krummen Hs 
nie, auch eine mögliche Ordinate hat! Die Abe 
ſeiſſe Fan alfo in befagter Gleichung ſolche Wer⸗ 
the befommen, die zwar an fi) möglich find, 
aber Feine ihnen zugehörigen Ordinaten babe, 
Die Rechnung iſt nicht vermögend, biefen Un⸗ 
terfchied unmittelbar anzugeben. Wenn mar 
aber die Werthe der Abfeiffen aus ber Glei⸗ 
ung, in die Gleichungen ber rummen Hinten 
feßt, fo fieht man, ob zu ihnen möglidye oder 
unmögliche Ordinaten gehören. Wenn man 
z. E. einen Zirkel nimmt, der über der Are ei⸗ 
ner Parabel, außer ihr, und fo befchrieben iſt, 
daß die Weite feines Mittelpuncts vom Schele 
tel ber Parabel größer Ift, als fein dehnene 
Da 0 
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fo fan diefer Zirfel die Parabel nicht ſchneiden. 
Verfaͤhrt man aber indeffen mit beyder Gleichun« 





gen fo, als wollte man ihre Durchfchnitte ſuchen, 
fo befommt man für die Abfciffe, weiche bie ° 
Durchſchnitte beftimmen follte, einen doppelten 


- möglichen Werth, der aber unmögliche, gleich 
große Ordinaten im Zirfel und in der Parabel 
anzeigt. Da blog Sgrrationalgrößen unmöglic) 


werden fönnen, fo wird Elar, daß man berechtigt 


iſt, fo viel wirkliche Durchſchnitte als die Abfciffe 
mögliche Werthe hat, anzunehmen, wenn men 
findet, daß eine Rationalfunction der Abfciffe 
der Ordinate gleich if. Aber auch hier muß 
man acht haben, ob die Gleichung, vermöge der 
. die Ordinate durch eine Ratlonalfunction ber 
Abſciſſe gegeben wird, fich etwa in Factores aufs 


loͤſen läßt, von denen einer unmögliche Durch? 


chnitte zuläfie, der andere aber nicht. Here 
Euler zeigt‘ alsdenn, wie man bie Rechnung, 
welche die Durchfchnitte zweyer krummen $inien 
beftimmt, auf eine bequeme Art anftellen fan, 
‚und erwähnt zuletzt, daß ein paar krumme fie 
nien einander in fo viel Puncte fchneiden koͤn⸗ 
‚nen, als das Product aus ihren Dimenfionen 
Einheiten’hat; ob er wohl folches, fo viel wir fe« 
den, nicht ausfuͤhrlich erweiſt. 


Das zote Cap. wendet dieſes auf die Con- 


ſtruction der Gleichungen durch Durchſchnitte 


krummer Linien an; allwo Darauf geſehen wird, 


daß man ſowohl die einfachſte krumme Linie, 
als ſo eine, welche keine unmoͤglichen Durch⸗ 
ſchnitte giebt, erwaͤhle. Das zıte Cap. handelt 
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von den lineis tranſcendentibus. Da bey denſel⸗ 
ben die Ordinaten functiones tranſcendentes von 
den Abſciſſen ſind; ſo werden dergleichen krum⸗ 


me Linien entſtehen, wenn die Ordinate vermit⸗ 


telſt eines zur Abfciffe gehörigen Logarithmen 
ober Zirfelbogens gegeben wird. Und da fih 


alle Sfeichungen welche Irrationalgroͤßen enthale 


ten, rational machen laflen; fo werden _alle 


krumme Linien tranfcendentifch fegn, Deren Glei⸗ 


ungen nicht zur Rationalität zu bringen find, 
Dahin gehört, wenn die Abfciffen oder Ordina⸗ 
ten, auf Potenzen deren Erponenten Irrational⸗ 
zahlen find erhoben werden: : Solche Bleichun« 


gen, da fie ſich blos durch Irrationalzahlen un⸗ 


terſcheiden, ſcheinen mehr als bie eigentlich tran⸗ 
ſcendentiſchen zur gemeinen Geometrie zu gehö⸗ 
ren; daher fie Leibnitz interfcendentes nennt, 
Eine andere Art folcher krummen Linien find, 
wo die Erponenten’der Potenzen von der Ab⸗ 
feiffe oder Ordinate unmoͤglich find, die gleiche . 
wohl mögliche krumme tinien geben fönnen. 
Die erftetranfeendentifche Jinle, welche Herr 


. Euler ausführlich betrachtet, ift Die logarithmi⸗ 


ſche. "Sie giebt ihm Gelegenheit, verfchiedenes 
ſeltſamſcheinendes anzumerken. Ihre Gleichung 


iſt x=b.l(y:a)oder y= ae*:bwennles 1. 
Da fie nun eine Aſymptote hat, und fenft alle 
Alymptoten zweene anliegende Aeſte der krum⸗ 
men !inte erfodern; fo fragt ſichs: ob von ihr 
aud) einer auf der andern Seite der Aſymptote 
befindlich fey._ Die leßtere von vorerwaͤhnten 
Gleichungen zeigt folches gar nicht an. Denn 
wenn 


in malyfon infinitorum. PN; 
wenn x:beine ganze Zahl ober ein Bruch ift, 
deffen Nenner eine ungerade Zahl ift, fo har y 
einen einigen möglichen Werth. Iſt aber x: b 
ein Bruch von ungeradem Nenner, fo bekoͤmmt 
y einen boppelten Werth, davon einer pofitiv, 
der andere negativ iſt: und daher giebt es einen 
Punct der frummen Linie auf ber andern Sei 
se der Aſymptote. Aber bie unzählichen Pun⸗ 
cte, die folchergeftaltentftehen, find einander zwar 
unendlich nahe; doch machen fie feine zufame 
“ menhängende frumme !inie aus, bergleichen 
Seltſamkelt in algebraifchen krummen Linien 
nicht ſtatt findet. Daraus aber entſpringt noch 
was ſeltſamers: der negativen Zahlen Logarith⸗ 
men find unmöglich; und dieſes erhellet daraus, 
weil der Log. von — 1 das doppelte des Jogas 
sithömen der Auadrafwurzel ven — 1 iſt. Man 
feße alfa i = 1 n; fo ift-2; dem Logarithmen 
des Duadrates von — n d, I. dem’ Logarithmen 
von + un gleih. Da aber eben biefer Logarith⸗ 
me 2 1n ift; fo hat an zugleich eine mögliche 
und eine unmögliche Größe zum’ fogariehmen, 
Und alfo hatte ferner jede Zahl eine doppelte 
Haͤlfte, eine mögliche und eine unmögliche, in⸗ 
gleichen ein mögliches, und. zwey  unmögliche 
Drittheile; ein mögliches, und drey unmögliche 
Viertheile u. ſ. f. z. E. ber Zahl a Hälfte iſt 
3a oder 3a+ 1 — ı, denn das doppelte von 
Dem legtern ft a+2!-ı = a+I(-ı)*=a+ , 
lı= a-+o.Die andern Säge folgen eben fo, 
mern man bedenke, daß 5. E. die Cubickwurzel 
von ı dreyfach ift, und zwey ir 
; uw 
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ie Schrfäge einer Sprade laffen u nicht 
fo genau auf gewiſſe Gründe zurück leiten, 
nicht fo firenge beweifen, als die Wahrheiten in 
philoſophiſchen Wiflenfihaften. Diefe bauet 
man auf ganz allgemeine und unleugbare Sä⸗ 
ge, die von Ewigkeit durch die Natur der Din« 
ge beſtimmet find. . jene hängen von einem 
iltährlichen Gebrauche ab, der bald hie, bald 
Da, eine Abweichung verurfachet. Nichtspefte 
weniger ift die Erlernung einer Sprache unges 
mein zu erleichtern, wenn man wiel einzelne Ei⸗ 
genfchaften und Beränderungen der Woͤrter 
forgfältig mis einander vergleichet, und fie, fo 
gut als moͤglich ift, unter einige Hauptfäße brins 
get, Die fo wohl der philoſophiſchen Erkenntniß 
von den Zeichen der Gebanfen, als der in einer 
Sprache bemerkten Aehnlichkeit, wornach bie 
Eigenſchaften und Beränberungen bey ben ver 
fehiedenen Arten ihrer Wörter mit einander 
übereinfommen, gemäß find, Je größer und 
allgemeiner Diefe Aehnlichkeit iſt, deſto regelmäßt- 
| ' ger 





ade bebr&ikchen Sprache. Be 


ger iſt auch die Sprache, und deſto eher läßt 
fie ſich durch wenige Säge erflären. Die he⸗ 
bräifche hat vor viel andern hierinne einen be⸗ 
fonderen Vorzug. Diefes liegt fehon durch die 
Erfahrung am Tage; indem viele und anſehn⸗ 
lche Maͤnner dieſelbe auf fo kurze und allgemei⸗ 
ne Regeln gebracht, als bey keiner andern ges: 
fchegen kan. Der goſchickte Herr Verfaſſer der 
angezeigten Sprachlehre ft dieſem Beyſplele ge⸗ 
folget, und hat die Bemuͤhungen ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger hin und wieder durch neue Entdeckun⸗ 
gen zu verbeſſern geſucht. Es iſt ihm in den 
meiſten Stuͤcken nicht uͤbel gelungen: Und ob 
wir gleich verfichert find, daß theils die Schuͤler 
- Des ſel.O. Danzens, thelis ihre Nachfolger 
ſchon viele Verbeſſerungen, die wir bier finden, 
in ihrem Vortrage gemacht: fo muͤſſen wie. - 
doch geitehen, daß bisher noch niemand dieſe 
Grundfäge in einem fo genauen Zufammenhane 
ge zum gemeinen Beſten ans Licht gegeben 


GN Ä RER 

.*, In her Dorrebe beweiſet Herr D. Wolle: 

e Nothwendigkeit einer ‚guten Sprachfunft 
bey Erflärung der heil. Schrift, mie verfchlebes 
nen und wohl ausgefuchten. Beyſpielen. Wir 
wollen vor andern nur basjenige anführen, wo⸗ 
buch) einem erheblichen Zweifel wider die Of⸗ 
fenbarung richtig begegnet wird. Wenn nach 
dem 2 DB, ber Kön VIII, 16, 37 und = Ehrons: 
XXI, 5, 30 det König Joram 32 Jahr alt gen , 
weſen, ba er jur Regierung gekommen, und nicht i 
länger als 8 Jahre regieret, teigikh nijr 40. 

: Suorel,&Tadye.CXIV. Th. e Sabre 
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Jahre alt gensorden; hingegen fein Sohn Aha⸗ 
fia, nad) 2 Chron. XXII, 2, als der Vater geſtor⸗ 
ben, ſchon 42. Jahre erreichet hat: fo wird nicht 
allein, wider die Natur, der Sohn für älter 





ausgegeben, als der Vater ; fonbern es entſteht 





ı daraus auch noch ein Widerſpruch mit 2 Buch 
Der Koͤn. VILL, 26, modem Ahaſia, da er bie Re⸗ 
gierung angetreten, nur. ein Alter von 22 Jah⸗ 
ren beygeleget wird, Dieſe gedoppelte Schwie⸗ 
rigkeit iſt durch eine geſchickte Leberfegung dee 
Schriftſtelle s Chrom. XXIL 1, 2 gehoben. Ver⸗ 
knuͤpfet man in derfelben die legten Worte des- 
erften, und die erfien Worte des zweyten Ders. 
ſes gehörig mit einander; fo müflen fie auf fol⸗ 

nde Her. überfegt werden: Darnach ward 
Ränig Ahaſia, der Sohn Joram des 


Boͤmgs Judas, welcher, nemlich Joram, 


- "der Vater, 42 Jahr alt war, da Ahaſia 
Roͤnig ward, oder allein zu regieren anfteng, 
uf. w. Alsdenn ift offenbar, Daß die 42 Jah⸗ 
te niche von dern Soßne, fondern von den Bas 
tet, zu verfteben find. Und da aus 2 Ehron. 
XXI, 19 unb XXI, ı erheflet, daß Joram nach 
Den 8 Fahren feiner Regierung noch zwey Jah⸗ 
. te gelebt, und diefe Zeit durch, wegen einer 
päßlichen und ge Krankheit, feinem 
Sohne Ahaſia die Verwaltung des Rede 
überlaffen muͤſſen: fo kommen bie 43 Jahre fee - 
nes ganzen Alters richtig heraus. Folglich fälle 
aller Wiberfpruc; hinweg, Hiernechſt redet 
" ber Heer: Doctor von ber Beſchaffenheit eine 
guten Hebrölfchen Grammatik. Sie muß wohl⸗ 
— Scheſtimmte 





der hebraͤiſchen Sprade, 4 
beſtimmte Regeln haben. Die Regeln müffen 
aus der innern Natur der Sprache genom⸗ 
men; + fie muͤſſen · ſo allgemein ſeyn, daß ſie 
nicht von der Menge der Ausnahmen uͤberwo⸗ 
gen werden 5° fie müffen Ihre Grwißheit durch 
kine durchgaͤngige und beftändige Harmonie be⸗ 
baupten. Man muß don aflen Veraͤnderun⸗ 
gen, Die in der heiligen Sprache Vorgehen, einen 
jureichenden Grund angeben fönheh, warum ete, 
was ſo iſt und nicht anders fenn kann. Ends 
lich wird noch ein zwiefacher Nutzen von det 
heuen Sprathledre des Herrn Meiners geruͤh⸗ 
me, Man Wird dadurch bald in den Stand 
geſetzt werden, fü wohl die Stammwoͤrter alle 
mal richtig aufzuſuchen, als auch die bebrälfche 
Bibel ohne Voralpuncte zu leſen. ER: 

Das Buch felber begreifft nur denjenigen 
Theil der Sprachkunft; den man bie Etymolo⸗ 
gie nennet. Diefe ift nach einer gedoppelten 
Abtheilugg vorgetragen, wovon Die eine bei 
theorerifchen, die andre den practiſchen Theil 
ausmachet. Jener lehret bie allgemeinen; dies 
fer die beſondern Eigenſchaften dei hebraͤiſchen 
Wörter. Ein jeder beſteht aus acht Capiteln. 

. Sn dent theöretifchen Theile handelt bas era 
Ste Cap. von den Tönen, woraus die Wörter 
yeftehen, ind zeiget Ihren Urſprung ſo wohl, ald 
bei. Grund ihrer Verſchiedenheit. Alle Töne 
twerben in Haupt⸗ und Nebentoͤne eingetheilet. 
Die erſten find diejenigen, welche bürdh den Ab⸗ 
hruck der dufe von den Theilen des Mundesehte 
ſtehen; bie andern aber bie, welche mie bat 
— Ee 2 Deffnung 


— 


* 








432 11. Weiner vonden Eigenſchaften 
Oeffnung des Mundes hervorfommen *. Die 
Deichen der Mebentöne heißen Vocales; und- 
Die Zeichen der Haupstöne werden Buchfiaben 
genennet. 

Das zweyte Cap. redet von den Buchſta⸗ 
ben, von ihrer Ausſprache, von ihren Figuren, 
von ihrem Gebrauch. 

.Das dritte zeiget den LUnterfcheld der more 
gen » und abendländifchen Vocalium, und die 
Einchellung der hebräifchen in lange und kurze. 

Das vierte hat mit ben Sylben zu thun; 

woben denn auch die Lehte von dem Verbin⸗ 





dungszeichen ber Buchſtaben, dem Schva, vors 


komme und die unrichtigen Fintheitungen deffels 
ben beftritten werden. Man liefee hier Die 
Hauptregeln von ben Sylben in der Hebräffchen 
Sprache, und dem Schva, richtig beftimmer. ⸗ 


Das fünfte begreifft die Lehrſaͤtze von den 
Woͤrtern, und erklaͤret in dem erſten Abſchnitte 
ſechs Haupteigenſchaften der hebraͤiſchen Woͤr⸗ 
ter; in dem zweyten aber die Beſtimmung der 
Form, und it dem dritten das Verhaͤltniß der 
Form und der Ausſprache gegen einander, 


— | 
® Stier iſt offenbar ein falfcher Grund der Einthei⸗ 
lung angenommen. Denn die Erfahrung ijeh⸗ 
tet, daß nur der Ton, welcher Durch a bezeichnet 
wird, mit der Deffnung bed Mundes entflche, 
Burgen Dr on e undi gusleich auf die 
jes und die Töne von o und u, ich 
ie Lippen ankommen. nngleich auf 
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. Das ſechſte beſtimmet die-äußerliche Zierbe 
ber Rede, eder die Euphonle, und zwar Im er⸗ 
ften Abfchnitte die Fluͤßigkeit, Im anbern aber 
die Annehmtichkeit der Ausſprache. 

Das ſiebende lehret Die Schreibart der He⸗ 
bräer und bemerket alles das, was fie fo wohl 
ben einzelnen Buchftaben, als bey derfelben Zur 
ſammenſetzung im Schreiben beobachten. | 

Das achte enthälc die Sehre von den'etymos “ 
logifchen Figuden ; und Infonderheie beſchtribhbe 
der erfte Abſchnitt diejenige Beränderung, wo⸗ | 
Durch das Wort an ber Anzahl feiner Buchſta⸗ 
ben vermehret wird; der zweyte bie Veraͤnde⸗ 
rung, woburch bie Buchſtaben in einem Worte 
vermindert. werden; ber dritte bie Verwechſe⸗ 
Jung der Buchftaben. | 

In dem practifchen Theile bienet das erfte 
Capitel, bie fo genannten Theile der Rede aus 
den erften Begriffen der verfchlebnen Dinge, 
- die man mit Worten ‚bezeldynet, berzuleiten, 
und ihre Anzahl feftzufegen. Die folgenden 
"erläutern eine jebe Art derfeiben Ins befonbre 
snebft Ihren Eigenfchaften, bis endlich im achten 
zum Beſchluß die Regeln zur Auffuchung des 
Stammworts bengefüger werden. | 

Der Anhang, welcher noch Hinzugefommen 
iſt, giebt In dem erften Abfchnitt noch mehr ‘Bes 
weife, baß kein Schva mobile gelefen wird *, 

| Ee 3 ‚und 

® Der Irrthum, daß man das Schvain ein beweg⸗ 
lches, oder das geleſen wirb, und in gin subenbeh, 
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und löfet die dabeh vorkommenden Zweifel auf: 
In dem andern ſtellt er die nad) den allgemeinen 
Eigenſchaften der Wörter möglichen Formen der 
Nominum dar, = 
Die ganze Arbeit, wovon win jetzo ben Ent⸗ 
wurf mitgethellet, iſt in der Ausführung wohl 
gerathen. Jedoch muͤſſen mir das Uriheil, wel⸗ 
ches in der Vorrede gefaͤllet wird, billigen und 
eſtehen, daß die Lehrſätze von ber Form ber 
Börter, von ihrem feftgefegsen Zone, -_ 
u 








Venom BER nenn — — u 
voder das nicht geleſen wird, eingetheilet bat, 
ſcheint am wahrſcheinlichſten aus einem Mißver⸗ 
ſtande der Rabbinen entſprungen zu ſeyn, die von 
dieſem Verbindungszeichen der Hebraͤer zwo Ar⸗ 
ten, ein Schva VMN und ein Schva IM, age: 
ben. Aller Vermuthnung nach verſtehen ſie dar⸗ 
„unter nicht ein bewegliches und ein ruhendet 
Schva, fondern ein Schva eineg bewegten und 
‚ eing8 ruberiden Buchſtabens. Einen berbegten 
“ Buchftaben aber nennen fie den, der mit. einemg 
* folgenden Buchſtaben und deffen Vocal verbums , 
den wird; einen ruhenden Buchſtaben hingegen 
..pen, der mit einem vorhergebenden Vocal zu vers 
binden iſt. Man bat alfpo aus Berfeben bie 
Wörter YM und u als Beywoͤrter von 
Schva angefehen: dafie ſich vielmehr eigentlich 
auf dag darımter verſtandene Wort: Buchſtabe, 
heziehen. Weil man nun ſchon kauft unter bem 
" Gelehrten dad Schya für ein bloßes Verbin: 
bungszeichen gehalten, und dadurch die irrige 
Mepnung verworfen; ſo hätte fich der Herz 
Berfaffer nicht eben bemühen dürfen, davon ſo 
yiele Beweiſe zu geben. ° 
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durch die fo genannten Moras beſtimmten Sp 
- benmaaße und von dem Verhaͤltniſſe der Aus 
prache und Form gegen einander, bas Beſte 
und auch bag Meuefte find, Wir wollen zur 
Probe die Gedanken des Herrn Verſaſſers non 
den Moris etwas genauer berühren, 

Damit De Mebräer den Ton eines Worts 
und deſſen tage eigentlich beftimmen, und angel 
gen fünnen, gu welcher Sylbe ein jeder Buche - 
ſtabe der Form nach gehöre, und wo fich alfo bie 
eine Sylhe endige und bie andere anfange; * 
ben ſie eine gewiſſe Anzahl von Einheiten erwaͤh⸗ 
let, die ſie Moras nennen. Ihr Zweck war da⸗ 
bey nicht, zu beſtimmen, wie lange man ſich bey 
Ausſprechung einer gewißen Sylbe aufhalten ſol⸗ 
le: ſondern nur. anzuzeigen, wo eine Sylbe zu 
Ende ift und eine andere anfaͤngt; imgleichen 
welche Sylbe des Worts den Ton habe und wel⸗ 
che den Ton nicht Habe, Sie nahmen baher, 











um bie zweyerley Sylben eines Worte in Ate_ 


ſehung des Tons bezeichnen gu koͤnnen, eine ger 
doppelte Anzahl von Einheiten anı eine für bier 
jenigen Sylben, die den Ton nicht Haben, und eine 
für die, welche den Ton hat. Aufdie Art fanman 
ausder Befchaffenhelt ber Anzahl yon Moris, die 
Beſchaffenheit der Snibe in Anfehung des Tong, 
und aus der Endigung ber gehörigen Anzahl 
von Moris, bie (Endigung ber Spibe und zus 
gleich den Anfang der folgenden Sylbe ſchließen. 
Diefe Einheiten oder Möras aber mußten 
.. etwas bezeichnen, dadurch man Ihre 
nzahl finden fonnte, . Dazu Haben fie die 
Buchſtaben und Vocales erwählet, und einem 
Ä Eee dem 
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jeden Buchſtaben, welcher wuͤrckſich ausgeſpro⸗ 
chen wird, eine Moram beygeleget. Allein weil 
einige Spiben. nur einen , andere zween und noch 
andere brey Buchftaben, alle aber nur einen 
Vocal häben: fo würde die Anzahl der Mora« 
rum fo verfchieden fern, alg Die Anzahlder Buchs 
‚Raben iſt. Dennoch müffen alle Spiben einers 
ley Anzahl von Moris haben, wenn fie in An- 
. fehung des Tans einerley find, Daher würde 
der Vocal in einer Sylbe, Die von einer andern 
durch Die Anzahl der Buchftaben, und alfo auch 
der Morarum übertroffen wird, fo viel Moras 
erfegen muͤſſen, um mie viel fie von der andern 
durch die Anzası der Buchftaben übertroffen 
wird. Man hätte ailo von einem jeben Vocal 
. dreyerley Figuren nöthig gehabt. Um bie 
AUnbequemlichkeit zu vermeiden, hat man feſt 
gefeet, daß feine Sylbe, Dieben Ton nicht hat, 
mehr als drey Moras, und beswegen zween 
Buchſtaben, darunter der erſte zum nachfolgen⸗ 
den zn ift, zuſammen genommen nur ei⸗ 
ve Moram haben follten. Auf diefe Weiſe Hat 
man von einem jeben Bocal nur zweyerley Fi⸗ 
guren nöthig gehabt: eine, die furgen .. 
welche nur eine eingige Moram hoben; 
noch eine, bie fangen Vocales, welche zwo Mo. 
ras andenten, zu bezeichnen. 
. Endlich hat man die Sylben, weiche den 
Zon haben, von denen, die ihm nicht haben, 
Ducch eine verfihlebene Anzapl von Moris zu 
unterſcheiden gefucht. Weil nun diejenige Syl⸗ 
be, welche den Ton hat, mehrentheils ae en | 
—— 


— 
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Buchſtaben ausgehet, und alfo eine folche ift, 
worinne vier Mord angezeigt werden fünnens fo 
Hat man ihr zum Unterfchied von den andern 
aud) vier Moras beygeleget. Jedoch da fie 
fi) nicht aflemal auf einen Buchſtaben, oder 
nicht auf einen folchen Buchftaben, ber gelefen 
wird, endiget: fo findet fich dabey dieſe unver 
. meibliche Schwierigkeit, daß eine Sylbe, wor» 
auf der Ton Ift, bisweilen aus wenigern Moris 
beſtehet. | — 

‚Aus dieſen Brunbfägen * fließer folgende 
allgemeine Regel von den Moris: Diejenige 
Sylbe des Worte, die "= Ton hat, muß, wenn 

' es ı 6 








R Die angeführten Gedanken bangen gar wohl zu⸗ 
‚ fommen, und find auch neu. Wir duͤrfen alfo 
unſer Urtheil, da wir fie zu dem, maß in ber ge: 
sühmten Arbeit da8 Belle und Meuefte iſt, 

.. gerechnet. haben , nicht wiederrufen; wenn wie - 
. gleich etwas dabey zu erinnern finden. Es ge 
eine ung daran nicht, daß mehr Willkuͤrliches on⸗ 
genommen ift, als man bey einer andern Erklärung 
brauchet. Wir find ebenfalld jederzeit der Mep⸗ 
nung geweſt, daß die Lehre von den Moris bie 
Beftimmung ber Spiden, und ihres Unterſchieds 
in Anfehung ded Tons, zur Abficht habe. Allein 
wir fielen ung die Sache auf eine andere Art 
.. vor. Beil wir fie eben nirgends angemerkt ges 
‚ Iefen: fo wollen wir fie kürglich mitteilen. Die - 
Erfahrung Ichret, daß ein Vocal, auf den ſich 
eine Splbe endiget, weit langer auggefprochen 
werde, als ein anderer, der in einer Sylde noch 
einen Buchſtaben nach fich hat. Daraus folge 
wahrlich ber Upterihieh zwiſchen ben Mn 
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es moͤglich ift, vier Moras haben; alle übrige 
- Golden, die den Ton nicht haben, müffen ohne 
Ausnahme notwendig drey Moras haben, weil 
dry Morä in einer jeden Sylbe angezeigt wer⸗ 
den können, | — 

En Die 


und langen Vocalibus; Jene müffen in einen 
Spibe, die fich auf einen Buchflaben endiget, 
Diefe hingegen in einee Spike, die auf einen Vo⸗ 
col ausgehet, gebraucht werben. Die Erfah⸗ 
rung lehrer aber zugleich, daß alle Sylben, die 
den Zon nicht baden, in gleicher Zeit berausa 
kommen. Da nun ben der Seit, bie mit der 
Ausſprache einer Sylbe bingebet, eine jebe eins 
fache Dauer, die man unterfcbeiben kan, eing Mor 
‚rg heiße: fo müffen alle Splhen wordufber Tor 
nicht iſt, gleich viele Moras haben. Die Zei⸗ 
chen der einfachen Toͤne in einer Sprache find 
die Vocales: und die Zeichen der verfchichenen 

-  Beftimmungen dieſer einfachen Töne, find die 
Zuchſtaben. Ein jeder Vocal und ein jeden 
Buchftabe erfordern eine gewiffe Dauer zn ihrer 
Yusforache. Folglich find fo viele Mord in cis 
ner Splbe, ald barinne Vocales und Buchſtaben 
portommen. Wenn aber zween Buchſtaben un⸗ 
mittelbar mie einander. verbunden find: fo mas 
chen beyde nur eine eingige Beſtimmung aus, 
und werden daher, in Anfebung ber Dauer, als 

‚ ein einiger Buchflabe betrachtet. Bepde haben 
daher nur. eine Moram. Nun baden alle Spl⸗ 
ben nur einen Vocal. Diefer hat entweder fo 
wohl eine Beſtimmung feined ones, die vor ihm 
hergehet, als eine andere, bie nach, ibm folger; 
gder nur eine Beſtimmung, die vor ihm berges 
Het. Ein drittes iſt in der hebraͤiſchen Sprache 
nicht möglich. In der erſten Art von Splben 
er⸗ 
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Die beſondern Regeln, welche hieraus ges 
ſolgert werden, laſſen ſich leicht beſtimmen. Es 
wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn wir ſie hier an⸗ 
fuͤhren wollten. Man wird ſchon aus dem, was 

eo vor · 








BEE — — Pe: 
erfordert die vor dem Vocal gefeßte Beflimmung, 


„fie beftehe aus einem oder — Buchſtaben, die 
erſte Moram; der Vocal ſelbſt die andere; und 
die nachfolgende Beſtimmung endlich Pie dritte 
Morom. In der legten Art, wenn ſich die Syl⸗ 
he auf einen Vocal endiget, hat die vorangehen⸗ 
de Beſtimmung des einfachen Tons in dem Vo⸗ 
cal, wiederum die erſte und nur eine eintzige Mo⸗ 
ram; es moͤgen zween oder nur ein Buchſtabe da⸗ 
zu gehoͤren: der Vocal hingegen muß, weil er 
nach der Erfahrung langer gehoͤrt wird ald in 
der erfien Art den Sylben, nothwendig mehr afd 
eine Moram haben. Weil aber heyde Arten der 
Gyiben, vermoͤge der Erfahrung, in gleich lan⸗ 
ger Zeit außgeiprochen werden; und in ber er⸗ 
fien Art gleichwohl niche mehr als drey Mora 
- Blatt haben Können: fo muß der lange Voeal nur 
- mo Moras haben. Folglich, da es bey dem 
Debraͤern allein diefe beyde Arten von Splben 
giebt, haben alle Sylben, worauf der Toon nicht 
if, nicht mehr. ale drey Moras. In denen Syl⸗ 
. Ken, worauf ben Ton fiege, wirb der Vocal alles 
“ zeit noch länger gehöret als in den übrigen. Das » 
ber. müflen fie zum Unterfcbied noch eine Moram 
baben, wenn es fich thun läßt. In denjenigen 
Splben, die fich.auf einen Buchſtaben, der gele⸗ 
fen wird, endigen, fan ed geicheben, und. mu 
Kae nicht aus der Acht gelaffen werden. 
lſo haben die Sylben, welche den Ton haben 
und auf einen Buchflaben ausgehen, ber gelefem 
wird, allezeit vier Noras. Aus diefen € ern 
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vorgetragen iſt, ſchließen koͤnnen ‚daß der Herr 
Verfaſſer ordentlich dencke und fchreibe, auch in 
der hebraͤiſchen Sprache eine gute Starcke habe. 


Wir behalten nichts deſtoweniger das Recht, 
über einige Märigel , bie wir wahrgenommen 
baben, unfere Gedancken zueröffnen, Die Leh⸗ 
re von den Bocalibus und ihren Veraͤnderun⸗ 
gen iſt ziemlich mangelhaft vorgetragen. Wir 
haben fchon oben erinnert, daß eine falſche Er⸗ 
klaͤrung von den Vocalibus angenommen fer. 
Das ift fonder Zweifel der Grund, warum von 
ihren eigentlichen Berhältniffe gegen die Buchs 
ftaben und den daraus entftchenden Veraͤnde⸗ 
rungen, wenig oder nichts beygebracht worden, 
Hiernaͤchſt finden wir an perfchiedenen Orten 
etwas willkuͤrlich beſtimmt, wo bie Natur ber 
Sprache ſelbſt eine richtige Erklaͤrung an die 
Hand giebt. Wir rechnen unter andern dahin, 
wenn von den Quieſcibil-Buchſtaben keine Ab⸗ 
weichung zugeſtanden wird, als die ſie am En⸗ 
de einer Sylbe verurſachen. Daher iſt es ge⸗ 
kommen, daß man die Verba, worinne her mitt⸗ 
lere Radical⸗Buchſtab von dieſer Art iſt, nicht 
aus ber Natur der Quiefeibil - Buchftaben zu er⸗ 
Flären gewußt, fondern ihnen willkuͤrlich eine 

gang 


folget eben diejenige affgemeine Age, welche ber 
Herr Verfaffer feſt gefeger hat: Es wird ay 

einerley Abficht dadurch erhalten. Dennoch iſt 
babep nichts willkürlich angenommen, Daher 
durfte man bie itztgegebene Erflarımg der ſeini⸗ 
gen vorziehen. 
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ae 
gantz eigne Form beygeleget hat. Die gelinde 
Ausfpracke dieſer Buchſtaben iſt der eigentliche 
und allgemeine Grund aller Abweichungen, bie 
von ihnen berfommen, Berner dürfte man 
wohl bey derfchiederien Erklärungen von den fo 
genannten Theilen der Mede einige Zweifel bes 
balten. Wenn z. &; die Wörter, welche und 
ein Ding als unvollftändig vorftellen , fo einges _ 
theilet werden, daß einige derſelben zugleich mit 
. anzeigen, bie damit bezeichnete Eigenſchaft were 
de nur deswegen angegeben, um das Ding, von 
welchem fie eine Eigenfchaft Ift, von den übrigen 
Dingen derfelben Art unterfcheiden zu koͤnnen; 
andere hingegen zugleich mit anzeigen, es ſey un⸗ 
fer Zweck zu fagen, daß die damit bezeichnete Ei⸗ 








genfchaft, oder Verhältniß, in oder an demſel . 


ben Dinge wuͤrcklich fen oder gebacht werde: fo 
möchte man hierinne fehmerlich den Unterſchied 


‚zrolfchen den Adjectieis und Berbis ſuchen. F 


Endlich haͤtten noch viel gute Anmerckungen zur 

ormation theils der Pronominum, theils der 
Verborum gemacht werden koͤnnen, die hier 
vorbey gelaſſen ſind. 


Unterdeſſen gedencken wlr mit dieſen Erin⸗ 
nerungen dem Herrn Verfaſſer ſein wohlver⸗ 
bientes Lob, das wir ihm ſelbſt vorher ertheilet, 
nicht abzufprechen. Wir geſtehen viel⸗ 
mehr, daß ſeine Arbeit viele Vorzuͤge behalte, 
welche dieſelbe einer guten anne . 
machen, 


Sole 


nn 
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ae, 111. . 
Fortſetzung des Auszuges aus der 
neuen Ausgabe derer Memdires des 
Herrn de Comines. 
ey des Herrn Abts Langlet bu Fresnoh el. 
gner Arbeit, die er ſeiner Ausgabe des 
Philipp von Comines beygefuͤget, finden ſich 
wicht wenig Merckmale feiner Partheylichkcit 
Ein Fehler, wozu ein Gefchichtichreiber nicht 
ben geringſten Verdacht geben foll, welches abet 
bey einem Frantzoſen etwas ſchwer haͤlt. Die 
meiſten erheben alles, was ihre Nation angehet, 
U und reden allzeit fo von ihren Megehten, bad fie 
die übrigen alle unter diefelben erniebrigen. Der 
Herr Abe hat fich in feinen andern Schriften in 
dieſem Stüd ziemlich billig aufgefuͤhret; jedoch 
ſich manchmah'i fo viel mercken laſſen, daß ed Ihm 
nicht wohl moͤglich fen, die Eitelkeit feiner Lands⸗ 
leute zu verlaͤugnen *. Dieſes bat: uns auf⸗ 
merck⸗ 
& uUnter andern klingt des Herrn Abts in feiner 
Methode pour etudier l' hiſſoire Tom. L. päg. uv. 
Amſter. 173%. über des fürtrefflichen P. Briet 
Annales mundi gefaͤllte Urtheil etwas verdaͤchtig. 
Es iſt wahr. daß dieſer Mann an den Saͤtzen 
feier Religion ſtarck hanget, welches an einem 
Jeſuiten nichts imgewoͤhnliches iſt. Im uͤbri⸗ 
gen aber ſieht man gantz deutlich, er babe der 
Wabrheit ohne Ahıfehn der Perſon zu folgen ne 
der. Unfer Herr Abt aber giebt ibm ſchuld, 
"weil et gern einen Staateverftändigen vorſtel⸗ 
fen wollen, Taf er fich bann und wann in De: 
txrachtungen ein, bie fich für einen — — 
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merdfam gemacht und veranlaſſet, auf ſeine hiſto⸗ = 


riſche Borftellungen etwas genauer Achtung zu ges 
ben; da es ſich denn hier zeiget, Daß wir nicht une 
recht geargwohnet. Keine blinde Ehrfurcht muß 
einen Geſchichtſchreiber zurück halten, ben Hand» 
lungen feiner verftordenen Regenten, ihre wahre 
Geſtalt zu geben ; noch Ihm bie Stärde bes Aus. 
Drucks benehmen, wenn er Ihre ſchlimme Aufs 
führung befchreiben fol, Wäre der Herr Abk 

VOR 


2 2 2 





. rnibofen ne üicen, welchem ie Nee der 


ation am Hertzen Hegen, ber fo gar für die 


Aſche feiner. Könige eine tiefe Ehrfurcht begen 
n Na⸗ 


muͤſſe. Wenn die Rechte der fransöfifcher 
tion von fülcher Befchaffenhelt find, als fie der 
beruͤhmte Baron, von Lifola in feinen Boucker 
& erat vorſtellet, fo. würde em Frantzoſe etwas 
. wider fein Gewiſſen Bertbeibigen muͤſſen. Pher⸗ 
haupt böret man die Worte vechtfchaffener. 
Srangofe, rechtfchaffner Englander, rechtſchaff⸗ 
her Tentfche u. kw. nicht gerne, wenn von Se 
ſchichtſchreibern die Rede iſt. Es kemmt viel⸗ 
mehr darauf an, ob einer ein aufrichtiger 
und ehrlicher Mann iſt, der jedem ohne Unter⸗ 


ſchied Recht wiederfahren fahr: Eben ſo kan 
niemand von ihm mehrere Ehrfurcht fir die As 


ſche der verflordenen Negenten verlangen, als 
daß er bie Wabhrheit von ihnen mit Befcheibens 
heit fuͤrtrage. Begehrt man aber bamit, daß 
Geſchichtſchreiber die Rafter der Hoben in der 


eit, welche diefelben in ihren Reben verunebrer, 


bergehen, und ihre Schwachheiten und Febler in 


Zugenden einkleiben follen, fü mie man es mit den. 
och lebenden Kürften zu machen pfleget; ſo 


werben. wir nur abgeſchmackte Bobrebem aber kei⸗ 
we wahre Befchichte mehr zu leſen bekommen. 


⸗ 
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von diefer Ehrfurcht frey geweſt, fo würbe feine 
Abſchilderung Ludwigs XI. gewiß fo gerathen 

. ſeyn, daß fie bey Gerechtigkeit und Tugend 
Hebenden Menfchen einen Abfcheu erwecket hätte, 
Schwerlich wird man in der franzöfifdyen Ge⸗ 
Kchichte feit Carl dem Großen einen Regenten 








antreffen, ber mit fo boshaften Bemürhsneigun. 


en eingenommen geweſt, als diefer; der, ob 
er gleich feine Libeichasen mebrentheils zur Bere 
meehrung feiner Laͤnder vollbracht, dennoch eine 
wahre Geifel feines Volcks und feiner Nach⸗ 
barn geroeft *. Wollte man fid) an des Herrn 
Abts gegebene Beſchreibung halten, fo würde 


man ſich einen gang andern Begriff von dieſem 


Könige machen müffen. Er mwels gleich an« 
fangs die ungerechteften Unternehmungen in 
Wercke ber Großmuth zu verfehren,, und die 
leidenden Thelle müffen noch, auffer ben Schus 
den, die Schuld tragen. 
So verhält es fi z. E. mit feiner Erzeh⸗ 
fung des Einfalls des Dauphins Ins Neid) im 
| | Jahr 
* Ob fich gleich Joh. von Troyes in feiner Chro⸗ 
nicke Ludwigs XI. getrauet, von dem böfen Vers 
balten feines Königs,fo.lange derfelbelebre,das ge⸗ 
perige zu melden, fo unterlaffet er Doch nicht, fo 

[d er auf den Tag feines Todes komme, zu 
fchreiben : Der König babe bey feinen Lebzei⸗ 
“ten fo viel Ungerechtigkeit, Bosheit und Gewalt⸗ 
for, ausgeuͤbet, daß fein Bold, ald er ges 











orben, dergeſtalt herunter gebracht geweſen, 
es in der aͤußerſten Verzweifelung geflan- 


0 
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zehr 1444. wobey es eigentlich fo zugieng: Die 
Beleidigungender Schweißer, die fie wider den 
Kanfer Sriedtich IM, ausübten,nabrheh täglich zu. 
Er aflein fonnte fie nicht bändigen, weil ihm das 
Reich alle Hüffe verſagte. Der Kapfer erſuch⸗ 
ve in diefer Bebrängung den König in Franka 
veih, mit welchem das öfterreichifche Haus 
noch nicht in folche Mishaͤlligkeit verfallen mar, af 
nachherd gefcheben, freundlich um sooo Mann, 
Die Engländer und Frantzoſen hatten zu gleicher, . 
Zeit einen Waffenftilleftänd auf 22 Monate ges 
macht; Der König aber nahm aus des Känfers 

Bitte elegenheit ſein Land von der Laſt bey⸗ 
der Armeen zu erledigen, bie es hart verwuͤſte⸗ 
ken. Er ſchickete feine und Die engländifche Armee 
nicht dem Kanfer zu Hülfe, fondern Ins deutſche 
Reich unter Anführung des Dauphins Ludwigs. 
Diefer nahm die Staͤdte Mes, Toul und Berdun 
ein, raubte oder verherrete die Reichs-Järider, ſo 
weit er reichen konnte. Er ſchlug zwar auch 
2000 Schweitzer bey Gelegenheit. Man fa 
he aber wohl, daß er ſeine Abſichten nicht ſo wohl 
gegen dieſe, als vielmehr dahin gerichtet, ſich 
auf Koften des Reichs zu bereichern, Er An 
derte feinen Entſchluß nicht eher, Bis fich das 
Sande Reich in Bewegung ſetzte, Ihm den Ruͤck 
weg zu weiſen. ben fd erzehlen auch frantzoͤ⸗ 
ſiſche Gefchichefchreiber den Verlauf der Sache, . 
und es fagt Mezeray: Die Könige wurden ele 
nig, ihre Armeen dem Reichelauf den Hals zu 
ſchicken, welches ein fett and und außer Vers 
. theldigungs » Stande war. Gie nahme den 
duveri ade. CXV.tb. Sf ſchein⸗ 
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ſcheinbaren Vorwand, den Defterreichern beyzu⸗ 
ſtehen ꝛc. , Der Herr Abe richtet feine Erzeh⸗ 
lung bievon fo.ein, Daß er des Dauphins Gros⸗ 
muth rühmen, und dem Kanfer einer großen Uns 
“treue befchuldigen fan. Der Dauphin, Tage 
er, ellete mit vollen Schritten einem Haufe zu 
beifen, welches nach der Zeit nicht aufgehoͤret 
bat, ſich über die Größe unferer Könige mise 
günftig zu begelgen, Er weis hlerauf die Auffuͤh⸗ 
rung und Mäßigung des Dauphins nicht ſatſam 
herauszuftceichen, hingegen die Falſchheit und ben 
Betrug des Kayſers Friedrich nicht genug zu ta⸗ 
dein, welcher die Truppen erft herbey gerufen, und 
zuiche heimlich ihren Untergang gefucht. 

Befchließer Die Erzehlung ; Die Schuld fey des 
- Königs oder feiner Minifters außerordentlicyhen 
Guͤtigkeit zuzufchreiben, daß fie am Ende fo lie» 

derlicher Weife betrogen worden, i 
Eben fo unsgefehrt träge ber Herr Abt Die 
Aufführung Ludwigs in Delphinut vor, wovon 
er die Einfünffte, fo lang als fein Vater leb⸗ 
te, genoß, und die Regierung darüber hatte, 
Der große Misbrauch den er Darinne von feiner 
Gewalt machte, gab fattfam zu erfennen,, was 
bas Neid) dereinft von feiner Regierung zu ge 
- warten hätte. Alle; welche etwas Davon gemels 
bet, können unter andern bie erftaunlichen Er⸗ 
preflungen, die er daſelbſt vorgenommen , nicht 
genug befchreiben. Als das Volk nicht mehr 
‚ vermögend mar, etwas zu geben, machte er ſich 
an die Geiſtlichkeit, mit welcher er fo gewalt⸗ 
fam verfuhr, daß der König fein Vater den har. 
tan 
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‚ten Entſchluß ſaßen mufte,iän in Verhafft bringen 
zulaßen, welches auch ohnfehlbar würde geſche⸗ 
hen ſeyn, wenn der Dauphin feine Perſon nicht 
in Sicherheit zu bringen gewuſt. Es ift alles 
biefes um fo viel glaublicher, da er hernach, ala 
er den Theon befliegen, und fein Reid) mit viel 
wichtigen tändern vermehret hatte, ſich fo we⸗ 
nig an ben ordentlichen Einkuͤnfften eines fo gro⸗ 
fen Königreichs begnügte, daß er vielmehr daB 
Volk unaufhörlich,und dergeftalt ausgefogen,baß 
viele aus Noth und Dürftigfeit das fand ver⸗ 
leffen muͤſſen. Der Herr Abe Bann ed niche- 
leiden, daß man einem frangöfifchen Regenten fo 
was übeles nachrede. Er befihreibt Juberdige 
Reglerung Im Delphinat p. 15. und 19, als uͤber⸗ 
ausruͤhmſich. Dasjenige was In Anfehung- 
ber Oewaltthaͤtigkeiten genen die Geiſtlichen ge⸗ 
dacht worden, kleidet er ſolgender Geſtalt ein: 
Der Dauphin bekuͤmmerte ſich um die genaue⸗ 
ſten Umſtaͤnde bes Delphinats. Die Biſchoͤffe 
deßelben hatten ſich ſeit undenklichen Zeiten vie⸗ 
ler Guͤter und Gerechtigkeiten angemaſet, die 
urſpruͤnglich für die Regenten gehoͤreten. Da 
aber in dieſem Falle keine Verjaͤhrung wider 
den Oberheren ſtatt findet, zohe fie Ludewiq wie⸗ 
der zu ſeinen Einkuͤnfften, die dadurch betraͤch⸗ 
lich vermehret wurden. Dem aber allen ohn⸗ 
geachtet war er der Kirche ergeben. 
Weil uns die Veraleihung weitlaͤuftiqer 
Begebenheiten mit bet Erzehlung Des Herrn 
Abts, zu viel Raum wegnehmen wuͤrde; fo 
tollen wir uns. fo er Ende feiner Mes) 
| fa... fohlchee 
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ſchichte Ludewig XI.nähern,, wofelbft er fih Muͤ⸗ 
be giebt, den Character deßelben zu beftimmen. 
Er Hält dafür, es fey überaus ſchwer, eine 
wahrbafte Abfchilderung davon zu machen: 
Denn die Gemüther wären bereits fo fehr wi⸗ 
der ihn eingenommen, daß es faft unmöglich) 
ſchiene fie für ihn zu geroinnen. Er machetfid) 
zum voraus des Marie le Roi de Gombeville 
in feinem. ‘Buche Vertus er yices.de !' hift. p. 
149. hievon aufgefeßtes Urtheil zu Nuge, wei, 





es dahinaus lauft, daß er die Kunftgriffe, 


somit Ludewig dee XI. feine Seinde zu unterdrus 
en gemuft, für eben fo lobenswürdig hält, als 
Carl des großen feine Tapferkeit. Der’ Herr 
Abt gedenket ferner durch eine ausgefchriebene 
Stelle aus dem Buche bes M. Duclos feine Le⸗ 
fer zu den unerwarteten Tugenden Ludewig XL 
vorzubereiten. Diefer hält es für einen Irr⸗ 
+ thum, wenn man fid) in Befchreibung der Ge⸗ 
müchs-Eigenfchaft eines Menfchen vornähme, 
etwas feft zu ſetzen, da bey allen Bir Neigungen 
fo abwechfelnd wären , und das gange teben 
aus zieberfprechenden Handlungen beftche. 
Weil nun bisher diejenigen , welche von Ludwig 
XI. gefchrieben, diefen König aus feinen Hand» 
lungen beurtheilet; fo tolle er die Farben zu 
feinem eigentlichen Bildniſſe aus deßelben Brie⸗ 
‚ fen entlehnen. Diefes hieße ficher zu Werke ges 
den, indem die Menfchen in Ihren Außerlichen 
Handlungen fich mehr zuverftellen wüften, als 
in den Schreiben an ihre Freunde, morlane 
bios das Hertß redet. Man Fan aus allen * 


/ 
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fen meitläuftigen Worbereitungen zum Vor- 
aus ſchließen, daß der Herr Abt etwas fas 
gen wollen, dazu ein ftarker Glaube erfordert 
werde; Die. ;aber um fo viel weniger hieju ef« 
was beytragen dürften, da alle dieſe angeführten 
Dinge auf ſeichtem Grunde ruhen. Und gewiß, 
es iſt was ſehr unvermuthetes, daß er die herr⸗ 
lichſten und erhabenſten Tugenden nun erſt bey 
einem Koͤnige findet, oder wenigſtens ſolche ihm 
beyzulegen ſuchet, den die entgegen ſtehenden 
Laſter in den Augen der Welt und der Frantzo⸗ 
fen felbft * abfcheulich gemacht haben. Er fei 
get, daß Ludewig der XI. auch Froͤmmigkeit ges 
habt. Diefes fchließet er aus eln paar Avittun⸗ 
gen, woraus man fiehet, daß er etwas in das 
Hoſpital für die Armen geſchickt; fernerdaraus, 
Daß er fidy gegen Gott dankbar erzeiget, wenn 
er gute Zeitungen erhalten; ingleichen, daß er 
ſich gegen den Pabſt ehrerbietig erwieſen; und 
aus einer Berordnung,in welcher er die Abtey Se. 
Elunis zu reformiren befiehlt. Die Dankbar⸗ 
keit folt er ala eine Folge ber Frömmigkeit auf 
das genaufte ausgeübet haben, fonderlich gegen 
die, welche zur Zeit feiner Lingenabe ihr Haab 
und Bur feinetivegen im Stiche gelaffen. Die 

Ä  8f3 siehe 











© Kolgende Berfe bieman unser fein Bildniß zu⸗ 
ſetzen pfleget zeigen, ed 'genugfam anı 
Leuisrenveria tout, pourfusvre fosı caprice, 
Mauvais fils, mauvais pere, infidele mari,. 
Frere injufle, ingrat maitre, et däangereux ami. 
Il regna fans confeil, fans pitié, fans juftice, 
"La fraude fat fon jeu, fa vertu artifice. 
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ebe zur Gerechtigkeit fol er im fehr haben Grade 
eßen haben, wovon der gange Beweis In zin 
paar Hand⸗ Briefen hefteher, Darinnen ex feinem 
Sangler anbefiehlt, etlichen Partheyen, die au 
n appelliret, fo gleich Recht wiederfahren zu 
affen, Diefe Liebe zur Gerechtigkeit habe Frem⸗ 
de bewogen, ihre Zufluche zu ihm.zu nehmen; 
4 E.der Abe zu St, Huberlim Ardenners Wald, 
welcher um feinen Schuß gebeten. Diefer König, 
wird hinzugefügt, würde nicht verſtattet haben, 
daß eine auswärtige Macht diefe berühmte Abs 
ten fü verfolge, wie feit kurtzer Zelt gefchehen, 
Als eine Folge der Gerechtigfeits:tiebe wäre ans 
zuſehen, daß er bezahlet mag er geborget, weis 
ches der Herr Abe mit einem Befehle erweifen 
fan, Darinne der Cammer 'anbefohlen wird, 
3000 Pfund auf Xbfchleg an einen feiner Cam⸗ 
merberren wieder zubesahlen. “Wie vieles wäre 
hiebey zu erinnern? Wir begnügen ung-aber mit 
- folgenden: Auch der beshafftefte Menſch volls 
bringe zumelten einige Außerliche gute Handlun⸗ 
gen. . Ran man aber z. E. einem Trunkenbold 
bie Tugend der Mäfigkeit benlegen, weiter dren 
gder vier Tage im Jahre nüchtern geblieben? 
Eben dis läßt fich von Ludewigs Srömmigfeit 
. fogen , wenn wir gleich die ſchwachen Bewrile 
davon fir etwas gültiges halten wolten. ‚Der 
Herr Abe chut ſehr wohl, daß er Die unaus 
* fprechlichen Schenfungen an Kirchen und Klös 
ſter nicht mit dakunter gerechnet. Man weis, 
daß er biefes und alles andere, was etwan einen 
guten Schein hate, aus einem ihm gang been 
N ‚ler WE 
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Ders eigenen Aberglauben hat. Nemlich er 
meynete, ſich dadurch vom Tode loßzukauffen, 
wofuͤr bey ihm die Furcht ſo gros war, daß er 
das allerwunderlichſte Zeug fuͤrnahme. Daß 
aber alles dieſes nicht aus einer Hochachtung ges 
gen Bote, ober aus einem Grube der Froͤm⸗ 
migkeit herzuleiten fey, laͤßet ſich am deutlich⸗ 
ſten daraus erſehen, weil er niemals bey Dar⸗ 
bringung ſolcher Beſchenke begehret, man ſolle 
dafür um Vergebung feiner Suͤnden ober der⸗ 
eichen , wie In der römifchen Kirche zu geſche⸗ 

n pfleget ; fonbern einsig und allein, man ſolle 
am Berlängerung feines lebens bitten. Es er» 
zehler Claudius von Seyſſel in feiner Hiſt. Lub⸗ 
wig XIL: ale Ludwig XI. einſtmal in der Eapefle 
des H. Eutroplus, zu welchem Heiligen er ein fon« 
derlicyes Vertrauen hatte, der Andacht benges 
wohne, und gehöret, daß derfelße in dem es 
bete um die Geſundheit feines Leibes und der 
Seelen angerufen werde, habe er fo gleich bes 
Fohlen, man folte das Wort Seele ausftreichen, 
weil 28 genug fey, wenn er Geſundheit des Lei⸗ 
bes von ihm erhielte. Es iſt zu verwundern, 
Daß unfer Here Abt, weicher bas angezogene Buch 
ohnfehlbar gelefen, dennoch mit folchen zufam- 
men gefuchten Kleinigkeiten ber Erzehlung ei⸗ 
nes Mannes gleichfam wiederfprechen will, der 
zu derfelben Zeit gelebet, und in fehr grofen An⸗ 
fehen geſtanden. Es machet biefer Ertzbiſchoff 
in feiner Sefchichte eine Vergleichung zwiſchen 
Der Regierung Iudrolg des XI, mie udwig XII. 
da er dann gleich Anfangs geſtehet, ee wäre 
2. 8f4 zwi⸗ 
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zwiſchen dieſen beyden ein folcher Unterfchied, ale 
.  yrolfchen ber Regierung des Domitian, und des 
Zrajang; in dem darauf folgenden aber bemeifer, 
haß der erfte ein wahrhafter Iyranne geweit. Das 
Zeugniß diefed einigen Mannes kan hinlänge 
Uch ſeyn, die gewöhnliche Meynung, Die man 
yon tudwig XI, hat, zu beftärfen ; zu geichwel« 
gen, daß fo niel andere davor vorhanden find, 
welche aber der Herr Abt als ein Borurtheil des 
‚ gemeinen Mannes will angefehen wiſſen. 
Eine eingige Handlung Ift manchmal ver 
moͤgend, den gangen Menſchen zu entdecken. 
In der Gefchichte Ludewig Xi, liefet man Feine, 
Die zu einiger Neigung gegen die Tugend Hoffe 





Bung.macht + Hingegen ſehr viele, Davon iede 
Bintänglic it, feln im Grunde bosartiges Her 
on den Tag zu legen. Die beyden Horde 
brieffgen des Königs an feinen Cantzler, mus 
rinnen deg Herr Abt die hoͤchſte Siebe zur Ge⸗ 
xechtigfeis wahrnimmt, weil er barinnen anbe⸗ 
ehlee, den Flagenden Partheyen Recht zu ver⸗ 
thaffen , jelgen nicht einmal , Doß er einige Nein 
gung zu diefer Tugend gehabt habe. Die Sue. 
chen betrafen ihn eigentlich nicht felbft, in wel⸗ 
chem Salleipm, feine Art von Ungerechtigkeiten , 
und Gemwaltthätigkeiten zu groß war, wenn er 
ur feine Abfichten erweichen Ponte, Schwerlich. 
gebt eines Menfchen Bosheit fo weit, daß er 
an Ungerechtigfeiten gefallen haben folte, wor⸗ 
aus ihm nieht dag geringſte erwächfk: und man 
koͤnte Fuͤrſten nennen, die bey. den gröften Uns 


arefilgehen, bie fe (iR gi aungelen, 


+ 
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dergleichen an ihren Dienern nicht leiden. koͤn⸗ 
nen. Lieſet man ober feinen Handel mit dem 
Grafen von Dammartin, die Begegnung nee“ 
gen feinen Vater, das Verfahren mit ſeinem 
Bruder * ıc. fo wird man zweifeln, ob nur ein 

Funke der Tugend in ſeinem Hertzen geweſt. 
Es iſt nicht zu läugnen, Ludewig XI. wirb 
buschgehends für einen großen König gehalten; 
und zwar darum, weil feine Laſter zur Vergroͤ⸗ 
ferung der Macht der frangöfiichen Regenten 
‚gebienet, und die Grentzen des Reichs gar ſtark 
erweitert haben: Allein dieſes kan die Natur der⸗ 
ſelben nicht aͤndern, man müfte denn behaupten 
wollen; Betrug, falfcher Eyd, Meuchelmord, 
‚Berftellung, Salfchheit, Argliſt, Tpranney, 
wuͤrden ben einem Könige von Franckreich zur 
Tugend, fo bald er etwas zu feiner Vergroͤſe⸗ 
rung damit ausrichten koͤnte. Gefegt auch, daß 
Ludewig bey feiner beftändigen Ausübung der an« 
gezeigten Untugenden dann und mann eine gute 
Handlung vollbracht; ſo kan ihm doch ſolches 
eben ſo wenig gleich iu er frommen, gerech⸗ 
ten 

















° Der Herr Abe faget zwar, wan wuͤſte nieht, wie 
es eigentlich mit deßelben Tode jusegangen. Al⸗ 
lein gu geſchweigen, daß viel ſrantz. Geſchicht⸗ 
fchreiber folchen ausdruͤcklich auf den Koͤnig ſchie⸗ 
ben; ſo u fich fo viele Bahrfcheinlichkeiten, 
de man faß mit Gewißheit davon reden fan. 
Der eigene Handbrief d ner au ben Gross 
meifter, welcher in dem Cabiner du Rei Louis. XL 
Led T. V’Hermite de fouliers Cap. Vi. ſte⸗ 
het, iſt allein zureichend, den gegruͤndeſten Vo⸗⸗ 
dacht au erwecken. 
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sen ıc. Könige machen, fo menig ſich ieman® 


getrauen würde, ihn fürelnen einfältigen Herrn 


aussugcben, weil er bey feiner unendlichen Arge 


liſt und Berfchlagenheit zuweilen fehr einfäldige 


Lv 


Dinge fürgenommen, j. E. feine Reife nach 
Deronne; Seine Öefandfchafft und Anwerbung 
am burgundifchen Hofe durch feinen Balbier 
Didier de Diable; Sein Vertrauen auf dem 
Einfiebler Srancifcus von Paul ꝛec. Es iR 
wahr, der Herr Abt, der ſich von ber gar zu 


. Klaren Wahrheit genoͤthiget gefehen, unterläßet 


nicht gänglich, zulegt auch von Fehlern zu res 
den, die Ludwig dem XI. angeftebt; Es ges 
ſchiehet aber auf eine fo ſchwache und glimpflis 
che Art, daß es in Anfehung der erſchrecklichen 
Ubelthaten‘, Die von ihm unaufhoͤrlich begangen 
worben, mehr für eine Schußrede als aufriche 
tige Borftellnng derfelben zu Halten iſt. | 

Gleichwie der Herr Abt Senglet Bu Freſnoy 
in dem, was wir gemeldet, vielleicht feine groſe 
Ehrfurcht auch fo gar für die Afche feiner Könde 
ge an den Tag legen wollen; fo läßt er au) 
manchmahl die Zärtlichkeit für die Ehre feiner 
Nation ‚auf eine folche Art in Kleinigkeiten bil 
en, daß fie zu einer Eitelkeit wirbd. In dei 


‚alten Ausgaben ſtehen Rand» Anmerkungen (06 


folche zum Theil von ben Philip d. C. feibft 
berfommen , ift uns unbekannt) darinne mit 
wenig Worten wiederhohlet und angezeiget wird, 
wenn etwas fehr merkwuͤrdiges im Terte fürs 
kommt. Der Herr Abt hat darinne nicht leicht 
Was geändert, als wenn etwan feine m. 
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lichkeit in gemeldeten Puncte geruͤhret worden. 
3. E. Wenn 1474. der Herzog von Burgund 
mit dem Koͤnige Eduard von England verabre⸗ 
det, Frankreich mit gefamten Kräfften zu demuͤe 
tbigenz der Herzog aber burch feine fehr übel« 
angebrachte Hartnaͤckigkeit bey der Belagerung 
der Zeftung. Mens am Rhein, Das gantze Bora - 
ben rückgängig macht; fo haͤlt Philip d. €, 
Iches für eine befonbere Schickung Gottes, 
der das Königreich mie erbarmenden Mitleiden 
angefehen, Sim Tert und auf dem Rande wird 
Bas Wort pitie gebraucht, Vieleicht bat 
der Herr Abt gemeynet , dis Wert könne mit der 
Hoheit von Frankreich nicht beſtehen. Denn 
ei bat die gauge Redengart Dieu a piti du ro- 
yaume de France: in folgende verwandelt: On 
voit ici combien Dieu protege Je roiaume de 
‚France, Man fommt auf diefe Vermuthung, 
weil er in andern Fällen nicht die geringfte Ver⸗ 
Anderung fuͤrgenommen. Wenn wen ihm die 
Anmerkung p.243. durch Die Erflärungen , was 
eine Penfion und Tribut ſey, erweitert werden, 
ſo hat es das Anfehen, ale ob es nur gefchehen, 
um den kefern glaubend zu machen die Engländer, 
welche die goooo Thaler, die dudwig XI. jährlich 
an den König von England zahlen mufle, einen 
Tribut nenneten, hätten aus Unwifſenheit bie 
eigentlichen Begriffe der beyden Wörter here 
wechſeſt. Die gange Erzehlung aber weiſet 
mehr als zu deutlich, daß fie die gehörigen Be 
beutungen vollfommen verftanden., Es war 
auch würflich dieſe Summa als, ein, Tribut u \ 
— zuſe⸗ 


> 
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zuſehen, indem Ludewig ſolche zuſtand, um 
den Frieden von dem Koͤnige in England zu er⸗ 
kauffen. Nach des Herrn Abts Beſchreibung 
bezahlet der Geringere an den Oberen Tribut ; 
- woraus er vermuthlich ſtillſchweigend den Schluß 
machen wollen, daß es zmwifchen ben bey 

Ben Königen nicht angegangen, Allein wenn 
man das über den zu Picquini 1475 gefchloflenen 

Waffenſtilleſtand verfertigte Inſtrument anſie ⸗ 
bet, fo ſcheint es, daß der König Eduard aus 
druͤcklich als ſuperior ſey betrachtet worden. 

Denn es iſt merkwuͤrdig, daß, wenn der beyden 
Koͤnige Meldung geſchiehet, es durchgehends 
heiſet; Eduardus Rex Franciæ et Anglix, hins 
gegen ber König, in Frankreich darinne nie= 
mals anders genennet wird, als: Princeps Lu- 
dovicus Galliæ. Es iſt ſehr weißlich gegeben, 
wenn zuvor B. VIII. Cap. II. in der Rand⸗An⸗ 
merfung ftehet : Niemand macht Friede, als 
wenn ihn Die Noth dazu. bringe. Man kann 
ehngefehr merken, warum der Here Abt folgen« 
den Anhang dazu machet: Es find wenig Sie 
ger, die ihn begehren , und man muß einen 
Dringen, der in Eroberungen begriffen iſt, als 
einen Held anfehen, ber mitten unter feinen 
Siegen nichts als Friedens s Gebanken heget. 
ir haben davon Benfpiele zu unfern Zeiten, 
Es ift dieſes eine Redens Art, bie bereits bis zum 
Ekel wieberhohlet worden; die aber gleichwohl dem 
erſten Sage feinen Werth nicht benehmen wird. 
Wenn. ein Sieger den Frieden wuͤnſchet, fo iſt 
08 eine Anzeige, daß er ihu fo noͤthig habe, ala 
., ; . der 
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Der Ueberwundene. Sa, ehe man ben Zuſatz 
annehmen fan ‚fo muͤſſen noch andere Dinge von 
.- ausgefeßet werden, Würde man nicht fragen 
Fönnen : was derjenige für ausnehmenbe Gros» 
muth an den Tag legt, welcher ohne Urfache 
„und von freyen Stüden ein gewalt ſames Feuer 
‚ anzündete, und hernach, wenn er alles in vollen 


Flammen fähe, folches wiederum gelöfchet zu fe» J 


ben. wuͤnſchte? BE 

Alte dieſe Dinge können wir zwar nicht für 
etwas wichtiges oder für Sachen ausgeben, die 
dem Werfe fehr nachtheilig wären : fie geben 
aber zu erfennen, daß der Herr Abt Langlet du 


Srefnoy, wenn er mehr Belegenheit finden folte, 


als er hier gehabt, ſeine Feidenfchafft an ben 
Tag zu legen, gar wohl wider feine eigene Re 
geln Handeln föünne, die er andersivo ben Ges 
fchichtfchreibern worgefchrieben. Denn wie par⸗ 
theyiſch er gefinner fen, laͤßt ſich auf der andern 
Seite daraus urtheilen, daß er in dieſem Bu⸗ 
che, worinnen ihm von neuern Zeiten zu reden 
gar keine Anleitung gegeben wird, dennoch 
manchmahl eine Gelegenheit gleichſam bey den 
Haaren herbeyziehet, um denjenigen eines zu 
. verfeßen, die es nicht mit Frankreich halten, 
d. i. die ſich deßelben Geſetzen nicht gutwillig un⸗ 
terwerfen wollen. Es geſchiehet meiſt nur mit 
etlichen Worten, Daraus man aber gar deutlich 
abnehmen fan, wie er gefinnet ſey. Inſonder⸗ 
heit macht er fich ein Vergnügen, einige Pfeile 
zoider das Haus Defterreiih, wo es nur Gele 
genheit giebt, abzadrucken. Man wird es ſchon 


ge 
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wahrgenommen haben, als oben von der Abtep 
St. Hubert geredet wurde, Hier wöllen-rolie 
noch ein paar Erenipel benfügen, Philip de 
Com. verfihert duch Il. Cap. 2, Daß unter dem 
Herzoge Philip die Unterthanen bes burgune 
diſchen Hauſes fo glücklich und reich geweſen, daß 
man ihr Sand bas gelobte dand nennen können, 
Odb mun gleich kur darauf gefagt wird, daß jie 
unter feinem Sohne Earl von Ihrem Giange 
bereits gänslich Herunter gekommen und in den 
betrübteften Zuftand gefedet worden ; nechſtdem 
wohl wenige Einwohner der Niederlande ſeyn 
werden , welche wißen, wie es unter Dem Her⸗ 
tzog Philip zugeftanden ; fo mennet doch Der 
Abt: die Völfer der Niederlande, welche 
ietzo unter öfterreichifcher Herrſchaſt ftünt-n ſeuf⸗ 
, wenn fie an den gemeldeten glücklichen 
Zuſtand unter dem Herzog Philip zuruͤck daͤch⸗ 
den. Er haͤtte aber erwegen ſollen, wenn die⸗ 
fe Voͤlker über ihren Zuftand zu klagen Urſache 
ben, daß ſolches der frangöfifchen Nachbar 
chafft zugufchreiben ſey, dadurch fie feit der 
Zeit mit unaufbörtichen Keiegen beunruhiget 
worden, Einen weit härtern Vorwurf verdient 
ber Herr Abt, wenn ee Tom, I, p. 327; Die 
Anmerfung 8. mit diefen Worten anfängts 
Die Grauſamkeit, welche dem Hauſe Oeſterreich 
natürlich iſt, oder wenigſtens deßelben Raͤthen 2c, 
Es tft dieſes nicht nur eine der unbilligſten Be⸗ 
ſchuldigungen, bie man kaum ven Häuptern der 
ftreiffenden Araber oder barbarifchen Völkern 
aufleget: fondern man kan ben Seren Abt übers 
ü | führen, 
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führen, daß er bier etwas wider beßer Wiſ— 
fen und Gewißen hingeſchrieben, indem er ei⸗ 
nige Jahre vorher juſt das Gegentheil von die⸗ 
ſem Haufe geruͤhmet *. Well der Herr Abt 
ſo viel Gutes von den damahls noch lebenden 
Prinzen , wie auch von den ſaͤmtlichen Vorfahren 
dieſes Durchlauchtigſten, Hauſes ehe der letzte 
Krieg angegangen, geſagt; gegenwärtige Ar⸗ 
beit uber mitten in demſelben ausgefertiget wor⸗ 
den; fo iſt er wohl auch mit boͤſe ge 
worden!, daß bie jetige tapfere Regentin 
ihre Laͤnder feinem Koͤnige zur beliebigen Aus» 
theilung nicht gutwillig uͤberlaßen wollen. Es 
muß ihn als einen rechtſchaffenen Franhoſen fehr 
derdroßen haben, wenn die ungariſchen Trup⸗ 
pen mit ſeinen Landsleuten als ungebetnen Gaͤ⸗ 
ſten nicht höflich genug umgegangen, Auf glei⸗ 
che Art ift er mit den Eingländern fchlecht zufckes 
den, 





® enn er in feiner methode pour etud.l kiſt. T. 
IV. Cap. 23. von dem öfterreichifchen Haufe han⸗ 
delt, giebt er eine ausnebmende Gnade ald die 
fürnebinite Elgenfchafft deßelben an. Es wird 
dazu eine Stelle aus des du May, etat de P em- 
pire angeführet, woſelbſt ed heiſt: Da, diefeg 
Haug felt soo Jahren, ıs Kapſer, 6 Könige und 
viel andere regierende Herren gezeblet ; fo iſt do 
fein einziger, der tyramiſch renieret, unter ibe 
nen gefunden worden. Er bält es ferner für 
ein großes Bob, daß die Pringen Diefed Hauſes 
welchemit der hoͤchſten Würde begleitet geweſen 
Beine Unruhen angerichtet, fondern bag beſte der 
Religion und ihrer Staaten zu beförbern gefucht, 

ſo wie dieſes alle uͤbrige Pringen dieſes Durch 
lauchten Hauſes gethan. 
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den. Wirmollen uns aber ben dergleichen Din⸗ 
gen nicht länger aufhalten. W 
Es ift noͤthiger, daß mir bie Hauptthek⸗ 


le , woraus das Werk beftehet, und die Orts 


nung, wie fie auf einander folgen, ürglic) anzel⸗ 
gen. Dem erften Bande iſt die Zueignungs⸗ 
Schrtifft an den Marfchall Graff Morig von 
Sachſen vorgefeget. Sieift von befonderer Art, 
und giebt zu erfennen, in was für Anfehen ſich 


diefer Herr bey der frantzoͤſiſchen Nation müße 


geſetzt haben, weil gegen ihm als einen Frem⸗ 
den auch die auferordentlichften Lobes · Erhebun⸗ 
gen nicht gefparet werden. Hierauf folgt bie 
oflgemeine des Herrn Abt Sanglet du Frefnoh, 
Deren Innhalt bereits vorhero angezeiget wor⸗ 
den, Mach dieſer kommt die Nachricht, welche 


Godeſroy feiner Ausgabe zu Brüßel 1723. vor⸗ 


gefeget hat; Und endlich folgen, nach vorgängke 


"gen fummarifchen Innhalte der ‘Bücher und Ca« 


piruf, die Memeiren des Philip Comines mit 


"ben darunter gefeßten Anmerckungen der Herren 


Godeſroys und des Seren Abts, nebft ben dazu 


"gehörigen Regiftern. Alles dieſes zufammen 


genommen machet den erften Band aus, in wel⸗ 


“chem die Arbeit'des Phil. de C. völlig ſtehet. 


Der zweyte Band macht den Anfang mir dee 


"fo genannten drgerlichen Chronike *. M. Go⸗ 


defroy 








¶Es iſt nicht abzuſehen warum man dieſer Schrifft 
den Zitul hronique ſeandaleuſe gegeben, ba fit 
Doch nichts anders enthaͤlt, ald was die gemeineit 
Chroniken zu erzehlen pflegen , biefelhpee — 

@ 8 


. 


AI, Memoires de Comines. ‚At 


defroy ſchreibet fie dem Johann von Troyes, 
Stadtſchreiber in Paris, zu. Der Herr Abt 
aber meiner, Diefelbe fen niche Die Arbeit ei⸗ 
nes einzigen Mannes, ſondern aus verfchiebe- 
nen Chroniken, dergleichen man im i4 und ı5 
Jahrhunderte zu machen pflegte, zuſammen ge» 
ſtoppelt. Es wären 6 oder 7 MC. davon in 





‚der koͤnigl. Bibliothek, Daraus man fehe, daß 
‚immer einer zu demjenigen, was er gefunden, ' 


-basjenige hinzugethan, was ſich gu feiner Zeit 
‚begeben. Der Here Abs Hat ebenfals hierzu 
‚Anmerfungen gemacht, und verfchledene Sup⸗ 
:Alemente fonberlih im Anfange hinzugeſetzt. 
m wird ein anderer Auszug einer alten 
.Chronike mitgethellet, bie ſich eigentlich von 
‚1400 anfängt und 1457 endiget, Sie iſt nach⸗ 
Be, ge⸗ 





. 
darinne uͤbertrifft, daß ſie nicht mit ſo vielen 
Wundergeſchichten und Abendtheuren angefuͤllet 
iſt. Es hat alſo das Anfehen, daß bie Verfaſ⸗ 

ſer ber Biblioth. Hiſt. Hamb. das Buch ſelbſt nicht 

muͤßen gekannt haben, weil ſie es als ein Seri⸗ 
ptum anonymum beſchreiben, darinnen allerhand 

-  wiinderliche Dinge erzehlet wuͤrden, die ſich uns 

ter Ber Negierung Lud. Xl.folten zugetragen has 

‚Ben. Gonft iſt diefelbe zum erftenmal mit go⸗ 





thiſchen Buchſtaben in Frankreich gedruckt wor⸗ 


. den. Bey, einer andern! Auflage in 8. kam 
fie 1620 infolio 2. Alph. ſtarck heraus, unter dem 
Titel. Chronique feandaleufe ou Hikoire des etran- 
, ges faits arrivés ſous le regte de Louis XL ke, 


duvetl. TNache. CXIV. I Op: 


x 





ee u 
"453 III. Memosres de Comines. 


gehenbs aus den Tage-Büchern und Regiſtern 
der Haus⸗Hofmeiſter der Herzoge von Bur⸗ 
gundlen bis 1476 fortgefegt worden. Gegen; 
waͤrtiger Auszug fängt von Jahr 1461 ar, und 
man fiehet vornehmlich darıus, wie praͤchtig 
es bey diefer Hofhaltung zugegangen fer. Das 
‘fo genannte Cabinet Ludewig des XI. das ferner 
bier eingeruͤcket worden, iſt ein gar fchönes 
Stuͤck zur Erläuterung bee Geſchichte dieſes 
Könige, Der völlige Titul davon iſt Le Cabi- 
tiet du Roi Louis XI. contenant plußeurs frag- 
mens, misfives et fecretes intrigues de ca mo« 
narque et autres pieges trescurieufes, recueillies 
de diverles Archives et Trefors par Mr, T.Here- 
mite de Soliers. Da man in bem teben Bes Königs 
- Earl VIH. wie es Brantome befchrieben, ver⸗ 
ſchiedene Nachrichten antrifft, welche diefen tube« 
wig XI. auch mie angehen, fo ift Daßelbe Hier 
mit eingerikfet worden, Chen fo hat man aus 
des Claudius von Seyſſel, der zuerft Biſchoff 
"zu Marſeille und hernach Ergblfchoff zu Turin 
mar, feiner Geſchichte von Ludewig XI, die 
Vergleichung rausgenommen, die er zwifchen 
ben Regierungen Ludewig XI. und Ludewig XIL 
angeſtellet hat; Alle dieſe erzehlten Stuͤcke neh⸗ 
men die erſte Haͤlfte des zweyten Bandes ein. 


In ber andern Haͤlfte und zwar von p. 303. 
fangen die Documente, Beweisthuͤmet und 
Urkunden an, die insgefamt zur Erläuterung 
und weiterer ‚Ausfüßrung der von Pol 
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ip be Comines fürgerragenen‘ Gefchichte 
dienen. Sie füllen den gangen dritten Band, 
und den Anfang Bes vierten an. Die 
große Anzahl derſelben erlaubet uns nicht 
einmal, die fürnehmften Stuͤcke davon ans 
zuzeigen, Ihr Innhalt laͤßt ſich gar 
leicht aus der iedem Bande derſelben vor⸗ 
geſetzten allgemeinen Liſte erſehen; und bies 
jenigen, welche in dieſer Ausgabe von dem 
Herrn Abe hinzugethan worden, bat mat 
mit dem Zeichen einer Hand bemercket. Ihre 


Anzahl kan man nicht nach’ den beygefügten Ne | 


mern ſchaͤtzen, indem manche Zahl wohl 5.6 
fieben bis achtmal wiederhohlet worden. Wer 
ſich die Mühe geben wolte, ven dieſen Stücken eis 
nes nach den andern durchzugehen, der wuͤrbe 
—* eit nicht übel anwenden. Man 
vefommee dadurch ein großes Licht .in dem 
Geſchichten der damaligen Zeiten, die um deswillen 


ſehr merckwuͤrdig ſind, weil in ſolchen gleichſam | 


ang Europa angefangen hat, in bie Staats 
Berfaßung zu treten, auf deren Grundſatze 
die meiften Staaten ihre Rechte und Abfichten 
noch itzo gründen, Solchergeſtalt fan man aus 
diefen mitgetheilten Urfunden und andern 


— 


rifften gar vieles nehmen, was zur genaue⸗ 


ren Erkaͤntniß der heutigen Staats⸗Wiſſenſchafft 


gehoͤret. Wenn aber der Herr Abt auf dem 


Titulblatte meldet, daß fie zugleich jur Erler⸗ 
nung des Voͤlckerrechts nöthig wären, fo wird 
das More Volckerrecht wohl niche im philoſo⸗ 
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phiſchen Verſtand⸗ genommen, in welchem es 
die Pflichten der Voͤlcker gegen einander bedeu ˖ 
tet, ſo fern ſie aus den Geſetzen des natuͤrlichen 


Xechts hergeleitet werden: ſondern es zeigt die 


beſondern Rechte an, die iedem Volcke oder deſ⸗ 
ſen Haupte für andern zukommen. Das aller⸗ 
meiſie darinne gehöre zum frantzoͤſiſchen Staats⸗ 
Rechte, welches diefer König auf den Fuß zu fer 
gen angefangen, darauf es jego flehet. 


Der vierte Band ift in zwey Theile gerhels 
"et. In dem erſten werben die noch übrigen 
Documente,weldyedie Gefchichte Ludewig des XI. 
angehen, folgends geliefert. Alsdenn kommen 
des gelehrten Gaßtiel Naude Beyträge zu ber 
Hiſtorie diefes Königes; Ingleichen die Rach⸗ 
richt, welche Ihnen M. Gobdefroy vorgefeßer, 
Er etzehlet darinne dasjenige, was diefer König 
zur Beförderung der Wilfenfchafften beygetra⸗ 
gen, und unterfuchet, ob er ſelbſt darinnen un« 
terrichtet geweſt. Yedoch diefen Hi das wenige 
ſte was fein =; enthält, Es flehen mehren» 
theils gelehrte Ausſchweifungen darinne, wel⸗ 
che denjenigen gewoͤhnlich find, die eine große 
Beleſenheit beſitzen, dergleichen diefer gelehrte 
Mann gehabt. Darauf folgen bes Herrn Go» 
befroy Anmerefungen , die er über des Varillas 
Hiſtorie von Ludewig XI. verfertiger hat. 


In dem zweiten Theile bes vierter Bandes 
finden fich zuerſt einige Documente, bie m * 
u⸗ 
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fäuterung des sebens und ber Megierun | 
VIII. ſonderlich aber feines ungluͤcklichen — 
zugs nach Itallen dienen: Ferner das Leben 
des Philip de Comines won Johann Sleidan 
in dateinifcher Sprache befehrieben, dem febe. 
feine Anmercfungen mit ben Dazu gehörigen Urs. 
kunden beygefuͤget ſind. Den Beſchluß machen 

die Sobeserhebungen und Zeugniße großer Man⸗ 
wer, welche fie dieſem fürssefflishen —— 
ſchreiber beygelegt — 





w.. 
Gedancken wegen der allgemei⸗ 
nen Sprache. 


rn haben Indgm Xetiten Thelle bieſee Mache 
richten, daͤ wir einen Yuszug aus Herrn 
Heumanns Opufenlie geliefert, bei Delogenheit 
derſelben auch unfere Gedancken von ber allges 
meinen: Sprache mitgerheller, Ein aeiper 
ungenannter und uns. unbefannter " 
Lee ſchickt dagegen einige Erinnerungen * 
Wir ſind von unſern Meynungen keines⸗ 
weges ſo eingenommen, daß es uns beſchwer⸗ 
lich ſeyn ſollte, die Urtheile derjenigen, welche 
andere Einſicht haben, darüber zuhören. Wir 
theilen alfo gedachte Erinnerungen mit, wie 
wir fi L e RR und vielleicht erBläcen voii 
| © 983... un 
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uns zu anderer Zeit über dieſelben. Sie lay« 
- gen wie folget In 2 s : 


In dem gaflen Thelle derer zunerläßigen 
Nachrichten fommt p. 563 - 571. etwas 
von einer allgemeinen Sprach Kunſt vor, da⸗ 
yon Heumann in feinen Opufculis gehandelt, 
Hierbey läßer fich der Herr Berfaßer der zuver⸗ 
laͤßigen Nachrichten gleich Anfangs alfo ders 
aus: | 


Da der Herr Verfaßer davon nur In Furs 
Gen und wenigen Sägen feine Meynung 
geſagt hat, die Sache aber gleichwohl an⸗ 
genehm und merckwuͤrdig ift, fo wollen 
wir ſolche etwas weitläufftiger vortragen, 
und unſere eigenen Gedancken beyfuͤgen. 
Es iſt gewiß, daß der Erfinder einer allge» 
meinen Sprachkunft aroßer “Belohnungen 
wuͤrdig! waͤre. Er würde fich das gange 
»  menfchliche. Geſchlecht und alle Bölder ver⸗ 
binden. Ya fein Nahme würde fo berühme 
als der Nahme eines Kadmus und Pala⸗ 
medes ſeyn. 


Das find gar ſchoͤne Worte, die fattfam anzel⸗ 
gen, baß die Bemuͤhung derer, bie bierinne 
etwas gethan, nicht ganglich zu verachten ſey. 
Es heißer aber pag. 565, ferner; 
Derohalben iſt der erfte Grunbfag biefer : 
Die, philoſophiſche Sprache muß kurtz, u 
ß ’ 4 
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fach und natürlich feyn : Herr Heumann 
will, daß wenige Mitlauter und feine Dop⸗ 
- pellauter darinne vorfommen ſollen. Wir 
unfers Orts glauben , daß eine philoſophi⸗ 
fihe Sprache gar Feiner. Buchſtaben nöthig 
babe. Denn man verlanget. nicht fo wohl 


eine allgemeine Sprache, als vieimehd eine ° 


allgemeine Schriffe zu haben, Gelbige 
aber bebarff feiner Buchftaben, 
Hierbey haben wir einiges Bebenden. Denn 
es fcheinen unferm wenigen Beduͤncken nad) fel« 
ne andere Chäradteres zu einer allgemeinen 
Schrifft oder Sprache geſchickt zu ſeyn, als 


folhe, die wie Buchftaben in Sylben und. 


Morten können zufampgen gefeget und ausge» 
fprochen werden. And mar aus diefer Urſa⸗ 
de, weil ja aud) bie Nomina Propria, und 


Mahmen der Menfchen,  tänder, Städte, 


Schloͤßer, Flecken, Fluͤſſe, fremder Thiere, 
Kraͤuter, und fo ferner, ſollen any muͤſſen 
Pönnen gefchrieben und angezeiget werben, 
Nun find aber derfelben viele Hundert tauſend. 
Habe ich nun keine Buchſtaben ſolche anzubeu« 
sen, fondten lauter hieroglyphiſche Zeichen, fo 
muß ich für jeden Nahmen z. €. für Adam, 
Era, Noa, Abraham, Iſaac, Jacob, Mo- 


fee, David, Salomo ꝛc. ein befonbers Zei- 


. hen ausdenden, Auf fothe Welfe aber. ber 


komme man eine ur... Menge Zeichen, 


Die unmöglich können =. u. behalten mer 
ben, Bolbrigius ann winy: warsig Jabe 


k ‚s . 2 er 
% 
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ren eine Scripturam oecumenicam’ heraus, Die 
aus lauter Zahlen beſtund. Da fanden, fich 
nun in den Clavibus. auch etliche Städte, aber 
‚niche'mehr als 14, Es folte nemlich bebeuten 
‚ zo151, Wien, 10152, Rom, 10i53. Ven 
10154, Sloreng, 10155, Turin, 10156. Paris. ' 
10157, Madrit. 10158. Lißabon. 10159. London. 
‚10160, Haag. so161,Gopenh, 10162. Stockh. 
10163. Warſov. 10164. Berlin. Nun find ja 
aber viel tauſend andere Städte in der Welt, 
wie ſoll man denn disfe fchreiben? Wie foll 
ich feipjig, Dreßden, Barcelona, Orleans, 04 
ber. Edimburg fehreiben ?. Auf foldye Weile mür« 
den: die Zahlen in infinitum wachen. Und 
wer foll es ausmachen, wie Die andern Städte 
folfen: gefchrieben werben? Geſetzt, es wolte 
einer in Spanien mit folhen Zahlen fchreiben 
Barcelona, ein anderer in Frankreich Orleans, 
der dritte Edimburg, der vierte Dresden zC. 
und zeder nahme die Zahl 10165. dazu, was 
- würde nicht vor Verwirrung Daraus entftehen ? 
Mit Buchftaben aber hat man vergleichen Ver⸗ 
wirrung nicht zu beforgen, ‘Denn wenn man, 
nur 20. Buchitaben hat, als: a. b. c, die. f. 
8 h. i, klmno rn 8. u. W. x. z. und 3. 
iphthongas æau. eu, fo iſt man im Stande, 
‚de Nomina Propria zu fehreihen, fo wie, fie 
Hlingen und ausgefprochen werben, Als: A- 
dam, ER, Noa, Abraham, Ifaak, Gekob,, 
Mofes, Dafid, Salomo, Barzelona, Orle- 
ang, Edimburg, Dresden, &c. u 
— | at 
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gift zur Probe feiner Scripture oecumenicæ 
mit Zahlen, Das ı1. Capitel des erfien Bud 
Mofis überfeger, Aber wie hätte er es machen 
wollen , WENN er das 10, Gap, Geneſ. haͤtte auf 


2 


gleiche Weiſe überfegen follen? ' 


..:Nun helßet es in denen Zuverlaͤigen Nach - 
richten p. 565, weiter. | 


- Man muß nicht meynen, als wenn dieſe 
Zeichen die Sprache ſchwer machen wuͤr⸗ 
den,. Dndn! Ein hleroglyphiſches Zeichen 
laͤſt fich viel eher als Spiben und Bucıfla- 


Auch dieſes fcheinet uns ſehr bedencklich. Die 
Zeichen, die jemand ſelbſt erfunden und aus⸗ 
gedacht, Fan derſelbe vielleicht eher mercken und 
behalten, als ſo viel Worte. Wer aber die 
von andern erfundenen Zeichen mercken und bes 
balten fol, zumahl folche, die mit ber bedeuten 
ten Sache gar feine Aehnlichkeit Haben, dem 
wird es viel befchwerlicher fallen, als wenn er 
gleich noch einmahl fo viel Worte lernen folte, 
Zudem gehet es wohl leichte an, daß einer zo, 
30, 40. oder so, Zeichen behalten fan, Aber 
wenn die Zahl berfelben über 100. ja bis auf 
1000, und brüber ſteiget, wie es bey einer alla 
gemeinen Schrift und Sprache nothwendig 
feyn muß, da mird es unbefchreibliche Mühe 
koſten, biefelben wohl zu faßen, und richtig sup 

7 95 untere 
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unterſcheiden. Es geſtehet auch der Herr Ver⸗ 
faßer der Zuverlaͤßigen Nachrichten ſelbſt, daß 
die Zeichen wegen ihrer Menge ſchwerlich zu 
behalten find, wenn er p. 566, in der Nota al» 


fo fchreiber: 


Obwohl Herr Heumann ſelbſt einige Zei⸗ 
hen erfunden hat, fo ſcheinen uns boch ſel⸗ 
bige ein wenig allzu gefünftele,, und find 
woegen ihrer Menge ſchwerlich zu be⸗ 
halten. Wir haben geglaubt, mir koͤn⸗ 
sen ung mit Recht kuͤrtzerer und deutlicherer 
7 Zeichen bedienen, damit der Leſer bey der 
Luft erhalten, und über die allzuſchwe⸗ 
ren Charactern nicht verdruͤßlich werben 

möge. 2“ Ä 


Wenn num aber eine gange Sprache aus lauter 
bierogipphlfchen Figuren beftehen fol, fo muß 
man nothwendig etliche 1000, Tharacteres ha« 
‚ben, und deren Erlernung wirb in ber That 
recht beſchwerlich und verdrüßlich werben. Es 
verſuche es nur einer mit Hundert oder zweyhun⸗ 
Bert Zeichen, und zwar mit ſolchen, Die er nicht 
ſelbſt, fondern ein anderer erfunden, und feße, 
ob er nicht eben fo leichte eben fo viel gang 
‚fremde und unbekannte Worte werbe erlernen 
koͤnnen. Man fiehetes an ben Zeichen, deren 
ſich die Ehinefer bedienen. Tharfander im 
Schauplag ungereimter Meynungen im XVIIL 
Stüd p. i51. ſchreibet alſor Heutiges Toges F 

d e⸗ 


⸗ 
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dienen fie (die Chineſer) ſich nur etlicher Züge 
und Striche, Die aber nach ben alten Buchſta⸗ 
ben, weldye ber Dingg Geſtalt abbilden, fee N 
nen gemacht zu feyn, Sie beftehen aus 9. un» 
terſchiedenen Strichen, daher durch Zurund 
Abthuung eines Strichleing eine andere Be⸗ 
beutung entſtehet. 3, E. Ein kleines Strich⸗ 
lein 1 bedeutet Eins oder der Erſte. Selbiges 
mit einem Strichlein durchgezogen, bedeutet 
Thi oder 10. + = 











74 


Wird noch win Strichlein darunter gezo⸗ 
gen + fo heißet es Tou oder Erde. Weiter 
mit einem Strich vermehret oben über dem 
gfeich auf und niederwaͤrts gehenden Strih + 
bedeutet Wang einen König. Selbige Figur 
mit einem Pünctlein, zur rechten Seite hinzu⸗ 
gethan, bezeichnet Jo, oder Ju eine Perle F, 
Wird aber das Puͤnetlein zur linden Seite ges 
feget + fo bezeichnen die Chineſer damit Sem, 
weiches fehöpffen ober leben heiſt. Wird end⸗ 
lich das Piinetlein oben drauf gefeger E fo be 
deutet es Chu oder Herr, Diefe Art zu fehrels® - 


ben ift vieler Schwierigkeit unterworffen, 


weil man dabep eine ungeheure enge Figu- 
ren fennen, und im Gedaͤchtniß Baben muß, 
Die Anzahl folcher Figuren oder Chargcteren ſoll 
ſich auf 24000. belauffen, und diejenigen — 
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in China vor ſehr gelehrte Leute angeſehen, 
welche 15. oder 20000. davon kennen. 


Ja freylich iſt dieſe Art zu ſchreiben vieler 
Schwierigkeit unterworffen; und eben ſo ge⸗ 
bet es mit allen hieroglyphiſchen Figuren. Bey 
denſelben ereigneg ſich auch eine große Schwie⸗ 
rigkeit, wie fo viel tauſend Zeichen follen geord⸗ 
net werben, Daß Der andere fie leichte fuchen, 
und ihre Bebeurung finden koͤnne. ‘Wörter, 
die aus Buchſtaben beftehen, fan man nach 
dem Alphaberh ordnen, und fie auf folhe Wei. 
fe mit leichter Mühe finden. Aber wie will 
man fo viel taufenb Figuren orbnen ? Da wird 
es Kunft fegen fie zu ordnen, und größe Mühe, 
fie zu ſuchen, und zu finden, 


MNachdem wir nun biefes alles genau Übers 
leget, fo ſcheinet es, daß derjenige Borfchlag, 
der vor 20, Jahren unter bem Nahmen 
Carpophorophili ſo wohl in denen lafeinie 


ſcchen als deutſchen Adtis. Eruditorum befanut 


: gemacht, nad) .der Zeit verbeffert, unb nun« 


mehro völlig ausgearbeitet worben, der naͤ⸗ 
befte und leichrefte Weg fey, eine allgemels 
ne Schrift, und zu gleicher Zeit eine allgemel⸗ 
ne Sprache zu erlangen. Denn da hat man 
Buchftaben und Worte zum Grunde geleget; _ 
uber alles fo eingerichtet, daß die Schwierig⸗ 
Reiten, bie fonft bey Erlernung zu 

n 
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chen vorkommen, allhier gänglich gehoben wors .. 
den. Da har man nur eine Declinatior, nur. 
eine Conjugation, einerley Art zu deriviren. 
Da ift keine Anomalie, feitte -Eyception, 
da bedarff man feine fontactifche Reguln. 
Denn weil es eine allgemeine Schrift und 
allgemeine Sprache ſeyn fol, fo giebt man 
bier nur bloß die Worte an, mas fie bedeu-- 
ten, . Hernach richtet fich ein jeder, der et- 
was: fchreiben oder reden will, nach feiner. 
Sprache, Barinnen er gebohren iſt, und fegee 
Die Worte in foldjer Ordnung zufammen , wie 
. es feine. ihm angebohrne Sprache mit ſich brin⸗ 
get. .Alſo iſt hier alles leichte, und eben des» 
wegen hat diefe angegebee Sprache einen Vor⸗ 
zug dor allen Sprachen in der Were, ſchicket 
ſich auch am beqvemften. zu einer allgemeinen 
Schrifft und allgemeinen Spradie, Sie hat, 











u au einen Vorzug 'vor denen hleroglyphi⸗ 


ſchen Figuren, well’ han in denſelben, wie vor⸗ 
hin gezeiget worden, die Nomina -Propria- 
vlel leichter ſchreiben, die Worte viel leich⸗ 
ter orbnen, und etliche tauſend Worte vlel 
leichter faßen und behalten Pan, uls' fo viel 
taufend Zeichen, "Hingegen: fan man gar 
nicht einfehen, worinne die hieroglyphiſchen 

guren einen Vorzug vor denen Woͤrtern 
aben folten. ben fo viel Mühe, als ich: 

y Erlernung der Wörter nöthig Babe, eben 
fo viel Mühe brauche ich auch Zeichen ken⸗ 
nen zu lernen. Riemand fan von che 
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felbft wißen oder errathen, daß folgenne 
Zeichen | | 

) 


aR. Ich bewege 
a « R. Ich habe beweget 

a* R. Ich werde bewegen, bes 
deuten follen, wenn es ihm nicht vorhero 
gelehret wird, So leichte nun aber einer 
bie Bedeutung vorhergefegter Zeichen mercken 
und behalten fan, eben ſo leichte wird er auch 
‚ Iernen können, daß 


ego mofo. Ich bewege. 
ego. ınofafı. Ich habe beweget. 


| . ego mofabo. Ich werde bewegen, 
heißen Hole So leicht einer lernen fan, da 
«+ leben heißet, eben fo leichte fan er mers 
den, daß fifo eben bie bebeuter. So .fan man 
auch bey den hierogigphifchen Figuren, wenn 
“fie eine allgemeine Schrifft abgeben follen, 
Die Mühe nicht erfparen, daß nicht für alle 
- Nationes folten. und müften boppelte Claves 
‚ verfertiget werden: Einer, ba die Zeichen in 
“ einer gewißen Ordnung voran ftehen, "und 
bie Bebeutung berfelben hinzu gefeßet wird : Der 
andere aber, da die Wörter einer andern Spra⸗ 
de in alphaberl her Ordnung voran geſehet 
find, und Das Zeichen aus der allgemeinen 
| | Schrifft 


* “ 
2 
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Schrift‘ gleich babey fleher. Man fieht ale - 
fo gar nicht, in was für einem Stüde bie 
hieroglyphiſchen Figuren einen Vorzug vor 
denen Wörtern baben folten, und wie man 
mit jenen beſſer und leichter als mit biefen 
zum Zmwede fommen koͤnne. Das ift un. 
fer Bedenken bey biefer dingenehmen Sache, 
und man möchte gerne 'belehret feyn, - 
was hierauf fönne geantwortet 
. werden... | nz 
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len iſt, weil fie Dusch bie Erziehung eingemur) 
geit, ſchwerer ausgutüigen‘, als man fich einbile 
ver. Sie erſtreckt fich fe weit, daß wir auch 
eine Kieider-Trache, bie nicht wie Die umferige 
austäffe, für wunderlich haften, ba fie doch der Ver⸗ 
Runft vielleicht genäfer ik, Cine folche unzels 
tige Liebe des Daterlandes macher die Kenn 
fremder Vodicker unndge, und oft angefehenen 
Männer Werde bier unbrauchbar oder wohl 
gar ſchaͤdlich. Sie reden von ihrem Lande nie 
der Pobel, der Bein beſſeres kennet, C*) un 
Verfteinern das Gute in andern, weil es ihnen 
ſehlet. Der Herr Abe ruͤhmt fich, Fleiß ane 
gewandt zu haben, alle partheyiſche Gigenllebe 
feinen Marlon zu oͤberwinden. Ein Grangofe 
muß fich hierimme ungemeine Gewalt anthun, 
wie er ſelbſt geſtehet; ledach meynet er zuglelch, 
die Enqfaͤnder machten, daß feine Sadde-teute: 
im biefem Städt noch niche bie lächertichften waͤ⸗ 
ven, Es giebe dann und warn einige, welche in 
Schriften Ihres eigenen Vaterlandes nicht vers 
262 | ſcho⸗ 














Ver 
¶ Was bat z. €. Rudbeck in feiner Arlantica der 
; Welt von Schweden feinem Vaterlande nicht 
weis machen wollen? Nach feiner Mepnung bat 
nf aan dafelbft geffanden, und alle alten. 
ten Bölder ihren Urſprung daraus ge⸗ 
nommen. , Mit ihm wolten und andere feine® 
. gleichen in Ernit bereden: Die Anfonge:-Gruns 
‚deder — wären nicht zuerſt in E⸗ 
gypten, ſondern in Schweden erfunden wor⸗ 
"den. ©. einen Ausug hievon in Biyla sepubl« 
\ de let. an. 1685. Ri , 


ns 
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ſchonen; abes auch dieſe Haben einer Prüfung 
nöchig,, Indem .bergleichen Leute manchmal blog 
wegen einer Beleibigung, oder fonft gehabten 











widrigen Schickſals, eine Art von Rache 


fiete 
unser auszuüben fuchen, Der Herr Abe aber 


beweiſet fich als einen Weltbuͤrger, als einem 
Weltweiſen und vernünftigen Zuſchauer, 


Dee 
alles, was er durch genaue Aufmerckſamkeie 
unter beyden Stationen hört und ſiehet, der 
Bernunft übergiebt, und folche davon ben Aus⸗ 


ſpyruch thun laͤſſet. Es iſt ſehr ſchwer einen alle 
gemeinen Begriff von einer gangen Matlon zu 


geben und ihren Character zu beftimmen , Da« 
ber dergleichen Befchreibungen gemeiniglich 
mehr verwegen, als richtig abgefaflet find. Seo 
verſchieden Die Voͤlcker unterenander find, fo 
nerfehieben find oft die einzelnen Perfonen, Vie 
ein Boldt ausmachen. Es iſt alfo feine gerin« 
ge Uebereilung, wenn man fogielch bie Fehler 
ober. Bolllommenhelten einer gangen Nation 
beyleget, welche man nur bey .einem und dem 
onbern, ber fich dazu zehlt, beobachtet hat. 
Ein Srangofe zu Paris hält alle deurfche für 
tumm, weit er etwan im Wirchshaufe ein paar 
junge Leute von dieſer Nation gefehen, melchen- 


es am Verſtand gefehlet. Sin allen tändern 


find Weisheit und Thorheit vermenget, und es 
wird groſſe Klugheit, Fleiß und Erfahrung er⸗ 
fordert, ehe man entſchelben kan, welche bie 


. Dberhand Habe, Wer dieſes thun will, muß 


es nicht babey bewenden laſſen, daß er eine 
WE Reiſe nach der Haupt⸗Stabt eine 
Dr \ Ä A ⸗ 
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ebhuie, ———— 


barkeiten a — Der Umgang mit al» 
lerley Menfchen wird Ihn zu einem gefunden 
Urtheil Ieften, wenn er nicht nur die — 
| vn und verftändig en kennen ternet ; fon 

nuch auf die Aungs+» Art der Moses 
Achtung glebt. Seine Aufmerckſamkeit ar 
Auf alles gehen, weil man oft in geringefchel 

den Dingen ee: den wichtigften ein kit ber See 
kommt. Die Oemohnbeit in der Klei⸗ 


» et 8 glei 
— — gl hgtkiges zu feym 


Sleichwol aber mercket ——— 


iſt * ſie — im der Tracht e⸗ 
die orientalifchen. 


Bet: da hingegen andere z. 


Volcker allezeit einerley Lebens · Art behalten, fo | 


wie ihre Kleldung Immer einerley iſt. 
Es wuͤrden uns dieſe Bewachtungen, wenn 


wir ihnen nachgeh⸗en wolten, von unſerm Zwe⸗ 


ce abbringen. Wir bemercken nur, daß bee 


err Abt alle dieſe Sorgfalt zur Erkaͤntniß des 
angewen⸗ 


taats und des Volckes von Eugland 


det. Er hoͤret ofte im Partemente zu, er bes | 
findet fich In’ Geſellſchafft der Broffen ‚und r Ä 


Umgäng mit den Gelehrten. Er gehet aber 
auch zu den Handwerckern und unter die Boots⸗ 
lente. Sein Aufenthalt iſt in der Haupt⸗ 


Stadt: er wire ſich aber oft 4 Dos kand, 


und relfet dutch die Provisigen, Die Ereibe 
Art feiner Bücher ift überaus zierlich, auetrüs 


end und lebhaft, woburch das Bi | 


welches der —** Anhalt erwecket 
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gleich une wird Ee Nſ ſchwer zu ende 
ſchelden, ob der Vortrag mehr biſtoriſch als 
— abgefaſſet fen? fo ſehr hat ber 
| afler durchgehends feine. Erfahrungen und 
— Anwerckungen mit allgemeinen ver“ 
nünftigen Wetvachtangen begleitet. Im übrle 
‚gen ſtehen die Maferien, wie in dergleichen 
Art Briefen. zu gefchehen pflegt, - in Eeiner 
Verbindung noch Drdnung: ;bach Hat ein Brief 





aollemal eine einzige Sache zum Vorwurfe, wor⸗ 


innen, und dt andern Stuͤcken mehr, fich Der 
dere Abt nady der er des engliihen Zu⸗ 
des Buarbiens 0. gerichtet, welche 
ef. Schriften won ihm fleißig muͤſſen fegn ge⸗ 
ken merben, Die Briefe feihfl ; die vom Jahr 
a737. Bid »rap9. follen: gefchriehen Ban, find nicht 
nach chrensiogäfcher Ordnung geſammlet; und 
as fon ſayn, daß die letzten vor den erſteren ſte⸗ 
Ben, Dieſea verurſacht eine beſtaͤndige Abwech⸗ 
Zung der Materle: und wo Per — ven 
einer Sache vieles zu ſagen gehabt hat, findet 
fi ſolches ſehr erſtreuet in verfchiebenen Brie⸗ 
Fen. Hierher gehoͤtet ſonderlich bie erieiſche 
Unterfuchung der engliſchen Schauſpiele. Es 
fonunen öftere lange Briefe vor, morlune der⸗ 


_ ben Einrichtung, und bie von Engländern 


., berfertigten Stuͤcke genau beurtheilet und gegen 
"der Frantzoſen Acheit und Geſchicklichkelc ges 
halten werben; da Denn allezeit dieſe legtern 
ben Vorzug erfalten. Leute, welche diefes für 
Kieinigkelten und Nebendinge anfehen, dürfe 
ten vielleicht wiaſchen, etwas weniger 633 
an mehr 
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‚mebe aber, van. wichtigern Dingen, zu. Even 
Ken Erziehung der. eijgliſchen Jugend, der Art 
— fm, ſu ifo ‚ Andere werdeh 
für halten, der Herr Abt richte fich nach der . 
degigen Mode , nach welchen ſo diele mit Aus« 
Sertisyug theatraliſcher Stüde, “ noch-mehe 
exe aben mis derfelben - Critic ihre Zeit zubriu« 
gen. Die beftändige Vergleichung der Sitten 
an Gewohnheiten, ber Tugenden und Fehler 
bender Nationen, welche In dam gangen Bus 
che herrſchet, macht Beffelben Ducchlefurig am 
meiſten angenehim. Wer Brangofen und ng- 
Jaͤnder nur etwas kennet, wird geſtehen, def 
es der Verfaſſer hierinne wohl getroffen habe, 
und eine gute "Einficht In den Werth und Un⸗ 
werth der manſchlichen Handlungen an den 
lege. Man ſleht mit Verwunderung, daß biefe 
gmen Nationen faft burchgängig in Fehler nerfals 
fen, welche elnanber gerabe entgegen ftehen. Iſt 
her Frantzoſe zu feishtfinnig, fo denckt der Englaͤn⸗ 
der. einer Sache allzufehe nach; Iſt jener alle 
zuaufgeweckt, fo dit diefer zu ſchwermuͤthig. 
Jener ſuchet feine Gemaͤchlichkeit; dieſer aber 
nder ein Vergnügen in unnoͤthiger Bemuͤhung 
welche mit GOefahr verfnüpffer iſt. In Sean 
reich will ſich der Geringſte klelden wie der Fuͤr⸗ 
nehmſte: In England aber ſuchet oft ein bord dar⸗ 
inne was beſonders, Daß er mie fein Diener, 
und eine Hertzogin als ihr ——— 
gehet. Ja es ſcheinet, daB manchmal ber 
Englaͤnder vecht mit Fleiß das Gegentheil von 
demjenigen anzunehmen ſuche, was er an einent 
> ur.) 5 ne Fran⸗ 
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Frantzoſen ſieht. Man hat eine Art von Men⸗ 
chen in Franckreich, deren Aufführung dere 
nuͤnftigen Seuten fo abgeſchmackt vorgefommen, 
daß .fie folche mit dem Ramen von Petits Mat» 
tres lächerlich zu machen geſucht. Ein folcher 
. befleißiget ſich Immer der Ausgefuchtefter Klei⸗ 
bung, und har einen beſondern Aufjug, Se 
riecht nach Ambra und zieret das Geficht mie 
Shmind-Pfläftergen. Di Stimme iſt wei 
biſch. Er redet Immer, aber ohne Verſtand: 
Denn der Kopfift leer. In England hat man 
eben dergleichen Pleine Geifter; aber mit dem 
Unterfchiebe, daß fie In ihrem affeetirten Weſen 
juſt dag Gegentheil erwählen, Kin englifcher 
Petit Maltre, füge ber Herr Abe, trägt eine 
runde Perruque ohne Buder, ein Schnupfe 
tuch um den Bais, eine Weſte rote bie Boots⸗ 
Knechte, und in der Hand einen dicken Stock 
mit Knoten ; bie Stimme iſt grob, bie Res 
Den brutat und die Sitten ber Auffüßrung beim 
niederträchtigften Pobel ahnlich. Jener 
weiß in Gefellſchafft von nichts zu reden, als 
von Kleinigkeiten, von Moden, von Schnupf⸗ 
Tabacks. Doſen, von der Opera, Comoeedie ꝛc. 
Er ſcherhet über ernſthafte Dinge, und ſpricht 
bon nichtswuͤrdigen Sachen ernſtlich. Des 
Englaͤnders Wiſſenſchaft erſtrecket ſich niche 
weiter, ob ſie gleich von anderer Art iſt. Er 
ae bfos von Sagen, von gewaltfamen !ek 
bes- Bewegungen, von Freffen,von Saüffen 
und allen Arten ber gröbften Ausſchweiffungen. 
Er vergnügen ſich unter dem Pöbel, mengen fi 

unter 





unter bie Sänften Zeiger, ı und ſuchet feine Eh⸗ 
re — „daß er fie mit ber Fauſt — | 
gen tan. | 





Dergleichen — — ek 
gungen ber benben Nationen laſſen = noch in 
niel andern Dingen bemerdien, Der Herr 
Abe haͤtte dieſes als einen hauprfächlichen Orb: | 
des ſtarcken Haſſes, Die eine gegen die andere 

‚angeben fünnen. Wenn berfeibe auch 

den  Branfefen fo groß iſt als in In Engan 3 

ſo bleibet es doch gewiß, daß ein Englaͤnder 
benfelben weniger zu verbergen weiß, als jener. 
Es iſt nicht lange, daß ein vornehmer Lord, der . 
übrigens viel Berftand befaß,, ben feinem Yufe 
enthalte zu Paris ſich nicht überwinden Ponte, 
mis elüem Srangofen in efien. Ja ein Vater 
enterbete feinen Sohn bies um deswillen, weiß‘ 
he einen frangöfiichen Saar Beutel getragen. 





Der Derfaffer fchreibt die Lirfache dieſer ing 


wurßelten Feindſchaft den blutigen Kriegen zw, 
welche unter diefen Voͤlckern geführet worden. ' 
Die neuern engliſchen Regenten, und ſonder⸗ 
Kid der. König Wühelm unterhielten biefelbe aus 
Staats ˖ Urſachen, durch viele dazu erfauffete . 
Seribenten; Und die Eiferfugpe wegen der - 
Handlung, wie auch bie Furcht, daß nicht es - 
wan Franckreich In Europa den Meifter ſpielen 
erg ‚ bermebrte ſolche beftändig. Es mögen 
mit diefem Haſſe vielleicht bie einen fo unvers 
wänftig handeln, als bie andern; Das aber IE 
—— Enrlandern ſeltſam, daß fie nn 


u 





I Bi 9 


EEE EEE SER Era 
Int! Es ſcheint, als wann fich die Englan⸗ 
der .blerinnen ‚abermals. ſelbſt widerſprachen. 
Jehzo erheben fie hre Verfaſſung und Freyhett 
über alles; und gleich darauf klagen ſie mite 
Witterkeit: ihre Geſetze muͤrden verachtetg Ihre 
Freyheit unterbruder, bie Regiexung vermirrt, 
das Reich mit Schulden uͤberhaͤuft, und fie 
Insgefamt ben ſchaͤdlichen Alſichten bes Manie 
ſters verkauft. Es iſt gewiſſer maſſen nöthig, 
da man bey einen Staots⸗Verfaſſung, wann 
man won berfelten ee * y auf deren 
chtung gebe. re Boll: ift ſeeywel⸗ 
Wes gläckiich-äft, - Die Gloͤckſellgkeit. n 
aber heruher hauptſaͤchtich mit In, har Oronung 
und Eintracht des Haupten und der Gliederr 
Je weniger fich--Diefe Neeinem Staate eigt4 
lemehr wird derſelbe mit dan abſcheunichſten Un⸗ 
“a, und dem gaͤntzlichen Umfturtze dedroe 
et. Wenn ſich ohne. Unterlaß Bewegungtn 
arfuͤr hun, nach welchen ſich der Ahuerthag 
vor: ber Umerwuͤrſigkeit gegem Tritte Regenten 
losreiſſen, dieſer aber⸗jenem jchie: Rechte au 
he Händen winden will, ſomuß dergleſchen 
ördnung den Staat ungemein ſchwoͤchen) 
Und ein Volck, das ſich nicht regleren laſſen 
win, noch ſich ſeibſt vugkeren Lan, lauft Gas 
hohe von den Nachdarn verſchlungen zu sera 
en. Wie ftarek desfalls die Unruhen und ba 
Isyerguuigen unter den Englaͤndern ohne Un⸗ 
terlas herrſche, Pan man unter. ihnen säglich 
hören, ſehen und leſenz und fie, Inge. Dean 
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Sammer alleseit:auf fo viel Stimmen Rech⸗ 
nung machen, als er nöchlg Habe, Die uͤbri⸗ 
gen reden zwar mit vieler Freyheit, aber nup 
Darum, weil fie nichts befommen; und ber 
Hof biete ihnen nichts, weil er ihrer ente 
behren fan. Der Grund diefer Unordnung 
iſt vornehmlich mit In der Wahl der -Depuffer 
ten zu ſuchen, dabey es ſchlecht hergeben 
Sie trifft nicht die geſchickteſten, ſondern die 
freygebigſten. Ben dem Bauer chut hiebey 
alles das befte Bier "und bp dem "Bürger Die 
meiften Guinees. Machdem ift die Erlaubniß, 
nach welcher Die Deputirten aus der Parlements 
Verſammlung bleiben können, fo oft fie wol⸗ 
Ien, der gemeinen Sache überaus nachtheilig; 
ja es laͤſt ſchaͤndlich, wenn Leute, Die abge 
ſchickt ſind, über das Wohl und bie Freyheit 
Der Nation zu wachen, an deſſen ſtatt ihre Zeig 
mie der Fuchs⸗Jaqd zubringen, Mit der Er⸗ 
zehlung dieſer und anderer Misbraͤuche im eng⸗ 
liſchen Regimente ſuchet der Herr Abt erweiß⸗ 
lich zu machen, daß es mit der Freyheit des 
Volcks und mit der daraus erwarhfenden Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit fo viel niche zu bedeuten babe,. Das 
meiſte beftehe in der Freyheit zu reden: und 
man vermenne niemand zu gehorchen, weil ein 
jeder, auf feine Oberen, ja felbft audy die: för 
nigl. Gewalt ungeftraft fchimpfen koͤnne. 

Diefe. Anmerckungen haben ben Herm. Ahr 
hin. und wieder, fonderlich im XCI. Briefe Ger 
legenheit gegeben, fich auf Die =. einzulafe 
fen: Ob man fi mehrerer Vortheile In einem. 
dauverl. Nachr. CXV. TH Si freyen 














Abgötteren die Oberhand gehabt. Die Ver⸗ 
nunft fey fehr -aufgeflärer, und die Menfchen 
von ihren Pflichten zu wohl unterrichtet. Dies 
fes mache, daß fie ihren wahren Nugen fenne 
gen , vermöge befien «es auf Selten ber Untere 
eßanen ein Oluͤck fey, wenn fie fich in Gehor⸗ 
fam und Ordnung hielten; Die Regenten aber 
wohl führen, wenn fie ihrer Gewalt nicht miß⸗ 
brauchten. Noch ungleich mehr follen uns die 
ehren der chriftlichen Religion für der Tyram 
nen geſichert Halten, welche nur noch in’ denje⸗ 
‚ tigen Landern berrfche, wo man in Finſterniß 
und Unwiſſenheit lebe, als in’ der Tuͤrckey und 
im gangen Orient. (*) Seen 
Ji2 Es 
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(9% Benn fich alles, was uns die Gefchichte von 
den wuͤtenden Rapfetn iu Rom erzeblen, alfo 
‚gerhält, 3. E. daß einer Rom anzünden wollen, 
Der andere einen Feldzug gegen dad Welt Meer 
gethan u. f. ıw. fo find diefed deutliche Kenneis 
om daß fie faſt gangfich der Vernunft berau⸗ 
Bet geweſen, wie ſolches Sueton. in Caligul, cap, 
sıfelbft eingeſtehet. Gegen foldde Art Tprans 
wen find die chrifllichen Staaten blos dadurch 
ge ert, daß im Fall einer wirdlich Bloͤdigkeit 
geft 











erſtandes haͤtte, dem Regenten Vormuͤnder 

tzet werden. So wenig im uͤbrigen Vernunft 
und Religion vermoͤgend ſind, die Lafer unser 
den Menſchen gaͤntzlich auszurotten, ſo wenig 
ſehen wir, daß ſoiche die Voͤlcker gegen Fürs 
ſten ſchuͤtzen, die ihrer unumſehraͤnckten Gewalt 
mißbrauchen wollen. Wenn ein Fuͤrſt feinen 
Untertanen das Brob nimm, und es Be 
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nachgeben, daß er bey verfchiebener Gelegen" 
‚beit. die heutige Regierung in England dem 
Volcke verdächtig zu. machen fucht? Denn fo 
bat man es wohl anzufehen, wenn er diefelbe 
‚mehr als einmahl befchulbiget, daß fie mit vol- 
len Schritten zur unumfchrändten Herrſchaft 








eile, welche den Englaͤndern vielleicht naͤher 


ſey, als ſie es glauben. Nichts koͤnte dem 
koͤniglichen Hauſe nachtheiliger ſeyn, als 
wenn ein ſolches Vorgeben bey ber Nation 
Glauben fände; Und man fan ſicher fchläffen, 


daß berjenige ein Freund beflelben ſeyn müffe, 


Der ſich ohne hinlänglichen Grund und Beweis 
Damit heraus läfler. Der Verfaſſer vermehrt 
bierinne das Misteauen- gegen fih, da er nichte 
von dem weifen Verhalten der Regenten. aus 
dem bannoverifchen Haufe gedencket, und Über 
haupt ein tiefes Stillſchweigen von dem gangen‘ 
Föniglichen Befchlechte beobachtet, da er doch von 
allem merckwuͤrdigen In England zu reden wil⸗ 
lens iſt. Siernechft iſt feine Anfchuldigung 
mit Peinem gehörigen Beweiſe begleitet‘, wenn 
er bey anderer Gelegenheit anführen, die Könte 
ge in England nähmen um deswillen an aus⸗ 
. wärtigen Kriegen Theil, damit fie durch die 


Entfernung der Mache des Meiches ihre eigene: 


Gewalt Innertich beffer ausbreiten koͤnten. Die 
wahren Lrfachen find beffer. befannt: und daß 
die Megierung fü ſtarck nach auswärtigen 


Kriegen nieht fehne, davon Bärte die keßtere 


Anfündigung des Krieges gegen Spanien ben‘ 
Herrn Abt überzeugen. koͤnnen, iubem das 
| en, Ji 3 Volck 
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| — ſolche dem Könige beynahe abgenoͤthiget 


at. | 

. Die Anmerdungen über ben Zuftand ber 
Gelehrſamkeit, der guten Künfte und Wiflen- 
(haften in England legen genugfam an ben 
Tag, daß der Herr Abe daſelbſt nicht weniger 
mit Büchern Umgang gehabt, als mit Mens 
Ihm, . Er räumer in. tieffinnigen Wiſſen⸗ 
ſchaften, in der Metaphyſick, in der Natur⸗ 
Lehre, der Mechanick und mathematiſchen Dins 
gen, biefer Nation den Vorzug für ans 
"dern ein. Die Neigung, die fie zur Einſam⸗ 
Tele und langen, Nachdencken befigt, fommt ihr 
hiezu dermafen zuftarten., daß die übrigen Voͤl⸗ 
‚er fie bierinne für ihre Lehrer anfehen müfe 
fen. So viel fie aber in diefem Stuͤcke voraus 
‚ Haben; fo wenig will es mit ihnen In demjeni⸗ 
gen fort, mas ben guten Gefhmad und bie 
fehönen Wiffenfchaften betrifft, (let.xxıu. Tout 
ce qui eſt du reflort du gout eſt etranger aux 
habitans de cette isle) worinne fie ben weiten 
nicht dahin gelanget ‚wo die Frantzoſen vor 200, 
Jahren geweſt. In der Mahlerey haben Re 
nicht einen eintzlgen aufzuweiſen, den man un⸗ 
ter die beruͤhmten Meiſter rechnen koͤnne. E⸗ 
ben fo iſt es im Zeichnen und In der Mufic. 
Was fie in der Bau · Kunſt nicht’ etwan von 
den Italiaͤnern und Frantzoſen entlebnen, das 
kommt alles mehr als Gothiſch heraus. Ihre 
Zierrathen find kindiſch: Und mie den Italloͤ⸗ 
nern der Preis der aͤußerlichen, den Frantzoſen 
aber der innerlichen Auszierungen gebuͤhret; fo 
—“ ſind 





nu 
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find die Engländer in dem leßteren am meiften 
abgeſchmackt. Sie haben einige gute Diche 
6er, iedoch nicht ohne groſſe Fehler aufzuweiſen; 
ingleichen etliche gelehrte Kunſt⸗Richter: in der 
Beredſamkeit aber bleiben fie.gar weit dahind 
sen. Es iſt ſolches zu verwundern, da fe Dies 





feibe über eben fo wichtige und erkabene Su 


chen mit eben der Freyheit üben fünten,, als 
Cicero und Demofthenes zu Rom und zu . 
üben. Der Herr Abt leugnet nicht, daß einige 
anfehnliche Glieder ber oberen unb der utern 
Eammer die Gabe zu reden haben; ja er gelen - 
Get, daß man ihnen mit Vergnügen guböres 
Wenn man aber die meiften im Parlement gie 
Baltenen Reden lieſt, fo fehle in benfelben bie 
ddfe und männliche —8 die zum Herd 
Gen dringet. Ihre geiftlichen Redner ſehet er 
geichfalls weit De weil ihnen‘ a * 
den erſorderlichen igenſchaften fehle. 
Frantzoſen wären in dieſem Stuͤcke lee | 
geweſt; woben er iedoch beflager, daß man ie⸗ 
higer Zeit weniger klug ſey, und bie Fußſtapfen 
eines Boſſuet, Flechier, Bourdaloue x. vera 
laſſe, wodurch diefe Art der Beredſamkeit mies 
deruin gänglich In Verfall gerarhe, Am mei⸗ 
ſten wundere es Ihn, daß Die Engländer fo we⸗ 
nig in Ber Hiflorie tun; und ba fie fo viel Ei- 
fer für. die Ehre Ihren Marlon beselgen, fo 
ſchlechte Sorge für die Aufzeichnung ihrer Ge⸗ 
ſchichte tragen. Wenn die Franhoſen, ſonder⸗ 
lich — nicht gethan, wuͤrden ſie 
nicht einmal eine ka Tr Beſchichte ihres 


Landes 
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Sandes haben. Es giebt einige unter Ihnen’ 
welche die Begebenheiten ihrer Zeit befchries 
ben: aber bloß Clarendon und Burner verdie- 
nen es, Daß ihre Wercke auf die Nachwelt ge» 
bracht werden ; wiewohl auch der Herr Abe mit 
Dem fegtern nicht allerdings zufrieden if. Man 
muß es alfoden Engländern zum !obe nachſa⸗ 
gen, daß fie mehr beforget geweſt grofle Tha⸗ 
sen zu thun, als diefelben zu befchreiben. Die 
. Brangofen ſind nicht fo beſcheiden. Es darf 
einer derfelben nur eine Armee commandirer, 
sder eine Geſandſchaft ausgerichtet haben, fo 
Täffee er fogfeich feine Memoires,das iſt, feine 
eigene Lob⸗Rede befannt machen ; und mehren, 
eheils wird Ihm diefe Eitelkeit zum Denkmal 
feines Unverftandes, Ja in Franckreich will 
faft ein teber der Welt die Abwechſelungen fei« 
nes Sebens durch den Druck anzeigen, ba ſich 
Bingegen in England wenige um bie Aufzeich⸗ 
naung der Geſchichte ihres Vaterlandes befüm- 
mern: woran vermuthlich der allzugroffe Fleiß, 
ben man der Welt» Weisheit und Dem mathe⸗ 
- matifchen Wilfenfhaften widmet, ſchuld feyn 


mag. 

Die Rechts Gelehrſamkeit beſtehet in Eng⸗ 
land mehrentheils in der Zungendreſcherey ober 
Chicane. Diefes Ungeheuer, das fich in Franck⸗ 
reich nicht weniher unverfchämt bezeiget, weil 
es ungeſtraſt bleibe, har hier ahnfehlbar ſeinen 
. Haupt Gig aufgefchlagen. ; 

Deſſelben Herrſchaft fcheinet ficherer befeftle 
ger und von ber Nation mehr gebifliger zu — 


⸗ 
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den, als die koͤnigl. Regierung. Man murs 
vet über 20000. Mann Soldaten, bie den Ges 
fegen ihren Nachdruck geben fünnen Die 
Ehicane hat mehr als soooo. fo genannte 


Mechtsgelehrte zu Ihrer Linterflügung, davon 


einige die Zahl gar auf 400000. fegen. Affe 


dieſe Leute zancken fich nicht über Das, mas 


vecht ober unrecht iſt, fondern uͤber den Buche 
ftaben des Geſeßes. Durch eine einfältige 
Spigfindigkelt bearbeiten fie ſich mehr, wie fie 
* Be Geſetze entkraͤften, und die Schufbigen von 
der verdienten Strafe befreyen, als die Un⸗ 
ſchuldigen versheibigen mögen. Auf biefe 
Weiſe geht ber Herr Abt nun ale Arten ber 
Wiſſenſchaften durch, und feget ihren Zuſtand 
in-beyden Reichen in Vekgleichung. 


Es kan nicht fehlen, den Englaͤndern muß 


ber Vorzug bleiben, wenn er geſtehet, daß fie 
fi) mehr des gründlichen, Bes nüßlichen und 


der gefunden Bernunft befleißigen; Die Frans. 


Sofen hingegen ſich mehr nach Witz und ergd« 
Senden Nebendingen beftveben. Die hohen 
Schulen in England find mit gelehrten Leuten 
beſetzet, welche ohne Unterlaß zum Nutzen der 
menſchlichen Gefellfchaft Arbeiten, Ihr Feh⸗ 


ker iſt, daß fie feine Annehmlichkeiten befigen, _ 
und nieht .ein einig Buch in gehoͤriger Ord⸗ 
nung fshreiben koͤnnen. Sie find fparfam in 


Borten, und fitechten ſich, au viel zu fogen, 
Daher reden fie dunckel. Ein Frangofe jet. 
ger Zeit weiß bie Kunſt, von Nichts fchöne-zu, 


. 
D 
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eine 


teben „ und daſſelbe e: r gröffeften. Kimſt in. 
‚Si 
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eine Methode zu bringen, Es iſt ſchade, daß 
er nicht etwas befißet, woran er biete GOeſchick⸗ 
lichfeit heweiſen koͤnte. Die Engländer find 
über bem ſehr fleißig. Manchmal werden ir 
einem Monate zu Sonden mehr Bücher ger 
druckt, als zu Parks in einem Jahre. Der 
Herr Abt hat 1500. derfeiben in einem Jahre 
gezehlet, ohne die fliegenden Blätter, Er er⸗ 
innert dabey, daß man nicht von ber Menge 
Schriften, auf die Eröfe und Anzahl der Ge⸗ 
lehrten fchlieffen ſolle. Mur wenige fehreiben 
geſchickt und mit Nutzen: Die übrigen, und zwar 
Die meiften haben nicht Berftand genug, etwas 
anders vorzunehmen. Die. tebens- Art der 
Engländer , darinne ihnen bie Zeit zulang 
wird, träge gar vieles zu ber Menge "Bücher 
unter Ihnen bey. Die eine Helfte fehreiber ‚Da= 
mit die andere mas zu lefen habe: und badurch 
iſt beyden gebolffen. | 

Das allzuviele Rachfinnen unb der menige 
Umgang mit teuren iſt wohl ſchuld, daß den 
englifchen Gelehrten das annehmliche in ihren 
Schriften, und das manierliche Weſen in ie 
ven äuferen Bezeigen fehlet. . Ein muntere® 
und Iuftiges Gefpräch iſt ihnen mas ſeltenes. 
Man redet immer in Schlüffen mit Heftigkeit, 
“uud tas meifte, fo gefprochen wird, beſtehet 

‚Inden Streitigkeiten der: Partheyen., Die 
Jagend, auch ven höheren Stande, gewoͤh⸗ 
net ſich gar bald daran : und ob fie gleich nach« 
mais auf Reifen gebet, um eine gefchiefte Le⸗ 
bens- st zu lernen; fo ergseiffer fie .. 








— 
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nicht Die zechten Mittel. Ihre Hofmeiſter, 
zoelche die Zeit mit Rauchen und Trinden zubrin« 
gen, welche üble Gewohnheit fie von der Unk 
Derfität mitgebracht, koͤnnen ihnen das nicht 
geben , was fie felbft nicht Haben; nemlich ma⸗ 
nierliche Sitten. Dieſes macht, baß man 
‘auch mitten unter ben Hofleuten das pebantifche 
Weſen wahrnimmet. 0 
Der Here Abt entdecket uns Feine -ber Urſa⸗ 
chen, die den Verfall ber Gelehrſamkeit und 
uten Willenfchaften in Franckreich zumege 
bringen. Im XXV. Briefe wird nur unterfüg 
det, ob die. gegründet fey, da man mey⸗ 
net, dieſelben hätten fich mehreren Schutzes, 
Ehre und Belohnung in England zu erfreuen, 
als in Franckreich. Er räume ein, baß den 
Engländern desfalls viel Lob gebühre; will 
aber zugleih, daß man feinen LandesLeuten 
hierinne nichts vorzumerffen habe, Er bringe 
Die Sache in eine Vergleihung Bon den 
Univerfitäten will ee nichts gehenden. Denn, 
ob gleich in England die gehrer ber Hohen Schulen 
anfebnlicher befoldet werden ; fo würde doch dieſes 
in Srandreic) Durch Die Anzahl reichlich erfeger, 
indem es in England nur zwey, in Franckreich aber 
auf die 30. Univerfitäten gäbe. “Yu Anfehung 
der gelehrten Sefellfchaften finds ſich ein groſſer 
Unterfcheld, In England fey die eingige koͤ⸗ 
nisfiche Societaͤt der Wiffenfchaften zwar mehr 
als zu zahlreich; ‚die. Regierung aber wenbe das . 
zu nicht das geringfte auf. - In Franckreich 
Dingegen fände man, außer viel gelehrtun 
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Geſellſchaften in den Provingen , verfchiedene 
grofle Acabemien zu Paris, unter weichen bie 
Academien der Wiffenfchaften und ber Auf 
fhriften, iede Insbefonbere 20. Gehalte auszu- 
geben pflege, ber auflerorbentlichen Preife zu 
geſchweigen, womit die geſchickteſte Arbeit be⸗ 
lohnet wuͤrde. Die Englaͤnder theileten keine 
Jährlichen Preife aus, als bey dem Pferde⸗Ren⸗ 
nen, und er wiſſe Feine eingige Penfion, die 
yon dem Staate für Gelehrte ausgefeger ſey, 
ohne für den gecrönten Poeten. Was welter 
hievon bengebradht wird, verbienet nicht wie⸗ 
derholet zu werben, indem es die Säge des 

Herrn Abts mehr beftreitee, als befeftiger. 
Mir mercden nur bey dem, was mir hievon 
Bergefeßet haben, fo viel an,. daß auch diefes 
Dasjenige nicht bemeifet, was es beweifen fol. 
Der Here DWerfaffer will darthun, daß in 
Franckreich letziger Zeit die Gelehrſamkeit ges 
nugſam unterſtuͤtzet werde, und fuͤhret die von 
dem verſtorbenen Regenten desfalls gemachten 

loͤblichen Stiftungen an; welche aber zu erken⸗ 
nen geben, die Gelehrfamfeit habe ehedem ih⸗ 
re Beförberer dafelbft gefunden, Jedoch dem 
fen wie ihm wolle, es macht folches die Sache 
nach nicht aue. . Das Haupt Werd komme 
darauf an, daß vernünftig Gelehrte, und in 
nüslichen Wiffenfchaften geübte Leute hervor⸗ 
gefuche, und die Ehren-Aemter- damit befeget, 
oder dieſelben fonft gegen Hinlängliche Betoh« 
nung zum Nutzen des Staats gebrauchet wer⸗ 
be, Ohne dergleichen Anftaften hilfe ie * 
eyr⸗ 


ö—— 
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lehrſamkeit vem Staate nichts: bie Unkoſtem 
welche auf die Beftellung der tehrer verwendet 
werden, find vergeblich, unb die Anzahl derer, 








Die ſich derſelben widmen, muß abnehmen. Auf 


biefem Fuſſe ſtehet die Sache in Srandreid, 


Am Hofe find die Gelehrten nicht mehr In ber: 


Mode, : Alle Eivil-Beblenungen werden ums 
Seid verkauft; und fo gar im geſſtlichen Stan⸗ 
De Hilfe die Gelehrſamkeit zu keinem Vorzuge, 
indem barinne alle nur etwas anfehnfiche Stel- 


Ion zur Verſorgung ber jüngeren Bruͤder in 


vornehmen Käufern dienen. Was können bie 
wenigen Gehalte bey den Pariſer Academien in 
einem fo groffen Reiche ausmachen? Diefelben 
mögen kaum zur Yufmunterung bieneh, da fie 
an ſich mittelmäßig find, und ein gemeiner 
Bürger zu Paris, deflen Hanbrhlerung nur'ete 
was gehet, leicht geboppelt fo viel erwerben 
fan, Wir find völlig auf der Seite des Herrn 
Abts, wenn er meynet, bie Wiſſenſchaften 
müften mehr ihres innerlichen Nutzens halber, 
als aus Gewinnſucht geleinet werden. "Aber 


wir wollen nicht fogleich die Schüler der Weis⸗ 


beit einer Miederträchtigkeit befhuldigen, wenn 
fie. mit Wahrheit Magen, ihr rühmlicher 
Fleiß fen Ihnen eine Urfache des 
Mangels der Nothdurft 
gerworden, 


H. 
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me herrühre, fen wie bey Pferden und Schmwei« 
nen. Zunge und tippen, wichen auch von dem 
menfchlichen fehr ab, und daher würde-der Affe 
ſowohl als andere Thiere, welche dicke, harte 
Üppen, mehr um Speife zu fih zu nehmen, 
als eine Sprache zu bilden hätten, zum Spre⸗ 
chen umtischtig fenn. Wären Thiere zum Spre⸗ 
hen geſchickt, fo würden es bie Hunde frım, bie 
fo fehe um Menfchen und gelehrig find, Der 
Freyherr von Wolff führe in feiner Pfycholo- 
gie rationali einen Hund an, der einige Woͤr⸗ 











x 8er gefprochen hat; welches aber Herr Tralles 


mit dem Sage eben biefes Weltweilen, daß 
‚ dem Hunde die Werckzeuge zu einem articulie« 
ten Thone mangeln , nicht zufammen reimen 
fan, und deswegen glaubt, dem Hunde fey 
etwa beym Schreyen von iemanden der Rachen 
auf verfchiedene Art bewegt, und dadurch ein 
menfchlihen Buchftaben ähnlicher Thon er». 
zwungen worben, (*) Doch wenn auch Pr 

af en 








nn % 

9) Die Befchichte,morauf fich der Freyherr von 
Wolff beziehe, iſt vermutblich folgende, Die in 

” ber Hiftoire de P Acad. des Sciences 1715 unter 
den Obfervations de phyfique generale erjebie 
wird: Ohne einen Wahrmann wie Herr Leibnig, 
beift es, würden wir nicht die Kuͤhnheit baben 
au erzehlen, daß fich bey Zeig in Meiſſen ein ves 
dender Hund befindet. Es iff ein- Hund, ber eis 
nem Bauer zugehört, eine fehr gemeine Geſtalt 
und mittelmaßige Gröffe bat. Ein Knabe hoͤr⸗ 
te ihn etliche Thoͤne berausftoffen ,; ‚die * 
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fen wie Papegenen fprechen lernten, fo würde 
foiches doch ohne Verſtand gefchehen. Herr 
Trafles vermweift feinen — wegen der 
Graͤnzen, welche die Gelehtigkeit ber Thiere 
bat, auf eine Stelle aus Boerhavens Vorle 
fungen und Herr Hallers beygefügte Anmer⸗ 
ungen, _ er 

Der Verfaſſer bes homme machine thut 
es ‚befonders viel auf fein neuerfundenes Lehr⸗ 
Bebäude von dem Urfprunge der Willenfchafe 

n zu qute. Er ſtellt fi) vor, gewiſſe Men 
—* die von Natur einen vollkommneren or⸗ 
ganiſchen Bau als andere gehabt, waͤren * 











ſchen Woͤrtern aͤhnlich ſchienen, und gerieth da⸗ 
durch auf von Einfall, ihn reden ju lehren. 
Der kehrmeiſter, der nichtss wichtigers zu thun 
hatte, ſparte weder Zeit noch Mühe: und zunp . 
luͤcke befaß der Schüler Fabigkeiten, die mau - 
ſchwerlich bey einemandern finden möchte. Nach 
‚ etlicyen Jahren lernte der Hund obngefehr 30, 
Woͤrter ausfprechen. Darunter gehören die frans 
sfchen ind Deutſche aufgenommenen Wörter « 
ee, Coffee, Chocolade, Aſſemblee. Esi 
au mercten, daß ber Hund 3. Jahr alt mar, wie 
er. in die Schule am. Er reber nur ald ein 
Eco, d. i. nach dem fein Lehrer ein Wort auge 
gefprochen hat, und es feheint, als 0b er ed ger 
zwungen, und wider Willen nachfpräche. ob; 
man ihm wohl nicht übel begegnet. Wir erin⸗ 
. nern es noch einmaßl, Herr Leibnig hat Ihn ges 
fehen und gehoͤret. F 


dueverl. ade. CX. Ip. gE 
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Aungen im Mervenfafte verurfachen, aus denen 
‘wir noch keine Empfindung zu erklaͤren im 
Stande find. Kan doch nierhand zeigen, Date 
um wir bie Sachen aufgerichtet fehen, die fich 
im Auge verkehrt abmahlen. Man vermeynt,bie 
"Seele lerne die Berfehrung durch das Beſuͤh⸗ 
fen der Segenftände erfennent aber Here Hals 
ler bemerckt mit Rechte, Daß es dem Auge na« 
kuͤrlich ſey, ber Seele in neugeboßrnen Thie⸗ 
ten und blindgebohrnen, denen der Staar geftor _ 
chen worden , ohne Befühlen oder Erfahrung 
die Sachen aufgerichtet vorzuftellen. (*) Alſo 
bleibt es wohl dabey, Daß wir hievon nichts mel 
ker wiſſen, als Daß,vermöge eines von dem 
Schöpfer gemachten Gefeges, mit gewiflen- 
Beränderungen im Körper, gewiſſe Empfin 
Bungen in der Seele verbunden find. Herr 
Zralles thut diefes fehr weitläuftig Dar, und 
ſtoͤßt Dadurch des Gegners erften Sag um, 
Gegen ben andern Gag erinnert er, es ſey 
ungereimt, daß die Seele, wenn fie mie dem 
Gehirne einerley wäre, zu gleicher Zeic bey Den 
Einbildungen teiden und wircken muͤſte, daß 
ſich die von den aͤuſſerlichen Sachen ins Ge» 
Bien fortgepflangten Bewegungen, die man 
> en Ka | ide» 


» 
” 




















9 Der Blindgebohrne, dem Chefleldenden Eitane _ 
geſtochen, hat keine Merckmable gewieſen, daß er die 
Sachen verkehrt fähe, ob man, gleich ſonſt aus ſei⸗ 
ner Gchſechte ſehr viel Nerckwuͤrdiges die Begriffe, 

"Die wir durchs Sehen erhalten betreffend, erler⸗ 
nen fan. Dan f. Smiths compleat, Syſt. of Optikd 
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ideäg materiales nennt, fich felbft vorftellen ſollten. 
Denn diefe ide materiales wären nicht beftäns 
Dig wircklich im Gehirne vorhanden ,. obgleich 
allezeit die Faͤhigkelt vorhanden fen, folche 
bervorbringen zu laflen. Es fünten von Inner: 
lichen oder gang verfchledenen Urfachen folche 
Bewegungen im Sehirne erregt werden, wel⸗ 
he ſonſt nur von gewiſſen Äufferlichen Gegen 
fländen zu entſtehen pflegen. Wie in bergiei- 
hen Fällen in der Seele ſolche Empfindungen 
vorgehen, die fonft mit gang andern auſſerli⸗ 
hen Gegenftänden verbunden find; fo möge der 
Verfaſſer doch aus dem blos organifchen Baue 
Des Gehirns erflären, wobey man bey derglei⸗ 
chen Umftänden wife, daß man fich betrüge, 
und gantz andere Empfindungen erfolgen folk 
ten. Sieht man das, was in den Werckzeugen 
: der Sinne vorgeht, als die Gründe an, wos 
durch die Einbildung-Kraft, und ihre Folgen, 
mechaniſch beftimme werben; fo follten wir bey 
verderbten Werckzeugen der Sinne uns aud) 
einbilden, die Sachen wären wircklich fo bes 
ſchaffen wie fie uns von ben verberbten Wercke 
zeugen vorgeftellt werben; welchen Irrchum 
gleihmohl ſelten auch Ungelehrte begehen. 
Was macht alfo die nöthigen Verbefferungen 
bey den falfchen Begriffen? Sönnen fie fi 
felbft mie den Auffern Sachen vergleichen, und 
dadurch verbeſſern? Wie laͤſt ſich biefes Ders 
moͤgen in ihnen erklaͤren? 
BWill man das Gedaͤchtniß nach ber gemel⸗ 
nen Erklaͤrung als ein Vorratho⸗Behaͤltniß 
ber 


N. 








& anima bumama. 90 
u 
der ‘Begriffe anfehen , ſo zeigt Herr Tralles, 
was für eine Menge Begriffe in bem Gehirne 
foichergeftalt benfammen ftecden muͤſſen. In 
dem Gehirne eines. Boerhave z. E. wären. bie 
unfägliche Menge ber anatomifchen und phyfio⸗ 
logifchen Kunſt⸗Woͤrter, die Borftellungen von 
allen Krandheiten, von allen drey Meichen 
der Natur, und denen aus Ihnen genommenen 
Arzney Mitteln, befonders aber die Bilder ber 
faſt unzaͤhligen Pflanzen, in ihre Claffen ge⸗ 
bracht, und mit ihren mancherley Benennun⸗ 
gen verfehen; Berner eigne und foemde chymis 
ſche Erfindungen, chirurgiſche Werckzeuge, unb 
Die Zufaͤlle, bey denen fie gebraucht werden, und 
umgemein viel andere Sachen mehr, z. E. die 
nige Sprachen unb mit benfelben etwa 50000. 
oder 60000. Wörter, enthalten gewefl. Nun 
babe zwar Boerhave einen groflen Kopf und 
viel Sehirne gehabt. Aber da Blut und Pulse 
Adern nicht empfinden, fo habe der gange Theil 
bis Gehirns, der Daraus beſtund, ihm nichts ges 
holffen, folglich fen bie gange Rinde des Ge 
birnes ihm hierzu unnüg geweſt, "und alles ha⸗ 
be blos Im Marcke ſtecken muͤſſen. Da biefeg 
aber unbegreiflich fen; fo müffe man zugeftes 
hen, daß ein anderes Weſen zwar vermittelſt 
u... — ſammle, 8* ‚mais mis 
raft ‚foldye, fo lange das n in gutem 
Stande it, zu behalten — nach Gefallen zu⸗ 
ſammen zu ſehen, verſehen, folglich vom Ge⸗ 
hiene unterſchleden ſey. Die Seele mit dem 
Gehirne für einerley zu halten, weil fie das 
| Ktz Gebir⸗ 
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fe unvermögenb ſey, auf des Freyherrn von 
Wolf, Dittons, und Reinbecks Schriften. 


Wie dieſes zu Wiederlegung des IH: So» s 


Ges gnung iſt, fo wird bey dem HILI, wenn je⸗ 
ner umgeftoffen iſt, fo wenig zu erinnern ſeyn, 


daß wir Heren Tralles Gedancken davon leicht 


übergeben können. Bey dem V. bemerckt Herr 


Zralles, es äuffere ſich in Demfelben, daß deu 
Verfaſſer die Schwierigkeit, alles aus dem om - 


ganiſchen Baue berzulelten , gemerckt habe, 


Man begreif niche, wie füch Unterricht zu de - 


nem organifchen Baue ſchicke. Die Thiere 


koͤnne men fo weit bringen, als angenehme 
öber wibrige Empfindungen, und bie Erinnes . 


rung berfeiben gehen; aber einen Menfthen, 


den ber Unterricht: nicht weiter brädjte, würde 
tedersman für ein blos menfchlich geflaltend 
Thier erklaͤren. Wenn der Verfaſſer Die Wör« - 


gerz Erzlehung, Unterricht, Aufmerckſamkeit, 


deutlich erklaͤret Hätte, wuͤrde er gefunden ha⸗ 
ben, daß: fie ſich in ſeinem Lehr. Gebaͤude gan 
nicht anbringen lieſfſe. 


Der Gegner gruͤndet einem. groffen Theit 


ner Säge auf die Vergleichung der Menſcher 
mit ben Thieren, und beftrebe fich zur zeigen) 


Daß die. Mienfihen nur dem Grade nad) vons 
Viehe unterfihieben find; ja in manchen Stu⸗ 
en die Thiere einen Vorzug Gaben. Er bes 


baupter, die Thiere beſaͤſſen eine Kenntuiß von 


Geſehe der Natub. Denn ein Hund, der febi 
— gta... ou 


el 


- 





De 
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es toohl gewöhnlich geweſt, in der Chymie und 
Artzney Kunſt, von nichts als Fermentis zu re⸗ 
den ; aber iego fen folches aus der Wiobe, In 











dem gangen thierifchen Körper gähre nichts "- 


als Die Milch, die aus Speifen P sum Plans 
tzen⸗Reiche gehören ausgearbeitet ſey; fo wie alle 

aͤhrende Saden aus dem Pflangen: Reiche 

rruͤhrten, und. ber Verfaſſer würde feines 
Artzney ⸗Verſtaͤndigen Beyfall erhalten, wenn 
er ſich einbilde, die Natur mache die Mens 
ſchen mit Sauerteige ein, wie die Becker Das 
Deodt, () . 


tz We⸗ 


) Wo wir ung nicht irren, thut Herr Tralles 
feinem Gegner ſehr unrecht, wenn er das 
Wort Ferment in einer fo fcharffen Bedeutun 
nimmt, da er doch ſelbſt ſchon erinnert bat, da 
fein Gegner Fein Liebhaber von dem beftinmten 
und deutlichen Gebrauche ber Woͤrter ift. Wir wol» 

len darauf wetten, der Verfaffer babe mit fer- 
ment nichtd weiter fügen wollen, ald was ein 
anderer von feiner Nation, mit je ne fai quad 
wuͤrde users Er Ba an an 
. 0m er bie Zuſammenſetzung der Dienfi 
"fo gut gu befchreihen wiffe, ald derer Diane 
ſchreyer die Verfertigung feiner Galbe: : 
Zur Salbe nebm ich erſtlich Wache, 
Darnach das Hett von einem Wachs 
Und denn Das Dritte s = » mäs i nitt. 
Es ift freylich wahr, daß bey-fogeftaleen Sachen 
- bie Menſchen Teiche weſentlich von ben Thieren 
unterfihichen Eönten, wenn ihre Bilfchum. 
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Wegen der ungerechten Verurteilung ber 
Verbrecher gefteht Here Tralles dem Berfaffer 
zu, daß manchmahl Perfonen beftraft werben, 
die man bey einer’ beſſern Kenntniß ber Be⸗ 
ſchaffenhelt des menfchlichen Leibes würde los⸗ 
ezehlt haben. (*) Aber der Verfaffer treibt 
Feldes zu weit, und nach feinem mechaniſchen 
$ehr- Gebäude müffen alle Strafen und Ber 
lohnungen mwegfalten, 


Das Gewiſſen, bas Urtheil über unfere 
Handlungen, welches ber Gegner für bie Holle 
erklärt, laͤſt ſich ſchwerlich mit feinem mecha⸗ 
niſchen Lehr ⸗Gebaͤude vereinigen, da weder 
Verſtand noch freyer Wille ſtatt finden. 


Dem Zweifel an der Wircklichkeit Gottes 
ſetzt er beſonders die aus ber Natur-Lehre und 
Artzney · Kunſt hergenommenen Beweiſe eines 
Derham, Abbadie, Nieuwentyt, und derer 
Bemuͤhung, die aus Betrachtung ber == 

\ Cent 


/ s 


I 











gen auffer den ebierifchen Theilen noch ein Ding 
enthalt, das der Berfaffer nicht weiter ald mit 
dem unbeflimmten Namen ‚Ferment anzubeuten 


weiß. 

E*) Solche Ausfprüche zu vermeiden, find Ur⸗ 
theils⸗Verfafſer nöshig, die das Natur⸗Necht. 
Bernunft:febre, und Phyſik verfieben, und 

Gluͤck und Unglüc, Leben und Tod der Menſchen, 
nicht blos nach auswendig gelernten und oft un: 
recht verflandenen Gefegen, ober einer übel ber: 
acbrachten Obſervantz enefcheiben. 
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ehren Urheber zu erfennen ‚gelehrt haben, ent« 





gegen, und führt alsdenn auch einiges von ben . 


metapbufifhen Beweißthuͤmern an. Daß 
Meufchen von ohngefehr ſollten entftanden feyn, 


iſt noch vlel ungereimter, als daß ein Topf ode - 


ne zinen Töpfer follte feyn zur Wirklichkeit ges 
kommen. ‚Bon der Glüdfeeligfeit ber Athei⸗ 
flen zeigt Herr Tralles, daß fie nur fo fange 
Daure, als fie bey Geſundheit und Wolleben, 


ihrer Einbüdung nach, Gottes entbehren koͤn⸗ 


nen. Spinoſa fen zwar In feinen Begriffen 
gelaſſen geftorben; aber er Habe auch forgfältig 


verhütet, daß niemand, ber ihn In feinem Lehr⸗ 


Gebäude würde zweifelhaft gemacht haben, mit 


Im fprechen dürfen. Gegentheils fähen die 


Arrgte, denen es gewöhnlid wäre mit tobt 
krancken PDerfonen umzugehen, fehr viel Pro« 
ben ‚mie wichtig in ſolchen Umftänden bie Bey 
huͤlfe der Religion fen. | 

Der Srangofe fucht ferner aus den Bewe⸗ 


gungen im Körper, bie uns die Erfahrung 


lehret, darzuchun, daß die Seele ein leeres 
Wort ſey. Herr Tralles geſteht ihm in ben 
Erfahrungen, die er anführt, eine groſſe mebdicind« 


ſche Einſicht zu: dergleichen find, Daß fich Fleiſch, 


Hertze, Gedaͤrme verfchiebener Thiere , nach⸗ 
dem fie auch von dem teibe abgefanbert find, noch 


eine zeitlang bewegen; daß ſich Inſecten, die in 


Stuͤcken zerſchnitten find, bewegen ‚ ja Fröfche, 
benen das Serge ausgefchnitten ft, forthüpfen; 
bag Bögel,denen ber Kopf abgefchnitten wor⸗ 


ben, noch fartgeben, und daß endlich aus BeeIhei. 
2 tenen 


— 
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tenen Polypen gange werben. Alles biefes 
gibt ihm Herr Tralles zu, beftätigt es mit noch 
mehr Srempeln, und fügt bey, daß in einem 
$eichname ſchwache Bewegungen bes Hertzens 
fünnen erregt werben, wenn man in den Bruſt⸗ 
Gang bläft oder warn Waſſer einfprige; in⸗ 
gleichen daß in einem kalten keichname, da alle 
äufferliche Bewegung aufgehört Hat, der mit 
Miih-Safte angefüllte Brufl-Bang, vor der 
Zufchauer Augen fi) ausleeret, und durchſich⸗ 
"tig wird. Aus dergleichen Erfahrungen folgert 
der Srangofe, iede Pleinfte Safer eines‘ organis 
ſchen Körpers bewege fi) vermöge einer ihr 
eigenen Kraft, die von den Nerven nicht bye 
rühre, wie bey: den willkuͤhrlichen Bewegun⸗ 
gen gefchiehe, weil ſolche Bewegung in abge» 
fonderten Stüden noch fortdauret. Dieſe 
Kraft Hat ihren Sig nad) feinen Gedancken in 
dem parenchymate oder Weſen der Theile ſelbſt, 
re Blut⸗Gefaͤſſe, und Nerven bey Seite ges 
fest; und iede organifchen Theile ziehen ſich 
vermöge ihrer Feder-Kraft zufammen, von der 
alle Bewegungen, bie zum !ebenzunb Empfin- 
ben gehören, herruͤhren. Aus bisfer mies 
chaniſchen Nothwendigkeit folge, daß ſich der 
Leib beym Schrecken zuruͤcke zieht, daß die Au⸗ 
gen⸗ Leder niederfallen, daß ber Augs Apfel 
fih er weitert und verengert, daß bie 
Kälte die Schweißtächer der Haut zufammen 
zieht, daß der Magen durch Gift und Brech⸗ 
Argneyen erreget wird, daß ſich Herh, Puls 
Adern ‚und Muskeln zuſanmen — 


ö—— 
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daß Dlafe und Maft-Dasm durch mus⸗ 
kulartige Ringe verſchloſſen werden, daß 








Bas Hertz ſich Kärder zufanımen jieht als ans » 


dere Muskeln; und damit ja nichts fehle, = 


das männliche Glied fleif wird; bey w 

Begebenheit fich ber Berfaffer nach Herrn Trap 
les Urtheile länger aufhält als er noͤthig Härte, 
‚und ze für noch nicht yulänglich erklärt aus⸗ 


— bieſe Säge des Verfaſſers erinnere 


Herr Tralles, daß man das eigentliche Weſen 


der Muskeln, welches man allenfalls parem - 
rn nennen fönne, zwar von ben BlutsCes 


faͤſſen, aber nicht, role jener ebenfalls behauptet, 

von ben Nerven unterfeheiden mäfle. Boer⸗ 
ade Cinfti.$-395.) Bat gejeigt, daß Der Niere 
ve, wenn er zum Muskel koͤmmt, dafeibft feine 

äufferliche Haut ablege, und fich durch alle 
Duncte des Musfels in Aeſichen ausbreite; / ja 
man hat Urſache zu glauben, daß alle Muskel⸗ 
Faſern bie zaͤrteſte Ausbreitung des Endes 
von dem markigen Wefen der. Werden find, und 
folglich vermittelt des Mervens: mit Lebens⸗ 
Geiſtern erfüllt werden. Wenn man einen 
Muskel in warmen Wafler auswaͤſcht, und 
alles flüßige aus Ihm ausdruͤckt, auch alle Fet⸗ 
: tigkeit, alle Blut ˖ Gefaͤßgen, aufs forgfältigfte 
abſondert, fo bleibt der Muskel noch ‚an feinen 
Nerven hängen, ber ſich durch den Sangen 
Muskel ausbreitet, und verurſacht, daß ieder 
Punct, ieder Safer empfindet, Dos Herte 


it, , wenn man Fett⸗ und Blut⸗Gefaͤſſe wegge⸗ 


nom⸗ 


\ 
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gleich zum Erempel die Deffnung im Trauben⸗ | 


Haͤutgen bes Auges mit einem ring förmigen 
Muskel umgeben iſt, der fie nach der Menge 
bes einfallenden Sichtes erweitert oder verein» 
gert; fo iſt doch biefer Muskel zu folcher Vers 
Anderang nicht. zureichend; feine Kraft rührt 


don den Nerven ⸗Aeſtchen her, von denen feine: 


Faſern entfpringen, und er fan nicht würden, 
wenn ber Grfichts-Merve ſchadhaft iſt. Alle 


übrigen Wurckungen, bie ber Franboſe erzehle 


bat, fegen den Einfluß-ber Nerven voraus, 
wie ſolches denen, weiche ben Bau bes Körpers 


derftehn, befannter fenn muß, ale daß wir noͤ⸗ 


thig Hätten, die Beweiſe, Die Herr. Tralles ba» 
von anfuͤhrt, meitläuftig zu erzehlen. Dom 
den Muskul-Ringen, welche die Blaſe und den 
Maſt⸗Datm verfehtieffen, führe Here Trolles 


Befonders eine Erfahrung an, Cr bat einen- 
Knaben gefehen, ben dem von einem heftigen ' 
Stoffe an Die Senden und das heilige Bein, ber. 


Harn und Unflach ohne feinen Willen fortges 
gangen ; ob die erwähnten Muskeln wohl in 
gutem Zuſtande, und nur dfe Gegenden von des 
nen fie Nerven bekommen, verleße waren, 
Hierauf erklaͤrt Herr Tralles auch dem Fran⸗ 
boſen die letzte von ſeinen vorangefuͤhrten Be⸗ 
wegungen im Körper, Die nebſt andern Dazu 
gehörigen Dingen von. jenem fo ofte an Aühre 
wird, daß man leicht ſehen kan, es müflen ihm 
dergleichen Betrachtungen groffe Luſt erwecken. 

Der Frantzoſe ſucht fodenn das bewegend⸗ 
Veſen und den Quell der Empfindungen, 


Ver⸗ 


⸗ 
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wegen, und bemerdt ferner, es fey eben nicht 
nötbig, alles. mit demſelben Erempel zu erläus 
tern. Man fönne eben fomohl fragen, warunt 
die Seele durch eine Muſik ergögt werde? 
Warum die Erblickung wohl ˖ ſchmeckender Ge⸗ 


ruͤchte den Mund waͤſſrich mache u. ſ.f. Alle 


ſolche Fragen laſſen ſich nicht anders bes 
antworten, als Daß nad) einem uns unbegreifli- 


chen Gefege, mit geroiffen Vorftellungen inder 


Seele, gewiſſe Bewegungen im Koͤrper ver⸗ 
bunden ſind, ohne daß wir den erſten Urſprung 
dieſer Vewehunen einzuſehen vermoͤgend waͤ⸗ 
ren. 

Ferner leitet der Frantzoſe aus eben dem 
Grunde die Wuͤrckung der Einbildungs⸗Kraft 
einer ſchwangern Frau über ihre Frucht ber, 
Herr Tralles iſt nicht geneigt, dieſe Wuͤrckung 
gang zu leugnen, die durch unzehliche, nicht 
von leichtglaubigen Weibsbildern,, fondern von 
bedachtfamen Aertzten beobadıtete Exempel be⸗ 
ſtaͤtigt wird. Unter allen hieher gehörigen Er⸗ 
zehlungen iſt wohl diejenige die unglaublichfte, 
die Malebranche anführt, daß eine rau, nad)» 
dem fie einen Verbrecher rädern fehen , ein Kind 
gebohren habe, dem ebenfalls Arme und ‘Beine 
zerbrochen geweſt: Gleichwohl verſichert Herr 
Tralles, er wiſſe, daß eine — nach Erbli⸗ 
ckung eines Hafens, dem ein Border-'und ein 
Sinterlauft zerbrochen war ; eine todte Gebuhrt 

ur Welt gebracht habe, bie einen zerbrochenen 
Arm und Fuß gehabt. Indeſſen aber unterſteht 
ſich Herr Tralles nicht, Urſachen von ſolchen Br 
duverl. Nachr. XV. Zn 0 Al “geben 


a 
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ein Seil, das die aͤußern Thelle siehe. Die 
Seele gehöre gar nicht hleher. Wie ſich diefes 


mit ben ſchon dft ermehnten Grund Saͤtzen, 


daß gewiſſe Veraͤnderungen des Koͤrpers mit 
gewiflen Veränderungen ber Seele verbunden 

nd, ſehr wohl zufammen relmen laͤſt; fb 
uͤhrt Herr Tralles nur noch wegen des Zuſam⸗ 
menhanges der Geſichtszuͤge mit dem Gehirne, 
eine merckwuͤrdige Betrachtung bed Lanciſius 
ans deflen diflert. de Phyfiognomia an, in der 
er gleichwohl nicht alles voͤllig vertheibigen will, 
Eile koͤmmt im Hauptwerde barauf hinaus. 


Da der Stirn- Muskel bey einem noch neuger 


bohrnen Rinde an den weichen Häurchen, die 
des Kindes Kopf ſtatt der Knochen hat, und 
die gleich über dem Hirn Haͤutgen find, anliegt; 
ſo hängt er mit dem Gehirne gufammen, und 
muß alfo mit ſolchem einerkey Bau Haben: 
Ob nun wohl dey ermachfenen Menfchen bie 
innere Haut von der äußeren durch Kochen 
obgeföndere wird, fo behält doch der Muskel 
feine urfprüngliche Zufammenfegung, Alſo 
ſtimmt der Bau der Hirn-Häute und bes Ges 
hirns felbft mit dem Baue der Stiene übereig, 
ımd man fan von einem auf das andere 
ſchluͤſſen u: ſ. f. 

Der Frantzoſe häuft nun eine Menge Grüns 
de wider ben Unterfchied der Seele vom Koͤr⸗ 
per zufammen. Es muß, fagt er, ein Theil 
vom Gehirne dencken, weil das “Blut heftiger 
bewegt wird, wenn wir fcharf nachdencken. 


>? Durch das Spannen der _ wird Wärme 
— 


unb 


u 
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und Fiber erregt, und der Verſtand in Une 
ordnung gebracht. Das Küßeln-dee Merven 
erregt Begierden, Die man den Augenblick zus 
vor nicht gehabt; und Gegentheils find alle 
Befehle des Willens ohnmaͤchtig, wenn bie 
Nerven nicht gehorchen wollen oder fünnen, 
welches er mit feinem ihm beliebten Erempel 
erläutert. Man fiehe leicht, daß ſich biefe 
Schluͤſſe durch die Uebereinftimmung der Seele 





und des Leibes entkraͤften laſſen. Herr Tralles 


aber zeigt ihm noch bey dieſer Gelegenheit, daß 
Die freywilligen Bewegungen des Körpers von 
Feinen uns bekannten mechanifchen Urfachen 


herruͤhren. Die Muskeln für ſich haben feine ans 


dere Kraft als Die, die ſich zufammen ziehen : und 
dleſe Kraft iſt noch Dazu ſehr ſchwach. Die 
‚Abfonterung der Lebens⸗Geiſter im Gehirne 
ruͤhrt ohnflreitig von der Bewegung des Her⸗ 
Sens ber, und ift alfo nicht fähig, Bewegun⸗ 
gen hervorzubringen, die nicht fo einformig und 
rezelmäßig find, als diefe, Die Bewegung 
Der harten Hirn-Haut, wenn fie auch erwieſen 
wäre, würde doc) zu den fo mannigfaltigen 
Bewegungen, die der Körper nad) unferm Wile 
len hervorbringt, weder Kraft noch Abwechs. 
lung gnug beſitzen: Alſo bleibt eine Urſache zu 
ſuchen übrig, die den Geſetzen der Mechanick 
niche unterworffen if. C*) Herr Tralles 

beweift 


4 3 





S! . 
9) Der Vertheibiger ber borherbeffinmten Har⸗ 
monie werde hierwider viel einzuwenden haben 





Wanıma blume. 87 
— — 








beweiſt ferner dem Verfaſſer mit Boerhavens 
Auslegung, daß Hippocrates unter dem dvog- 
3v allem Anſehen nach bie immaterialiſche 
Seele verftanden. Er glaubt, die Kraft, we⸗⸗ 
che die Muskeln arimenden, fen fo groß, daß 
fie von keiner bloß mechaniſchen Urfache herrüße 
ren Fönne, fondern deutlich zeige, daß fie aus 
der Wuͤrckung der Seele entſpringt. (*) Ends 
Hd) aber bemerckt er, wenn audy die Kraft ber 
Muskeln ſich aus ‚mechanifchen Urfachen, bes 
greiffen lieffe, fo fey doch daraus noch nicht zu 
erflären,, was dieſe Kraft, biefe oder jene 
Muskel würdfam zu machen, regiere. Man 
muͤſſe alſo doch etwas unmaterlalifches als den 
erſten Duell der Bewegung annehmen. (”) - 
13 Der 











Ce) Wenn man jemanden vor 1000, Jahren von ' 
einer Kraft bargeiagtjbätte, welche Thuͤrme und 
Mauren in bie Luft. fprengen Bönte, gleichn ohl 
aber nur in etfichen Kailern eingefchloffen ware; 
fo würde er fehmerlich dieſe Kraft, fir etwas 
mechanifches gehalten haben. Herr Bilfinger 
Bat,‘ wo wir und nicht irren, fchon in den Epi- 
ftolis amoebeis die Kraft ber Lebens: Beifter 
durch die Vergleichung mit. dem Schieß-Pulver 
erläutert. 

0”) Der Minirer, der haben will, daß feine Nine 
zur gefegten Zeit ſpringen fol, kan ſolches durch 
ein Stüst brennende Bunte erhalten, melshe zur 
felbigen Zeit bis and Pulver abgebrannt iſt. 
Würde wohl die Folge richtig feyn? die Mine _ 
foringe niche Blo8 aus Förperlichen Urſachen, 
weil fie zur geſetzten Zeit ſpringt. Der 8 
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Der Frantzoſe fehlüßt ferner. die Seele ſey 


nichts für fich beſtehendes, weil fie bey der gels 
ben Sucht alles gelb, beym Staare.aber nichts 
.ſieht. Es iſt leicht mit Herrn Tralles darauf ju 


antworten, daß fic die Seele die Sachen auſ⸗ 
fer Ihe ‚nach der Beſchaffenheit ihrer finnlichen 
MWerchzeuge vorftellen muͤſſe. Eben biefe Le 


hereinſtimmung der Seele und des Leibes be: 


antwortet ben folgenden Schluß des Verfaſſers 
Die Seele koͤnne nichts beſanders ſeyn, weil 
Die Neigungen, das Vermögen nachzubenden 
u. ſ. fe pon ber Befchaffenheit des Körpers, der 
Lebens: Art die man im Effen und Trincken führt, 
der Geſundheit und dergleichen abbingen. Ja 
er gebt fo weit, daß er aus feinem eingebilbeten 
dvoeuzv bie keidensichaften erflären will. Cr 
fpricht: der Menſch ift eine Sammlung von Federn 


von verſchiedener Kraft, beren Wuͤrckung im Zir⸗ 


del. herumgehet, ohne daß man ſehen kan, 


"wo fie anfangen, Die Seele aber iſt der Quell 


— 


— 


der Bewegung, als der materialifche empfindli⸗ 
he Theil des Gehlens. _ Aber es ift diefes al 
tes ſchon fm vorhergehenden von Here Tralles 
_— worden. Der Frangofe fährt fort: 
on ber Safer und iedem Theilchen unfers Koͤr⸗ 
pers, ſey eine Oſcillation natürlich; die aber 

dann 


unferd Coͤrpers Fan mit den Nerven, von denen 
bie willtübrlichen Bewegungen berrübren, etw 

abnliches veranfkaltet haben, daß nemlich bieRraft 
des Nerven⸗Saftes zu der Zeit wenn unfere Geele 
will, auf dieſe oder jene Muskeln gerichtet wird: 
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dann und wann neue Kraft erhalten muͤſſe. 
Die wahre Artzneh⸗Kunſt komme darauf an. 
dieſe Oſcillation, wenn ſie zu ſchwach iſt zu ver⸗ 
ſtaͤrcken, und wenn fie zu heftig iſt, zu vermin⸗ 
dern. Herr Tralles erinnert ‚daB Bagliv 
von der oſcillirenden Bewegung vieles geredet, 
und zu groſſem Vortheile ber Argney-Kunft das 
fat vergeflene Strictum und Laxum ber alten 
Methodicorum zu Getrachten angewiefen; wie. 
denn auch Boerhave felbft, ben Abhandlung . 
der Kranckheiten, von den Zufällen zu ſchwacher, 
und fchlaffer Faſern den Anfang "gernacht. 

Gleichwohl koͤnne man in der Artzney ⸗Kunſt 
nicht gang allein auf die Beſchaff nheit der Far 

fern fehen, da viele Kranckheiten auch vom 

Verderbniß dev Säfte herruͤhren. 


Der Frantzoſe nennet ferner hen Körper eb 
ne Uhr, und den neuen Chylum ben Uhrma⸗ 
cher,der fie in der Bewegung erhäls; welches. 
nach Herr Tralles Erinnerung ohngefähr fo iſt, 
als wenn man das Wafler,das bie Muͤhla treibet, 
den. Muͤller nennen wallte. 


Da fich der Frantzoſe auch über das flahlie 
ſche lehr-&ebäube, welches ihm ſchnurſtracks 
zuwider iſt, aufhäls; fo gibe ihm Herr Trafo 
les den Ungrund deſſelben zu, obwohl jener fol« 
ches nicht Durchgehends recht verftanden. Wie 
aber der Frantzoſe endlich auch Boerhavens Lehr⸗ 
* Gebäude als falfch vermirft, weil die oſcilli⸗ 
vende Kraft darinne nicht zum Grunde gelegt 

& 24 yo“ 
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worden; fo gefteht Herr Trafles, daß er niche 
mehr wiſſe, ob er ben Beriäffer, wie er bisher 
zwar mit Misveranügen gethan, unter die Artz⸗ 
ney⸗-Verſtaͤndigen zehlen ſolle, und zeigt dem⸗ 
ſelben ausfuͤhrlich, Daß Boerhave die oſcilli⸗ 
rende Bewegung gehärig betrachtet; fo wie er 

ihm weiſet, daß die jufammenziehende Kraft 
der Fafern des Hergens, die jener als noch von 


. nlemanden bemerckt anglebt, von Hallern laͤngſt 


. angenommen ‚worden, 


Wie das bisher angeführte das hauptſaͤch⸗ 
lichſte von den Gründen des materiatiftiichen 
$ehr- Gebäudes enthält; fo fcheint es uns nicht 
nörhig, Die Folgerungen, Die der Berfafler dar⸗ 
aus zieht, nebſt Herr Tralles Widerlegung zu 
erzehlen, zumahl da feine Schrift nicht fo ſtarck 
R; ‚daß fie der, welcher an ſolchen Unterfuchun- 

en fein Vergnuͤgen findet, - nicht leicht 
— durchleſen koͤnte. Man wird aber aus 
unfern Yuszuge ſehn, baß niemanden die Zeit 
gereuen Darf foldyes zu thun; ingleichen daß 
fi) Here Trafles nicht nur als einen gelehrten 
Artzney⸗Verſtaͤndigen, fonbern auch als einen 

— Philoſophen, und redlichen 
Vertheidiger der groͤſten und wich⸗ 
tigſten Wahrheiten gezeigt 
habe. 


N 
ur GB; 











III. 


Antwort auf die Einwuͤrffe eines Un⸗ 
genannten, — der allgemeinen 
Sprack. 


ſs in dem gaften Theile dieſer Nachtich⸗ 

ten einer von unſern Mit⸗Arbeitern 

ſeine Gedancken, wegen einer allge⸗ 

meinen Schrift, beyläuffig entdecke hatte, fo 
fendete ein Ungenannter , deffen Einwuͤrffe zei⸗ 
gen, daß er In Diefer Sade wohl erfahren ſey, 
einige Erinnerungen damiber ein, und wolte bes 
lehret ſeyn, was hierauf geantwortet werben 
koͤnne? Mir haben diefe Einmürffe dem 114. 
Theile. unferer Nachrichten einverleibet: und 
wenn dem Herrn Gegner etwas daran gelegen 
it, ſo wollen wir ihm nicht verhalten, daß 
der jüngere Herr D. Hommel allhier der Ver⸗ 
faſſer des angegriffenen Entwurffes geweſen 
ſey; welches wir um ſo viel eher kund machen 
koͤnnen, weil wir verſichert worden, daß nur 
gedachten Herrn D. Hommels hieroglyphi⸗ 
ſche Sprach-Runft eheſtens das Tier er⸗ 
blicken werde; da denn zu hoffen ſtehet, daß, 
wenn die Möglichkeit einer foldıen Welt⸗gemei⸗ 
nen Schreib Art vor Augen liegen wird, die. 
uns dawider zugefendeten Einwuͤrffe von felbft 
zurüce faffen dürfften. Damit aber unterdef 
fen unfers Seren Gegners Zweifel nicht gang 
unbeantmortet bleiben, fo wollen wir dasjenige 
«Us willigſt 


x 
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willigft einrücen, was uns ebenfalls ein Unbe⸗ 
Fannten uͤberſchickt Hat, welcher unvermuchete 
Vertheidiger uns befto angenehmer iſt, weil es 
(heine, als glaube unfer Herr Gegner, Daß 
feine Einmürffe unaufloͤslich pären, und niche 
beantiportet werben fönten. 

Ich fan nicht leugnen, ſchreibt unfer Ver⸗ 
theidiger, daß der gegebene Vorſchmack einer 
' allgemeinen Sprach Kunſt mid) ſelbſt dahin 
gebracht hat, der Sache weiter nachzubendem 

dem.ich mit diefen angenehmen Oedancken 
beſchoͤftiget bin, finde ich hoͤchſt erwuͤnſcht bie 








Erinnerung eines Ungenannten, die anfangs . 


meine gute Hoffnung, bie ic) von biefer Erfin⸗ 
dung hatte, gänglich darnleder ſchlug. Doc 
nach einiger Ueberlegung entbedte id, daß 
diefe eingeftreueten Zweifel ſich alle heben lieſ⸗ 
fen. Ich nehme mir die Freyheit biefelben auf⸗ 
zuloͤſen, und den Herrn Verfaſſer der juvera 
läßlicyen Nachrichten, in möglichfter Kuͤrhe zu 
vertheidigen. Well es aber fcheint, es 
der ungenannte Gegner nicht allemahl dem 
Sinn des Heren Berfaffers ſattſam eingefeben, 
fo finde ich mich genoͤthiget, einige Stellen, zu 
beffern Verſtande des nachfolgenden, zu wies 
derholen, damit der $efer von Beſchaffenheit 
— deſto beſſer zu urtheilen im Stan⸗ 
e ſey. 

Es heiſt auf der 565. und denen folgenden 

Selten: . 


Die philoſophiſche Sprache muß kurtz, ein⸗ 


ſach und natuͤrlich feyn. Herr Heumann = 
. R on 0 
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daß wenige Mitlauter und feh und Peine Doppellauter 


Darinne vorfommen follen. Wir unfers Orts 
glauben, daß eine vohlloſophiſche Sorache ar 
keiner Buchſtaben noͤthig habe. Wir muͤſſen 
vielmehr nach ſolchen Zeichen ferſchen) die gan⸗ 
Ge Begriffe und Wörter andeuten. Aber ein 
gantzer Begriff bedarf nicht vieler Buchſta⸗ 
ben, fondern nur eines eingigen Zeichens. Man 
muß nicht vermiegnen, als wenn biefe Zeichen 
2 Sprache ſchwerer machen duͤrfften. O nein! 

—A es Merckmahl laͤſt ſich viel 
endmahl in als Wörter und Sylben bes 
halten. Ja wir glauben, dag für die meiften 
Dinge alibereits behoͤrige Zeichen erfun- 
den find. So gar Tugenden und Laſter fön« 
nen durch Bilder ausgedrückt werden, welche 
fhon meiſtens befannt find, daher role nur bie 
Helfte zu.erlernen hätten. » ⸗⸗Es wuͤrde 
aber die phllofophifche Sprache nicht trocken, 
arm und dürftig, fondern vielmehr reicher und 
vermoͤgender als alle andre Sprachen ſeyn. 


Denn in andern Sprachen will es ber Ges 


brauch’ nicht allemahl ‘leiden, daß ich aus eh 


nem Subflantivo ein Verbum machen fan, wel⸗ 


ches in ber phitofophifchen Sprade, da man 
nur auf Die Gedanckon und Sachen ſieht, alles 
mahl vergönnet und erlaube feyn muß. Wenn 
z. E. das Zeichen © Geld bebeutet, fo bärffte 
mar nur, mern man daflelbe in ein Zeitwort 
Yerwandeln folfte, einen Punet ober fonft ein 
wlllkuͤhrlicher — hinzufuͤgen; — — 
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©* vergolden 


F einen vergofdenten, oder einen, fo ver" 
ö goldet. 
‚©, einen oder etwas, fo vergoldet iſt 


bedeuten # ' +. Munmehro mollen wir 
von den Zeitwörtern und Conjugationen abfon« 
derlich handeln. Wir haben nur breyer Zeiten 
vonnöthen, bes Öegenmärtigen,. Bergangenen, 
unb des Zufünftign. Perſonen müffen aber 
allerdings feyn, deren Zeichen folgende find: 


a. id aa mir 
. b du bb. ihr 
c er cc. fie 


Diefes alles voraus gefeget, verheffen wir, 
man werbe folgende Zeichen, bie wir zur Er⸗ 
läuterung berfegen wollen, feichtlich verftehen 
koͤnnen. Wir wollen annehmen, das Zeichen 
R. bedeute: bewegen, fo wird aR. ich bewe⸗ 
ge, aa R. wir bewegen, andeuten, Ferner 


R. ein. Bemweger, beivegend, 
K einer,ber bewegt iſt. 


Es iſt auch noͤthig, für die verſchledenen Zels 
ten ein Merckmahl auszufinden, und weit hierbey 
alles willkuͤhrlich If, fo. fol. < das Vergangene 

das Zukuͤnfti 
bemercken. Demnach bedeutet 
| a<<{R, id 
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a < R. ich, habe beweget, 
c < R. du haft beweget, 
A '&R. er hat beweget x, 
F bingegen 
8 R. Ic werde bewegen, 
,b>R du wirſt bewegen, 
c>Re wird bewegen sc, 








Da aber eine Rede nicht aus eintzeln Wor⸗ | 


ten, fondern audy aus gangen Sägen beftehet, 
fo wird es ſich fragen, ob es möglich fey, einen 
Sag, oder welches einerley iſt, die Verhaͤlt⸗ 
niffe zweener Begriffe durch Zeichen anzuges 
ben? Es befteher aber ein ieglicher Sag aus 
Drey Stüden: Dem. Border: Gliede, dem 


Hinter⸗Gliede, und dem befannten Binde» 


Wörtgen: Iſt, wodurch beyde entweder zu 
fammen gehängt, d. h. bejaßer, oder aber ges 


trennet, d. h. verneinet werben, daher auch) . 


biefes Wörtgen das Band oder die copula ge« 
nennet wird. Weil nun biefes. Berhältniß des 
Predicati und Subjedti anjugeben , ebenfalls 
ein Zeichen nöthig iſt, fo wollen wir hierzu auß 


der Meß-Kunft das Zeichen — erborgen, wels - 


ches zu erfennen giebt, daß zwo Dinge einan⸗ 
der gleich und ähnlich find, 
; Fe nun vorausgefeßet, fchrele 
e ich z. E. 
0* X 


ſo 
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Sprache zu verbaomen; fo wuͤrde diefer Eins, 
wurf erheblich ſeyn. Allein da derſelbe die las 
teinifchen, Buchſtaben bey denen Perſonen 
ich, du, er; benbehalten hat, Indem a kb, 
b. du, c. er, anbeuten fol, ſo iſt hieraus zu 
ſchlieſſen, daß er um fo viel mehr der Mey⸗ 
nung geweien ſey, die Nomina Propria mit 
Buchſtaben zu (reden Man muß alfo zu 
ben Namen ber Männer und Städte notltven« 
dig Buchſtaben beybehaften, wozu fich die la⸗ 
teinifihen am beiten ſchicken, indem dieſe allbe⸗ 
reite ben allen Böttkern in Uebung gekommen, 
und allgemein geworden find, ww: 
3) Vermeynet der Herr Gegner, die 
wegeheuee Menge von hieroglyphiſchen Bil⸗ 
dern, dürfte die Erlernung der Sptache fehe 
ſchwer machen indem es unbefchreibliche Maͤ⸗ 
Be koſten wiirde, biefelben weht zu fallen und 
zu behalten, Herinne wird ihm kein Menſch 
a Tr Nichts laͤſt fich leichter behaften 

. als Bilder und Figuren. Die Augen. merden 
mehr als die Ohren, und ein Gemaͤhlde Drücke 
fid) tiefer in das Gedaͤchtniß, als der wuͤſte 
Klang eines Gedancken · leeren Wortes ein, wel⸗ 
des mit der Sache niche die geringfte Ver⸗ 
vwandſchaft hat. Bey Erlernung ber Worte 
iſt nur das Gedaͤchtniß, bey einem “Bilde. aber 
nebft dein Gedaͤchtniſſe auch die Urtheilungs⸗ 
Kraft und Einbitdung beſchaͤftiget. Beyde 
beiffen dem Gedaͤchtniſſe zugleich mit arbeiten; ' 
ja e8 tragen dieſe Mitgehülffen ungemein viel 
bey, daß die Sache eher behalten — 
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Man made die Probe mit einem Knaben, 
der nicht lateinifcd) fan, Man fage ihm, daß 
Juftitia Grrechtigkeie heiſſe; Zu gleicher Zeit, 
jeige man ihm Die gemahlte Öerechtigfeit, und 
erfläre ihm, was dag Schwerdt in der einen, 
-und die Wage in der andern Hand, voritellen 
wolle, man erzehle ihm auch, marum ihr die 
Augen verbunden find, inige Tage Darauf, 
frage man ihm, was die Gerechtigkeit heiſſe. 
Ich werte, das Wort Juftitia wird längft 
vergeffen feyn. Wenn man ihm aber das bie: 
.rxoglyphiſche Zeichen weifer, fo wird er ohne An- 
„ſtoſſen augenblicklichs zur Antwort geben: Ich 
fehe die Gerechtigkeit. Alfo ſcheinet es, ald 
wenn ber Herr Gegner die Sache nicht gar zu 
reiflich erwogen habe, wenn er fchreibt: 
nn 
Man fan gar nicht einfehen, worinne 
bie Bieroginphifchen Figuren einen Vorzug 
vor andern Wörtern haben follten. Eben 
fo viel Mühe, als ich bey Erlernung Der 
Wörter nötbig habe, eben fo viel Mühe 
brauche ich ein Zeichen Fennen zu lernen. 


Weit gefehlet! Es iſt nichts leichter zu bes 
halten als ein hieroglyphiſches Zeichen. Eben 

< fo irrig ft der ungenannte Gegner, wenn er 
bafür hält, man müfte mehr hieroalyphifche 
Zeichen als Werte haben, und die Menge dies 
fer Bilder würde die Sprache allzuſchwer mas 
den. Nichts weniger, als dieſes. Eben dars 

unm iſt man auf die Bilder-Schrife verfallen, 
; weil 
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weil dieſe am leichteſten zu erleruen iſt. 


Wenn Earpophoropbilus, in ber .von ibus 
erdachten Spradye, 20000, Wörter vonnörhen 





Dat, fo brauche man in der Hieroginphifchen 


Sprache kaum ben gehnten Theil von DBegrife 
fen su erlernen; unb wenn das Woͤrter⸗Buch 
des Carpophorophilus ein Alphabet ſtarck 
it, fo wird das Bilder⸗Buch der hieroglyphi⸗ 
ſchen Sprache kaum drey oder 4. Bogen betra⸗ 
gen. Faſt gar nichts darf erlernet werdben. 
Man weiß ſchon alles und mas ja noch erler⸗ 
wet werden muß, läßt ſich fehr leichte behalten. 
Bey ‚denjenigen Dingen, weiche wirklich im 
der Ratur verhanden, und nicht bloffe abgezo« 
gene Begriffe find, darf ich gar nichts Iernen, 
Ich brauche nur die Augen aufzuthun, um fig 
zu verſtehen. Daß ein Hauß domus und ein 
Pferd cquius heilfe, Fan niemand von ſich felbfE 
wiſſen oder errathen, fondern er muß biefes 
mie vieler Mühe erlernen, fich plagen-und has 
Gedaͤchtniß zermartern. Dennoch aber iſt es 


ungewiß, ob er Morgen das noch weiß, was 


er heute erlernet bat. Aber wenn ich ein Hauß 
mahle, ober ein Pferd abzeichene; fo weiß 
auch einer, der taub. und ſtumm iſt, was dieſes 
fügen wolle. Auf folche Weiſe fälle wenigſtens 
der deitte Theil von Begriffen hinweg, indem 
ich diefe ale von mir felbft verfiehe, ohne daß: 
Ich eines Sprachmeifters oder Lehrers vonnoͤh⸗ 
ten hätte. Was aber abfonberiich die: hieror. 
gyphiſche Sprache furg und leichte macht, iſt 
dieſes, daß Ich aus einem: jeden Subftantivo 
ein Verbum, ingleihen ein Adjectivum mas 

Suverk Nachr. CXV.&h Mm chen 


830 Antwort wagen der 


üV — — — 
chen kan, welches ſich in andern Sprachen 
nicht = laͤſt. Auch an ich aus einem eins 
gigen Stamm ⸗Bilde viele Figuras derivarivas 
machen. . 3. E. wenn ich, ohne aflen Zufag, 
bloß einen Tyger mahle, fo fieht ein jeder, oh⸗ 
ne Hülffe eines Spracjmeifters, daß ich biefes 
Thier damit anzeigen wollen, Schliefle id 
‚ aber dieſes Thier in einen Zirckel ein, und es 
iſt mir, vermöge einer allgemeinen Regel, über» 
haupt gefage worden, daß ich bey dem Zufage 
eines. Zirckels an. die. nächte und vprneßwfte 
Eigenſchaft der Sache dencken foll; fo fälle mie 
augenblicklich ein, daß ein Tyger in einem 
Zirckel gemahlt, grauſam ſeyn, eder bis 
Sraufamkeitvorftellen ſolle. "Maple ic ein 
Meſſer nur fchlächtmeg. ohne Zuſatz, fo bedeu⸗ 
get es auch weiter nichts, als ein Meſſer. 
Wenn hingegen um das Meffer ein runder 
Kreiß umfchrieben iſt, ſo bedeutet es ſchnei⸗ 
den oder ſchnitzeln. Eine Katze nur bloß und 
ſchlecht gemahlt, bedeutet dieſes Thier: ſchlieſ⸗ 
ſe ich aber dieſes Bild In einen Kreyß oder Zir⸗ 
del: ein, fo wird hierdurch die naͤchſte und 
hauptſaͤchlichſte · Eigenſchaft der Kage, nehm: 
lich die Falſchheit vorgeftellet. Das Bild dr 
sies Menfchen in einen Kreyß gefeßet, wird 
bemnach bie Vernunft bedeuten, woraus 
wieder viel neue Begriffe, als. vernimftig, 
unvernünftig ‚vernünfteln, u. ſ. w. formiren kan. 
Unfer ungenanter Herr Gegner fchreibt ferner: 
Niemand kan willen ober errathen, daß 
folgende Zeichen : 
a R. ich bewege les 
| a R. 





ö 
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- a < R. ich Häbe'bemegir ; 
a >> .R. ich werbe bewegen, bedeu⸗ 
en follen. Go leicht num aber einer die 
Bedeutung vorgefeter Zeichen merden 
und behalten kan, eben fo leicht En er 
auch mercken en daß: 
.ego mofo ich beroege 
ego miofafı ich habe beweget 
o movabo ich werde bewegen 
Sehen fol So leicht einer lernen fan, 
daß 2 bey denen Chineſern leben heift;, 
eben ® leicht Fan er mercken, daß fifo eben 
.. Er giebt aber damit offenbahr zu verſte 
hen, daß er die Meynung des hieroglyphiſchen 
Sprach · Kanſtlers nicht ſattſam eingeſehen ha⸗ 
be. Es bildet ſich der Ungenannte en, R. 
fen Das hiervghphiſche Zeichen feibſe; welchen 
aber vermuthlich wohl nichr if. Der Hert 
Merfaffer der 3: N. ſchreibt alfa: Wir wols 
len annehmen; das Seichen R. bebeite die 
ga Alſo iſt ver Buchſtabe R. niche 
felbft das hleroghyphiſche Zeichen, — 
deutet daſſelbe nur an. Wie ſich die Meß⸗ 
Kuͤnſtler, wenn ſie noch unbekannte Dinge an⸗ 
geben wollen, "ber. lezten Buchſtaben des. Al⸗ 
phabets, als: R. S. T. X. V. Z. bedienen; 
ſo iſt vermuthiich allhier der Buchſtabe R. an⸗ 
ſtate eines noch unbekannten hieroglyphiſchen 
Bildes geſetzt worden. Wenn ſich alſo der 
Ungenannte, anſtatt des Buchſtobene R, ein 
Bild vorfellen will, da ein Mann einen grofe 
fen * auf chin Self „einauf zu ms 
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eichten her, bie uns Procopius und Gregorius 
von Tours hievon geben. Der erſte verfr 
chert: Es fen die Einnehmung dieſes Reichs 
noch in eben dem Jahre; der andere hingegen, 
fie ſey erſt im dritten Jahre darauf vollzogen wor⸗ 
den. Beyde gedencken dabey bes Theode⸗ 
berts gar nicht. Oleichwol aber hat man hie⸗ 
von das ausdruͤckliche Zeugniß des Marius von 
Avanches, der damahls gelebt, und dem man 
folglich für andern Glauben zuſtellen muß. 
Weil diefer nun ausdrücklich erzehlet, Childe⸗ 
bert, Elotarius und Theobebert hätten zuſam⸗ 
men Burgundien'eröbert, und ſolches zuleße 
unter ſich gethellet; To erhält bieſer · Umſtand 
nicht nur hierdurch feine Richtigkeit, ſondern 
ber Herr von Longuemare nimmt auch hier⸗ 
aus feinen hauptfächlichen Beweiß, daß «6 
nicht eher als Im Jahr 534. geſchehen koͤnnen, 
in welchem Jahre Theobebert erſt feinem Va⸗ 
ter Dieterich in der Regierung gefolget. Gleich⸗ 
wie ſeine Beweiſe hievon wohl gegründet ſind; 
fo kat er auch bereits den gelehrten Herrn Du⸗ 
bos und den Dom Vaiſſette Hift. de Languedoc, 
kb, V!n. 82. hierinne zu DBorgängen. 
H. Seage: Welches die fürnehmften Tas . 
ten und Umſtaͤnde bey ber Eroberung von 
Burgundien ſeit 532. bis 534. geweſt? 
Die Beantwortung beſteht mehrentheils in 
einer Critik wider: den Herrn Dubos, und 
man erſiehet daraus, daß der Krieg 532. durch 
Cotarius und Childebert mit der Einnahme 
von Autun und Vienne angefangen; allein 
kur darauf durch dem Kriegs⸗Zug des Clota⸗ 
I Mmg rius 
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rius und ſeines Bruders Dieterich wider die 
Gothen in Sangueboc, unterbrochen werden. 
Als Diefer letzte geftorben war, und Elotarius 
nebſt Childebert fich ihres Bruders. Länder be 
mächtigen wollten; wuſte Thesdebers, deſſelben 
Sohn feine Perfon fo wohl zu fpieler, daß er 
fie befänftigte. _ Diefes geſchahe fonberlich durch 
"Die Berfprechung feiner Hälfte wider ben Koͤ⸗ 
nig in Burgundien, worinnen er auch fein 
Wort fo wohl hielt, fo daß Godemar nicht fer- 
ner im Stande war, ber vereinigten Macht 
biefer drey ‘Brüder zu miderfiehen. Er wer 











lochr endlich die Schlacht und zugleich feine 


Freyheit, ohme daß man welter in der Ges 
ſchichte hoͤret, auf was Weiße er fein schen ge. 
enbiget, | : j 
, UI. Frage: Was durch die Lendes bey bem 
Öregor. von Tours verfianden.werbe, die 
ben jungen Iheodebert wider Die liſtigen 
Nachſtellungen und Gewaltthaͤtigkeiten 
des Childeberts und Clotarius gefchüget ? 


Bey dem Gregor. v. Tours lieſet man Leu- 
des und Leodes. Fredegar. und Aimon brau⸗ 
hen dag Wort auch; keboch fo, daß ber leztere 
Leudi -Leudorum deeliniret. Fledoart in der 
Ehren, bey.dem Jahr 929 ſchreibt Allodes an 


Ratt.Leudes; welches alles gleichgültige Wor . 


ser find, Der Herr von tonguemare unterſu⸗ 
het zuerſt ben Lirfprung bes Werts, wobey 
- man bie ungemeine Spigfindigfelt Der gelebt» 
ten Wart « Erübler wird bewundern — 


x 
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Bourgouin de orig. un & ratione vul” 
gari voc. ling. Gall. v. alleuf. feiter fol“ 
ches von dem hebrälfehen: Worte Halal d. I« 


sehen; Budaͤus, Alciat und Had. Junius von 


dem lateiniſchen Worte laudare mit dem alpha 
privativo der Griechen; noch ein anderer von 
Dem griechifchen Worte &Auros d. 1. ſrey; Here 
von Boulanvilliers und viel andere von bem 
oeltifhen Worte Leuth oder euch d. i. Lands⸗ 
Leute oder Getreue, ber. Die verftändigften 
hauen es für. ein altes teutfches Wort, das mie 
dem fächfifchen Leute ober tube d. i. Bold! ei⸗ 
nerley Urfprung bat; fie irren fi) aber, wenn 
fie Diefes von dem griechifchen Worte Auscs her« 
aus bringen wollen, wie Spelmann Lex. lat, 
barb. v. Aloarius vel Leodes gethan. Mad 
bem der Verfaſſer angezeiget, warum ihm die- 
fe leßtere Ableitung des Werts am beften gefalle, 
fo erfiänet ee ferner deſſelben eigentliche Be⸗ 
Beutung zu beſtimmen, aus mie vieleriey Art 
Leuten das frändifche Reich bamahlen beſtan⸗ 


ben. Außer den Francken gab es viel Römer . 


und Gallier, bie mit den erften gleiche. Rechte 
und Freyheiten genoffen. Die übrigen waren 
nur keibeigene und Sclaven ihrer Herren, weis 


he fie zur Bearbeitung des Feldes un andern 


haͤußlichen Berrichtungen gebrauchten, Es 
vermeynet alfo der Derfaffer, daß anfangs. 
durch Leudes afle und iede des Volcks bie dem 

Könige mit Eyd und Treue verbunden waren, 
angedeutet werden ,: e6 mochten Francken, Gal⸗ 


fler oder Römer fenn „und daß erſt in den. nach⸗ 


folgenben Zelten nur Die fünnehmen Barons und 
nn MME,. .. 


us 
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Adlichen, welche Sehne von dem König erhal. 

ten, bamit allein benennet worben. (*) 

IV. Welche Provingen, Städte und Pläse 

nach und nad) zu dem Königreiche Soiſ⸗ 
| fons gefommen? Und zwar infonderheit 
3 durch Die Eroberung von Thüringen. 
s. Durch die Theilung des Königreichs 
Orleans. 3. Durch die Einnefmung Bur⸗ 
gundiens, 4. Durch die Abtretuiig, wel⸗ 
che die Oſt⸗Gothen den Francken thun mu⸗ 
ſten. 5. Durch den Tod des Koͤnigs Theo⸗ 
deberts, und endlich 6. Was das Koͤnig⸗ 
reich des Clotarius unter fich begriffen, als er 
zuletzt das gantze fraͤnckiſche Reich in ſei⸗ 
ner Perſon vereinbaret? Bey welchen 
Stüden. zugleich die Zeit-Rechnung zu er« 
. Örtern iſt. * 

Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, alles zu wie⸗ 
derholen, was zur Beantwortung eines jeden 
Stuͤckes der Frage beſtimmet worben. Wir 
wollen alſo nur in Anſehung des letzten ſehen, 
mie ber Hr. von Longuemare die Graͤntzen von 
Franckreich, als es Clotarius nach ben = 

| is 


(*) Diefe Mepnung bes. Verfaflerd flreitet wider 
diejenige, welche andere 3. E. P. Daniel und Hier. 
Bignon hievon angenommen haben , die durch 
Leubes nur die fürnehmften am auftrafifchen Ho⸗ 
fe verſtehen. Nachdem ber Abt Fenel bie 
obigen Fragen erörtert, in welchen er biefer 
ihrer Meynung zugethan iſt; fo hat Herr v. Lon⸗ 
guemare ſich in einer andern Diſſertation noch wei⸗ 
ger vertheidiget, weil die Verfaͤſſer des gelehrten 
Mercurius dem Abt Fenel Recht gegeben, 
einne, fie ſich auch vermuthlich nicht geirret. 
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keiner drey dleffen Brüder allein heſeſſen, 
ſchreibet. Er ſetzet gegen Morgen die = 
Berge pon Böhmen: gegen Nord · Oſt die El⸗ 
be, ben Berg Mellbor, worunter bier. bag 
Sarg-Bebürge zu verflehen, Die Sippe und ben 
Rhein, von.dem Einflufle des erſteren bis zu 
feinem Ausfluß, gegen Norden und das deut . 
(che Meet; Gegen Nord. Weſt, ingleichen ge⸗ 
gen Welten bis in Suͤd⸗Weſten, das beutfche 
und beittannifche Meer , die öftlichen GOraͤntzen 
von Bretagne, das damahls feine eigenen 2 | 
hoge hatte; und das aquitantfche Meer: 
SW Weſ bis in Süden die pyrenaͤlſchen yon 
buͤrge Ingleichen die oͤſtlichen und nordlichen 
Graͤntzen von Septimanien ober Langueboc: 
Endlich von Süden bis Suͤd⸗Oſt das mittel 
ländifche Meer, und von Suͤd⸗Oſt bis nach 
Dften, bie Alpen undein Stud von der Donau 
bisanden Fluß fies. Hierunter follen die Voͤl⸗ 
cker in Deutfchland , die fich Franckreich zinsbar 
gemacht, noch nicht mit begriffen fegif; ingleihen 
die Sacıfen welche in folgenden Zeiten durch ihre: 
Rebellion’ den rangöfifdhen Königen fo viel zu 
(daten machten. 
V. Stage: Ob bie Abtretung, bie ber Kapfer 
Juſtinianus dem frangöfifcdyen Könige ge⸗ 
than, von dem gangen Gallien, ober nur 
fchlechthin von der Provence, die ihnen bie: 
nn bereits abgetreten hatten y au 


verftehen 
Den Grund zu biefer Frage legt eine Seele 
im Prosoplus Buch III. Eap. 33. c. Nach una 
‚fen AORENER u hlefelbe alfo: „Im. An⸗ 


„fang 











, 
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„fang diefes Krieges traten bie Gothen, wie ich 
„bereits im erften Bucheerzehlet, ben-Deutfchen 
„gang Gallien ab, fo viel fie daran in Befig hat 
„ten, weil fie ſich nicht ſtarck genug zu feyn glaube, 
„ten, ihnen und Den Römern zugleich zu miderftes 
„ben. Es fehlete fo viel, Daß Die Römer foldhe 
„Abtretung hätten hindern koͤnnen, daß ber Kay⸗ 
„fer Suftinianus vielmehr für nöthig anfahe, fol» 
„che zu beftätigen, aus Furcht er möchte fich Diefel- 
„ben zu Feinden machen. Auch die Francken 
„‚feibft Hielten fichdes Beſitzes diefer aͤnder nicht 








zpoͤllig verſichert, wo fieder Kayſer nächt durch ſei⸗ 


‚me Patente darinne beftätiget. „ Unter en. 


Frantzoſen iff Mr. Du Bos der eingige der diefe 


Stelle von gan Gallien, f6 viel damahls Die 
Frantzoſen davon befeflen, will verftanden wiſ⸗ 
fen; und er weiß zugleich feiner Meynung eine 


“vorteilhafte Auslegung für feine Nation zu ges 


ben. Ermifldarans für die frangöfifhe Monar⸗ 
chie einen Vorzug erzwingen, der ihr fir allen an« 


- dern europälfchen Staaten in Europa eigen fey ; 


Nehmlich daß die Könige in Franckreich ihre 
Kechte unmittelbar von dem alten römifchen Rei- 


che haben, und daß biefelben In das Recht der uns 


umſchraͤnckten Gewalt getreten , welches bie Kay⸗ 


fer ehemahls übergang Gallien gehabt: Dieſes 


und alles audere, was ber Herr Dubos daraus 
Gerleitet, fälle auf einmal dafin, wenn man 
wahrnimmet., daß er dem Terte eine falfche Aus⸗ 
legung giebt. Er verftehet. gan Gallien, da 
Boch nur daſelbſt von dem Stüde die Rebe iſt, wel⸗ 


des die Oſt. Gothen den Francken abtraten: Die 


Agentliche orte find; FaAAine piv ünas ras 


eis 
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8Ble: narınöss d. 1, gang Gallien, fo weit es ih⸗ 
nen, nehmlich ben Oſt⸗Gothen gehorſamete, 
oder unter ihrer Borhmäfigkeit war. Einige 
feangöfifche Scribenten, wovon der Berfafter 
ſelbſt nicht weit entfernet iſt, wolten lieber auch 
Diefes nicht gelten laſſen, und glauben, Procopius 

be dieſes aus bloſſer Schmeicheley gegen den 

ayſer geſchrieben; wozu aber ber gantze —5* 
menhang nicht den geringſten Verdacht giebet. 
Sie meynen, die Francken haͤtten dieſe Conſirma⸗ 
tion nicht einmahi noͤthlg gehabt: Und Hr. von 
Longuemare will mit einer Stelle aus bes Eros - 
tius Jure belli ac pacis beweiſen, daß der Kayſer 
Beinen Anſpruch an die tänder machen koͤnnen, 
welche bie Francken den Oft» Gothen abgenom⸗ 
men, ob fie gleich vorher von dieſen letzteren dem 
roͤmiſchen Reiche unrechtmaͤſig entzogen wor⸗ 
ben, (*) zu . Wie 











€), Die viele Mühe iſt beynahe lächerlich, welche Ä 


‚ Aa die franssfifchen Schrift: Eiteller machen, 
dieſer Stelle dei Procopius eine ihnen gefällige 
Agslegung zu geben, wozu ſie ihre unmaͤſige Fe j 
lichkelt für Die Hoheit der Regenten In Franckreich 
verleitet... Es ſcheint, Here Eccard habe mit |. 
ærig. domus Auf, dieſe rg unter ihnen 
derurfacht. Denn da derſelbe in biefem Buche 
. behauptet, bie erſten fraͤnckiſchen Könige wären 
den orientaliſchen KRapfern gewiſſer maſſen unter⸗ 
worffen geweſen; ſo war feig erſter Beweiß aus 
dieſer Stelle des Procopius genommen, indem er 
" Konfemation eine Me ber Dberperrtdent befkle 
; n,eine Yet ' aft 
ben über die fraͤnckiſchen Könige wahrzunehmen 
glaubete. Run wird ihm zwar dieſelbe zur Biſtaͤr⸗ 
Kung feiner Meynung wenig zu ſtatten — 
ein 
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Soiſſons fein "Preis. war ausgetheilet worden, _ | 


der Biſchoff daſelbſt, ein Hertog von Fitames in 
dem Jahre Darauf zwey derſelben aufgeſetzet ha⸗ 
be. Nachdem fidynunder Herr Abt Fenel, Dom⸗ 
Herr bey der Cathedrai⸗Kirche zu Sens, gleich 
falls an die in obiger Diſſertation angezeigten un 
von der Acadewie zu Soiſſons vorgelegten Fra⸗ 
gen gemacht ; fo ift feine Beantwortung: fo wohl 
ausgearbeitet befunden werben, daß er deswe gem 


ii — ——————— ———— — 
Laͤnder angemaßet, wozu ſie kein Recht hatten. 
Nichts iſt gewiſſer, ul8 daß fie fo lange für Uſur⸗ 

| — ober unrechtmaͤßige Beſitzer dieſer Laͤnder 
konten gehalten werden, fo lange ihnen die Kayſer 

oder das Reich nicht ihre Rechte dazu auf eine 
foͤrmliche Art abtraten, welches durch eine Eee 
ſions⸗Acte, oder eine Beſtaͤtigung, eine Verſiche⸗ 
rung bes ruhigen Beſitzes pefbeben fonte. Es 
mag auch wohl fepn, daß bie fraͤnckiſchen Könige 
olches für noͤthig erkannt weil fie fich folche über 

be Provence geben laffen, welche ihn die Oſtgothen 
abraten: Wer kan aber hieraus die Folge zie⸗ 
ben ‚Daß um deswillen die fraͤnckiſchen Könige ges 
wiſſer maßen unter ber Bothmaͤßigkeit der 
Kapfer geftanden? Wir jeben gar nicht, aus was 
für einem®rund:Sag diefes berzuleiten fey. Sind 
denn niche noch heut zu Tage, in allen Friedens⸗ 

. Schlüffen und Tractaten der Regenten und Staa« 
sen, dergleichen Arten von. Eeßions= Acten und 
Beflätigungen im rubigen Befig ber eroberten - 

. Zander gewöhnlich? Daraus aber wird gleich: 

wohl kein vernünftiger Menſch eine Herrſchaft 

desjenige, ber dergleichen ausſtellet; uber dieje⸗ 

nigen, ſo ſie erhalten, folgen. Wolte aber iemand 

die Beſtaͤtigung der Kayſer Juſtinianus fuͤr eine 

Art der Belobhnung ausgeben, fo. würde er gewiß 

ſeinen Beweiß anderswo als in den angezoge⸗ 
nen Worten des Procopius ſuchen muͤſſen. 
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den erften Preiß davon getragen: und er ſelbſt 
bat fie zu Paris 1744, unter folgendem Titul an 
‘ Das ticht geſtellet Differtation für la con dela 
. Bourgogne parles Als de Clovis premier & fur les ac- 
eroiffemens, que resut le Royaume de Soiflons foıs 
Clotairei. A’ quoi l’on a joint des recherches fur la 
\  tonfirmation, que Juftinien donna aux Roix Francs de 
la cefion, que kkur avoient fait les Oftrogoths: &Kfur 
‚- yuelques autres.points de l’hiftoire des premiers fuc- 
ceffeurs du grand Clovis.. Guvrage qui a € 
le prewier prix au jugement de l arademie de Soillons 
an.1743. c. in 4 und einen halben Bogen in ı2- . 
Der Hr. von tonguemareund der Kerr AbtFe⸗ 
nel find in der Haupt Sache melft einig, ohne was 
bie Auslegung des Wortes Leudes betrifft. Indeſ⸗ 
fen müffen wir geftehen, daß des Abts Fenel fine 
Schreib⸗ Art, fein Vortrag, und bie geſchickte Jer⸗ 
gliederung einerBefchichte,vor des Hri v. Longue⸗ 
mare feiner Ausarbeitungden Vorzug haben. Er 
zeiget in wenig Blättern eine ungemeine Staͤrcke 
in den Gefchichten feines Baterlandes, unb weiß 
herrliche Seit- Baden zu finden ‚in den bundeln 
Nachrichten fortzulommen. Wir wiffen nicht, ob 
die Academic gleichfalls ſo gedacht, und ihn um 
deswillen den erften Preis zuerkannt, So viel iſt 
gleichwohl gewiß, daß der Hr.v. Longuemare nicht 
ſonderlich Urſache gehabt, ſeine Empfindlichkeit 
wider bie Berfaffer des gelehrten frang. Mercu⸗ 
elus anderswo an den Tag zulegen, weil fie Vol. I. 
m. Juinı745. ein gleiches Urtheil von beyden Dif- 
fertationen gefället. B 
Inhalt: 
I. Lettres de Mr.1’ Abbe le Blanc. P 4m. 
I. Tralles de'nlachina & arima humiana. | P-494 
I. Antwörtwegen der allgemeinen Sprache. P-52 
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Hifloire litteraire de la France. 
Das if: 


Die Geldichee der Gelebrſamkeit in 
Franckreich, darinne von dein Ur⸗ 
ſprunge und Fortgange, der Ab⸗ 
nahme und Wiederherſtellung der 
Wiſſenſchaften bey den Galliern und 
Frantzoſen gehandelt wird ec. entwor⸗ 
fen von den : eig aus der 
Congregat. des heil. Mauri ıc. der ae 
vi Theil, — 146. in groß 40 — 
IV. a 178 A 


ie fo — ——— in Franck⸗ 

reich fahren unermuͤdet fort, die ge⸗ 

lehrte Geſchichee Ihres Vaterlanbes 
aufjuffäten ‚ und der Nachwelt ein folches 
Werd in die Hände zu geben, wofür fie ihnen 
mie dern verpflichteſten Dand verbindlich feyn 
muß Sie find mit Ihren Unterſuchungen bis 








in das elffte Jahrhundert gefommen, und feeh : 


folche In dem gegenwärtigen Theile bis auf befs 
- fen acht und fechgigftes Jahr fort. Die Eine 
richtung iſt von derjenigen, welche fie Indem 
vorhergehenden Theile ze — rau 
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unterſchieden, urd wir halten es Daher nicht 
vor nothig, daſſ Ihe umſtaͤndlich Ju wiederho⸗ 
len, was wir ſchon Zu andrer Zeit Davon geſagt 
aben. 
d Zu Anfange des gegenwoͤrtigen Thells ers 
ſcheint eine gelehrte Abhandlung, welche als ei⸗ 
ne Vorrede angeſehen werden kan, darinne die 
Verfaſſer mir ſo vieler Gründlichfelt als Des 
ſcheidenhelt die Einwürffe, eines Gelehrten wi⸗ 
der einige Stellen bes vorhergehenden Theiles 
, ablehnen, und ihre Gedancken von der lateini⸗ 
ſchen Sprache, Als einer bed den Galliern tur + 
Hängig eingeführten Mund-Art und dem Jeiflgen 
Vebrauche der Frangöfıfchen Sprache bey Ber: 
Fertigung der Schriſten, glücklich vertbeibigen, 
und mit neuen Gründen beftätigen. Sodann 
wenden fich diefelben Zu der Fortſetzung Ihrer 
Geſchichte, und. entwerffen den Zuͤſtand der 
Wiſſenſchaften in dem eilſten Jahrhunderte mit 
einer lebhaften Art fo umſtaͤndlich, als man 88 
wuͤnſchen fan, Es felgen hierauf die kurtzen 
Sebens-Befchreibungen bererjenigen, welche nad) 
der Befchaffenpelt der damaligen Zeiten einen 
Anſpruch auf den Namen eines Gelehrten mo 
chen koͤnnen; und bey jeder kebens. Befchreb 
bung finder man eine genaue und ausfuͤhrliche 
Nachricht von den Schriften der abgefthliderten 
Perſon. Man muß den V-rfaffern den Ruhm 
laffen, daß fie mit einer anftänbigen und unpar⸗ 
ehenifchen Freymuͤthigkeit von dem elend«n Zu⸗ 
ftande der Wilfenfchaften , und dein Damit ver- 
Enüpften groſſen Verfalle ber Kirche in den er 
ö ma 
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maligen Zelten, reden, Mur in den tebens. Bes. 


fchreibuhgen der Gelehrten, brfonders derjente 


gen, welche. mit. dem prächtigen tel deu Heill⸗ 
gen prangen, vermiflen wir zumellen. dieſe el« 
nem Geſchichtſchreiber fo nothwendige Tugend, 
Die Berfafler huͤten fich ſorgfoͤltig, die Abfiche 
ten und Sandlungen. diefer Perſonen anders als. 


Iobensmürdig und: unfteäflich. verzufteflen. Do, - 


gielleiche find fie in dieſem Stuͤcke nicht ohne. 
alle Entſchuldigung. Denn wuͤrde Ihnen wohl 
erlaubt geweſen ſeyn, Dlejenjaen auf ihrer ſchlim⸗ 
‚vien, Seite und. als tadelhafte Menfchen abzu⸗ 
ſchiidern, melche ihre Kirchen⸗Gemeinen als, 
Mufter der Tugend und Heiligkeit preifen? Doch 
dem ſey wie ihm wolle: dieſe Kufläge von den 
Schriften der. Gelehrten des uten. Jahrhun⸗ 
derts „bringen den. Verfaſſern deſtomehr Ehre, 


Die Fehler des Verſtandes und Witzes haben , 


fich nicht: derjenigen. Nachſicht zu. getroſten ge⸗ 
babt, die den. Sehlern bes Willens, zuweilen er⸗ 
theife wid, Sie haben eg. daher nicht: darbey 


bewenden kaſſen, eine vollftändige Sammlung 
her- Schriffen eines jeden. Oelehrten zu verfertie- . - 


gen, fondern fie unterrichten. auch den- Leſer viel 


‚über wenig, nachdem eg die Wichtigfeit.einer. 


Schrift erfordert, von dem Inhalte und des Eine 
richtugg derſelhen, und verknüpfen damit folche 
Urtheile vom dem Werth aber. Unmerrf, diefer- 

gelehrten Arbeiter, denen man gröftenthellg Das. 

Leb der Gruͤndlichkeit und. Billigkeit ercheilen 

muß. Dach wir muͤſſen, wie mir ben, den vor⸗ 

hergehenden Theilen getban- haben, unfere Leſer 

. 2 Mn noch 








V 7 Pr og 


#6 allgemeine Edel der gelehrten Erkaͤntniß 
ruͤhrte zwar hauptfächlich von der natuͤrlichen 
Meigung ber Mation her. Dach war es diefe 
nicht allein, ſondern es famen unglücklichen 
Weife noch viel andere Umſtaͤnde dev bamallı 
gen Zeiten zufammen, welche hie. Hnmiflenpeif 
unterhielten, und bie Reigungen ber Wiſſen⸗ 
ſchaften unfräftig machten. Die. Berwüftuns 
gen, weiche bie Mormaͤnner, Saracenen, und 
andere barbariſche Bölder in dem vorigen Kabırg 
hundert in Franckreich angerichtet, harten Der 
fouders Die Buͤcher ⸗ Saͤle betroffen; und biefey 
Barluf war noch nicht erfeßet, Die Mönche, 
welchen man dazumahl das Abfchreiben bev 
Bücher uͤberließ, Garten ihren Fleiß nur auf 
Die nothwendigſten geiftlichen Schriften vew 
wendets an die Schriften. bey Alten hatte mia _ 
bey nahe noch nicht gedacht. Sie waren zwar 
nicht völlig unbekannt; aber die wenigſten kon⸗ 
en dieſelben ihres erſtaunlich hohen Preiſes w⸗· 
gen habhaft werben. Eine Gräfin von Anjonu 
mußte fie die Sammlung der Homillen des ' 
äbtifchen Biſchoffs Haimon, 300, Scha⸗ 
‚Matter Weigen, 12. Malter Racken, eben 
fo viel Hirſe, und eine gewiſſe Anzahl Mare 
derfelle geben. Dieſes aber war doch num . 
ein neuer Schriftſteller; woraus man leicht dr 
zen Schluß auf die Schriften der. Alten mar 
chen kan. Gute Bicher gehören alfo mit un 
ser die größten Koſtbarkeiten der bamaliger Je 
ten, und diefeg machte das Seubiven ungemeig 
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Amse gehörigen Kleider, noch bie Weyhe harten, 
und was das ärgfte war, weder Wiſſenſchaften 
noch Faͤhlgkeit darzu beſaſſen. Die Mönche 
verließen die Kloͤſter, wo es noch ordentlich zu⸗ 
gieng, und liefen nach ihrem Belieben in ander 
ee, wo man ohne Zucht und Debnung lebte, 
Man wucherte dffentlich mit dem heiligen Am⸗ 
te, und bie g Sünder fonten gang leicht 
um ein meniges Gelb die Abſolution erlangen. 
Die Simonio gleng aller Orten im Schwange, 
Die Geiſtlichen hielten fich ohne die geringſte 
Scheu ihre Beyſchlaͤferinnen, unb es mar 
nichts ungewöhnliches, daß Die Soͤhne den Bir 
gern in den Aemtern nachfolgten,, melche beyna⸗ 

„Ye daburdy erblich wurden. Micht nur bie gen 
weinen Prieſter, fonbern fo gar Biſchoͤffe, be 
ſonders in der Normandie, lebten oͤffenclich in 
der Ehe, und gaben wohl gar ihren Töchtern, 
wenn fie dieſelben verheytatheten, Güter, fo zu 
den Bißthuͤmern gehörten, zum Brautſchaße 
mit. (). Kurß die rt rg fo groß, 
* q n 5 Pi und 
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ber beſonders in dieſem wi 

‚ alle göttliche und natürliche Geſetze getrieben 
vwurde, den Beiftlichen den Eheſtand zu verbiere 

einen fichern Beweis von dem damaligen Berfol 

. ber Kirche und dem Wangel einer orindiſch 
u un 
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te Aberglaube und Seichrgtaubigkelt unter den ' 
Selehrten: und ben Der verkehrten Art, alle Wi - 
fenfchaften zu ftudiren , und fich doch keine recht 
befannt zu.machen,, welche damals Mode wute - 
De, fehlich ſich ein unfoͤrmliches und barbari« 
ſches Latein ein, und wurde fo allgemein, daß 
man weder die alten roͤmiſchen Schriftſteller, 
noch die Kirchenvaͤter, die ſich einer reinen 
Schreibart befliſſen hatten, zu verſtehen im 
Stande war; woraus denn erfolgte, daß man 
fie nicht las, weil man fie nicht verſtande. 
Ob nun wohl auf, diefe Weiſe der Verfall 
der Gelehrſamkeit fehr groß war; fo. fanden 
fich nichts deſtoweniger doch viel Leute, weiche ' 
ſich nicht nur aufs eifrigfte bemüßten, ihr den 
verlohrnen Glantz wieder zu geben, fondern, es 
auch In der That zu einer Art der Vollklonunen⸗ 
heit in berfelben brachten. Das Mittel, deſſen 
ſich die Vorſicht bedienete, den gänglichen Un« 
tergang der Wiſſenſchaften zu verhuͤten, waren 
die Schulen, die ſich bey den biſchoͤfflichen 
Haupt ˖ Kirchen und In den Kloͤſtern befanden, 
In jenen pflegten die Biſchoͤffe ſelbſt, deſon · 
ders die ſogenannten hoͤhern Wiſſenſchaften zu 
lehren: und unter derſelben Aufſicht ſtunden 
auch die übrigen Schulen, welches ein dienli⸗ 
ches Mittel war, die alte Lehre unverfaͤlſcht zu 


erhal⸗ 
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von ſich ſelbſt: Situs motusque prepofitienume ca 
fiuque feruare eomtemno, quia indignum vehe- 
memer exiſtimo, vt verba coeleſtis oraculi vefgie« 
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Mam tehrte dafelbft alle Wiſſenſchaften, beſon⸗ 
ders die GOrammatik, worunter man auch Die - 
\chönen Wiflenfchaften verſtand, die Muſik, die 
Dialectik, und bie Theologie; und man lehrie 
fie ſehr ſchoͤn. Fuibert hielt nichts von dem 
pedantiſchen Weſen und der ſclabiſchen Lehr/ 
Art, bie in vielen Schulen. ſo gewoͤhnlich wär 
zen: , Br begegnete feinen Schuͤlern mit aller 
Gelindigkoit, und ſuchte Ihren Verſtand durch 
Sruͤnde pi engen, Mur uläbenn that er 
einen Machefpigh), wenn won den Brpeimaip 
ſen der Sigubend-kehre gehandelt wurde. Hier 
Anterfagte er feinen Schülern, gelehrte Unter⸗ 
Fuchungen anzuſtellen. Er wollte, fie ſollton 
Die Saͤtze wur glauben, welche Die Veruunft 
nicht begreifen Pönner und alle Abwege und 
Zweifel zu vermelden, gab er Ihnen ben heilſa⸗ 
men Rath, an der alten Tradttion unverbruͤch⸗ 
Tich zu halten. (*) Nach dem Tode bes heil, 
Fulbert hatte die Schule zu Ehartres andere 

: berühmte Lehrer. "Petrus von Cpartres, der 
die Wire eines bifchöffiichen Cantzlers beBels 
dete, folgte dom Fulbert, als feinen ehemaligen 
. Lehrer, auf dem Iehe-Spahle," In Yahr 1020 
machee demſelben der beruͤhmte Sigon viel Eh⸗ 
re, und gegen das Ende des Jahthunderrs 104 | 
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Dieſe Sprache iſt nicht unhekannt. Wie beißt 
"eigentlich ſo die: Man mug blindlings — | 
En 
iu fe, Die und Die Gebeinn u a 
3 Ohlseinen ſolchen Glauben? 


me 














alten guten Schiftfteller , oder die fo genanns 


ten fchönen Wiſſenſchaften unter fi) bee 


greift, machte man den Anfang des Studirens, 
und man hätte in dieſem Jahrhunderte folchen 


Theil der Gelehrſamkeit mie mehrern Fortgan⸗ 


ge treiben fönnen, als in dem zehenden gefche- 
ben war, indem mehr Abfchriften von ben Were 
den der Alten vorhanden waren; Allein es 
blieb immer bey der vorigen Leyer. Die wenige 
ſten Selehrten ber damaligen Zeit verftunden, 
was zu einer regelmäßigen und zierlithen latel- 
nifhen Schreib-Art gehörte. Dur gegen das 


Ende diefes Jahrhunderts findet man einige 


Schriftſteller, welchen die Schönheit des Aus⸗ 
drucks nicht unbekannt war, und man. fehreibt 
insgemein der berühmter Schule zu Bec biefe 
Verbeſſerung bes Herrfchenden Geſchmacks zu. 
Heberhaupt wurde die lateinifhe Sprache im⸗ 
mer mehr und mehr In diefem Jahrhunderte 


von ber alten frangöfifchen, ober romanifchen, . 


oder normännifchen Sprache, als der nunmeh⸗ 
"eigen Mutter⸗Sprache der Frantzoſen, verbrun« 
gen. . Man verfertigee niche allein In berfelben 


Verſe, Romanen und Ueberfegungen; ſondern 


man fchrieb auch in unterſchledenen Wiffenfchafe 
sen Driginals Were darinne. Mur muß 
man fich Darüber verwundern, Daß ihr niemand, 
wie die Deutfchen, die Ehre erwies, und ſich 


bemühete, fie auszupußen und zu verbefiern. 
Sätte man nicht billig barauf dencken follen, - 


nad) gerolffen Regeln zu bilden, bie Wort 
* und eigentliche Bedeutung der Ausdrüs 
duberl. Nachr. ck. ti De de 


de Franie; $6r. | 
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den haufenweiſe iv ben vornehmſten Scäpcen 
bes Koͤnigreichs niedergelaflen Hatten; und His - 
te man Pelnen andern Bewegungs ®rund ges 





fo Hätte doch wenigſtens ein gerechter 
—— dieſes ungluͤckliche Volck zu befehren, — — 
Beifttichen eemuntern ſollen, bie eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit Ihrer Sprache kennen gu lernen, Zu 
der Erlernung bes Briechifchen, hen und 
Arabiſchen hätten bie. Sranfofen nody anbere 
Wortheite bey ihren dftern Wallfahrten nach 
dem gelobten ande, bey den Eroberungen, wel⸗ 
che fie daſelbſt machten, und bey dem häufigen 
Umgange mit den Unterthanen ber griechifchen 
Kayſer, reißen fönnen. So mangelte es auch 
nicht an Griechen, welche fich In Franckrelch nies 
Derlieffen, ober in den bafigen Ktöflern fichern 
Aufenthalt fuchten, ber ihnen In Ihrem Vater⸗ 
lande nicht gegönnet wurde. Ya ein gewiſſer 
Biſchoff zu Marſeille richtete dafelbft ein Kloſter 
iechifcher Mönche auf, welches alles den 
*— Gelehrten meh als eine günflige 
Gelegenheit zur Erlernung der griechiſchen 
Sprache anbot. Allein nur ſehr wenige mache 
een fich Diefelbe zu Muge, unter welchen. Lan⸗ 
feancus und Anfelmus, der Cardinal Humbert 
und der Pabſt eo IX. dee noch furg vor feinem 
Ende die griechifche Ueberſehung der Bibel, us 
Bas gelernete nicht wieder zu vergeffen , durch» 
las, Die vornehmften find. ben —8 Os 
kehrten muß man nebft einigen andern den 
Ruhm laſſen, daß fie auch in ber Critik nicht 
unerfaßten gerobfen find, wiewohi fich Ihre Zar 
8 Do 2 mäßund . 
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Wir wollen aber doch einen davon anfuͤhren? 
Zu Perigueur fand man. 10672; in dem’ Grabe 
dines Bifchoffs einen Ring, auf welchen mars 
die Worte las: PapaLeo. Und hieraus, glaubte 
man, wäre nothwendig zu fchließen, daß dee 
Dabft Leo. IH. in Franckreich geftorben, und’ 
begraben worden. Denn man wußte nicht, . 
daß das Wort Papz In den vorigen Zelten ein 
allgemeiner Ehrens Titel der — * geweſen 
war. Mit dergleichen Unrichtigkeiten wurden 
dazumahl die Hiftorifthen Schriften angefuͤllet, 
weiches ben Nutzen den man noch von ihnen 
haben fan, ger ſehr vermindert, 

Die Reve-Kunft wurde zwar in ullen Schu⸗ 
hen geleitet; benmach aber faft Bein eingiger. gu⸗ 
eer. Redner gezjogen. Denri ber gröfte Haufe 
der Lehrer verfiunde die Regeln und wahren 
Schönheiten der Beredſamkeit ſelbſt nicht, und 
prieſe daher den Schuͤlern nur ſchlechte Muſter 
sr Machahmung an. Dieſe aber ſchritten alla 
zuzeitig, ohne die’ zu der Erlernung dieſer Wiſ⸗ 
fenſchaft erforderliche Einſicht zu haben, zu der⸗ 
ſelben; und wenn fie auch das Gluͤcke hatten: - 
einen gründlichen Unterricht zu genießen, und! 
nach den Regeln des Cicero und des Aufntilans \ - 
“angeführt zu werden: fo mangelte es ihnen boch‘ 
an der Faͤhigkeit, einen folchen DBortrag zu bes’ 

greifen. Man finder zwar in einigen Schrife 
ten der damahligen Zei einige Züge einer leb⸗ 
haften Beredfamkeit, und es ift kein Zweifel, 
daß man. derfelben noch mehr entdecken wuͤrde, 
wenn a heiligen Reden ’n gröffeer Anzahl 
03 ' wärn 
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Sonqueflors auf biefen Seren biefe ſchlechten 
Verſe madıre: — 
Si quis in ante videt, quite circumfpicit ex te 
F lligit, ante Comes, Rex modo, Caeſæ 


Mh h eris, : 

Jedoch ber wenigen Kännmiß ohngeachtet, bie 
man dazumahl von ber Achten Poeſte hatte, 
‘wollten bey nahe alle Gelehrten Dichter ſeyn. 
Die Schrift» Exeller beeifesten fi) baber um 
"die Wette, die Welt mit Bebichten von einer . 
‚ungebeuren Sänge zu befchendlen. Die Segen- 
ven und Chronicken wurden fo:gar damit auss 
geſchmoͤcket; ja, das Versmachen war fo ges 
‚mein worden ‚daß man nicht nur alle Auſſchrif⸗ 


‚gen in Verfen verfertigte, fonbern auch auf.die , 


-Giegel und Perfchafts-Ringe Berfe ſtechen lies. 


Das gewoͤhnlichſte Sylben Maas, deſſen man 


fi) bediente, war bas ſechs und fünffüßige, fo 
man In den Herxametris und Pentametris fin 
det. Doch wurden auch bie ſogenannten Knit⸗ 
tel» Berfe, ‚ober verfus leonini ſtarck Mode. 
Adelmann, ber hernach Difchoff zu Bleſſe war, 
„werfertigte in ſolchen gerkimten.Berfen ein lan⸗ 
ges Lob⸗Gedichte auf feinen Lehrer ben be 
ruͤhmten Fulbert, und andere große Gelehrte . 
feiner Zeit; und ber heilige Anſelmus fläfftete 
auf eben dDiefe Weiſe dem Zanftanco ein Denck⸗ 
mahl feiner tiebe und Dandbarkeit: . woraus 
zur Gnuͤge erhellet, wie unzicheig das Borges 
"ben fen, als ob ber Dichter Leonius allererfi ges 
gen das. Ende des 1aten Jahrhunderts die las 
teinifchen Verſe mit — bereichert ha⸗ 
| 4 
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man dem Anguftino zuſchrieb. Nichts deſto⸗ 
weniger koͤnnen dieſe Zeiten noch ſehr wenig ge⸗ 
ſchickte Dialecticos aufweiſen, und Lanfrancus, 
Anſelmus und Odo find bey nahe die eintzigen, 
weiche ihnen Ehre machen. (*) Die übrigen 
beichäftigten fich mehr mit den Worten, als 
mit den Begriffen und Sachen ſelbſt, und ihre 
gantze Vernunft-sehre beftand in einer Menge 
magerer Regeln, deren Anwendung den wenig. 
ften befannt war, , Ueberhaupt mar -diefes der 
Fehler der damaligen Weltweiſen, daß fie vie- 
les vondem Guten, Vollkommenen und Un⸗ 
endlichen diſputirten; ben Nutzen aber dieſer 
Begriffe in der practiſchen Welt Weisheit, bie 
man kaum dem Namen nach kannte, gaͤntzlich 
vorbey lieſſen. Dieſer Uebelſtand vermehrte 
nicht wenig eine neue logikaliſche Secte, wel⸗ 
Ge dazumahl entſtand. Johann der Sophiſte, 
der außer dem nicht ſonderlich bekannt iſt, war 

09 der 











an j ' 
1) Mit chen fd gutem Rechte fan man den Berengas . 
riug hieber fegen : Und die Berfaffer würden ihm - 
außer Zweifel biefe Ehre ertviefen haben, ment 
ihn nicht die Kirche für einen Keger erklärt hatte. 
Allein bier kommen feine tbeologifchen Irrthuͤmer 
in feine Betrachtung, fonbern blos die Kunſt, ſub⸗ 
til und verfänglich zu diſputiren, welches haupt: 
fachlich die Logik der damaligen Zeiten war. Dies 
fe aber verſtund Berenaariug, wie ſeine Wibderfa- 
cher ſelbſt geftehen müffen, fo gut, daß fich beynabe 
niemand mit ihm audzufommen getrauete, und 
Sanfranen« ſelbſt in den meiften Stücken einen 
furchtbaren Gegner an ihm fand. * 
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len eine srfchrefliche Zerruͤttung an, und es 


wöährete fehr lange, ehe man diefem Lehel abs 





ben war biefes eine von den vornehmſten, daß 
man Die fo nügliche Dialectik in ein bloßes 


Schul · Gezaͤncke und fpisfindiges Gewaͤſch ver⸗ 


wandelte, wobey man ſich recht klug zu ſeyn 
duͤnckte, wenn man die Worte und Antworten 
des Gegners verdrehen, ihn durch verfaͤngliche 
und ſophiſtiſche Einwuͤrfe verwirren, vorwitzi⸗ 


fen konte. Unter ben betruͤbten Folgen des⸗ 


ge und unnüge Streit-Sragen erfinden, und ei- 


ne Menge Iserer Diftinctionen erfinnen fonte, 
worzu man weder Bermunft, noch Beleſenheit, 


ſpondern ein wenig Witz, und eine erhitzte Ein- 


Bildungs. Kraft brauchte. Daher entſtund eine 
ungewiſſe und .problematifche Art zu philoſophi⸗ 


— 


zen, welche noch ärger. war, als bie Unwiſſen- 


beit der vorhergehenden Zeiten, und die Sits 
zen Lehre nebſt der Gottes⸗Gelahrheit auf eine 

rinliche Weiſe verſtellte. () 
Wir übergehen das, was bie Verfaſſer von 
Der phnfikalifchen Erkaͤnntniß ae 
Ze ehr⸗ 


¶ Die Verfaſſer machen Bier eine ſchoͤne Abſchilde⸗ 


sung der ſcholaftiſchen Philoſophie, ob ſie dieſelbe 


gleich nicht nennen. Wenn fie aber, wie es ſchei⸗ 


net, Die Schuld dieſer verworrnen Art zu dencken 


hauptſaͤchlich auf die Nominaliften fehleben wol⸗ 
In fo vorhin le nicht allgubillig. Die Rea⸗ 
' ee machten es nicht beffer, fondern in gewiſſer 
Abſicht noch weit ſchlimmer. Man findet biers 
- von unverwerfliche3eugniffe in des Johannis Par⸗ 
vi oder Garisherienfid Metalogico Lib. IE cap. 17. 
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vom heil. Abendmahl aller Orten ausflzeuete; 
Rofeelinus ein gleiches in der Lehre von ber 
Drepeinigkeit'that, und ſich auch neue Steel» 
tigfeiten mit der griechifchen Kirche hervortha⸗ 
ten. Die Grund: Regeln, nach denen die be⸗ 








rühmten Lehrer der Damaligen Zeit, der Cardis 
nal Humbert, ber heilige Fulbert, Anfelmus, 


und andere mehr den Vortrag der theologifchen 
Wiſſenſchaften einrichteten, waren nad) der Mey⸗ 
nung unſerer Geſchicht » Schreiber unverbeſſer⸗ 
lich, (*) und ihre Lehr⸗ Art beſtand entweder 
darinne, daß ſie, nach dem Beyſpiele her erſten 
Kirchen: Vaͤter, die Wahrheiten des Glaubens 
unmittelbar aus der Schrift und Tradition vor⸗ 
trugen, oder wie es feit dem ten Jahrhunder⸗ 
te üblich war, die Säge der Religion aus ber 
Schrift zwar entlehnten, nachmahls aber ſolche 
durch die Zeugniffe der Kirchen- Väter, die fie zu 
dem Ende häufig fammleten,unterflügten. Doch 
um bie Mitte diefes Jahrhunderts fienge ſich 
allmaͤhlig an eine neue Lehr⸗Art auszubreiten, 
nach welcher man bie tehre ber Schrift und ber 
Kirchen⸗Vaͤter, vermöge der Dialectik in eine 


andere Ordnung brachte, und bey dem Erweiſe 


der⸗ 


U 





(9) Diefehre von ber Transſubſtantigtion iſt außer 
GStreit eine Frucht der damabligen Zeiten, und 
nimmermehr wurde fich diefelbe in die Kitche ein⸗ 





en haben, wenn der Berfaffer Vorgeben 


eine Richtigkeit hätte, Was wie bereits: oben 


wider. Fulberts ſo rg Fra erinnert 


haben, das findet auch hier 


BE? 


| 
| 
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diefe Bemuͤhung ward die Rechts ⸗ Oelehrſam⸗ 
keit in den Haupt:Stäbeen Italiens fo beliebt, 
dag man zu Petri Damiarä Zeiten daſelbſt 

- überall Doctores der Nechte, Advocaten und 
andere Rechts - Gelehrte antraf. In Franck⸗ 
reich findet man zwar nicht fo zeitig Doctores 
Der Möchte; doch wurde Deswegen: die Rechts⸗ 
Gelehrſamkeit in den Schulen nicht gaͤntzlich 
vorbey gelaffen. Die Schule zu Tull ift des, 
wegen berühmt, daß man dafelbft biefen Theil 
der Gelehrſamkeit gelehrt; und man Fan fh 
auch außer dem leicht vorſtellen, daß Lanfran⸗ 
cus, der bie meiſte Zeit feines Lebens In Franck⸗ 
reich zubrachte, nicht werde unterlaffen haben, 
feinen Schülern eine Wiffenfchafe anzupreifen, 
welche ihm felbft fo viel erworben hatte. 

- Die Berfaffer beſchließen hiermit ihre Nach⸗ 
richten von dem Zuſtande der Wiſſenſchaften 
ins ııten: Jahrhunderte: und nachdem fie noch 
Diefes als einen gluͤcklichen Umſtand der damah⸗ 
Hgen Gelehrſamkeit bemerckt haben, daß ſich 
auch Pringefinnen und andere Frauenzimmer 
yon vornehuren Stande einer gelehrten Einfiche 
befliſſen; fo entiwerfen-fie Hierauf nach der Ord⸗ 
umig der. Zeit die Lebens.» Befchreibungen ‚ders 
jenigen Gelehrten, welche entiveber durch ihre 
eigene Verdienſte, oder durch die Nachrichten, 
die andere von Ihnen ertheilet, das Gluͤck ge· 
habt haben, der Vergeſſenheit zu entgehen. 
Wir wollen hiervon. nur den Auffag, den bie 

ı Berfaffer vom Pabſt Leo IX. verfertigee haben, -' 

doch nun Anszugersonife, mitthellen. 


Leo 
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— messen 
‚ fangs widmete er ſich dem Kloſter⸗Leben. Alo 
aber Conradus ben Kayſerlichen Thron heſtie⸗ 
gen hatte, begab er ſich, dem Willen ſeiner“ 
Eitern zu folge, an den Hof dieſze Pringen, und. 
erwarb fi) in kurgem bafelbfeine allgemeine‘ 
Hochachtung. Im Jahr 1025. begleitete. er als 
Diaconus den Kayſer auf feinem Feld· Zuge 
wider die rebellifchen Mepländer in die Lombar⸗ 
bey dund führte felhft das Commando über bie . 
Truppen , welche der Biſchoff zu Tull Her⸗ 
man, Eonrado zu Hülfe ſchickte. Bey diefer 
Gelegenheit legte er mehr als eine Probe feines 
ſcharfen Verſtandes und feiner Klugheit abr 
und ohngeachtet er feine Kriegs⸗Erfahrenheit 
beſas; fo gab er boch den perfuchteften Krieges 
Officiren nichts nach, wenn es auf Ausſuchung 
begvemer Sager» Pläße, und die Verpflegung - 
ber Armee anfam. Doch er muſte, ehe er ſichs 
vermuthete, ven Commando⸗ Stab mit dem bi⸗ 
ſchoͤfflichen Stabe verwechſeln. Herman ſtarh 
im Anfange des 1026ten Jahres, und ſogleich 
ward Bruno von der Cleriſey und der gan⸗ 
hen Gemeine zu Tull, einmuͤthig zum Biſchof⸗ 
fe erwaͤhlet. Er begab ſich zwar ſogleich aus 
Italien nach Tull, und Yard am Himmel⸗ 
fahrts⸗Tage von einem feiner nahen Vetter, 
dem Biſchoffe zu Meg Dietrich, in ben Befig 
bes Biſchoffthums geſetzt. Doch erfolgte die 
Dedination - gewiffer Umftände wegen niche 
eher, als den 9. September, ba fie Poppo 
Erg. Biſchoff zu Trier verrichtete. Eine feiner 
dornehmften Bemihung, nachdem er zu dem. - 
duverl Nachr. KV LG. Pr Bi - 
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Rom furg nach feiner Erhebung zur päbftils ' 
chen Würde;. Doch berief er nur die franhoͤſi⸗ 
ſchen und italiaͤniſchen Bifchöffe dahin. Man 
faßte auf demfelben fcharfe Verordnungen wie . 
ber die Simonie und die verbotenen Ehen ab, 
Bald darauf ſtellte ex eine neue Kirchen s Bers 
fommlung zu Pavia an, und reißte nad) bem, 
Schluſſe derfelben nach Franckreich, um die 
Kirche des heiligen Remi zu Rheims einzuwey⸗ 
hen. Dafelbft wurde ebenfalls nad) vollende⸗ 
tee Einwenhung ein großes Concilium gehalten, 
auf welchem nebft dem Pabfte 25. Ertz ˖ Biſchoͤf⸗ 
fe, bey nahe so. Aebte, und eine große. Anzahl 
anderer :Geiftlichen zugegen warn. Aus 
Franckreich nahm Seo IX. feinen Ruͤckweg nachh 
Italien durch Deutfchland, und weyhete niche - 
nur zu Meß die Kirche des Beil, Arnolphus ein, 
fondern hielt auch zu Maing eine abermalige 
Berfammlung der Geiftlichen, ber auch ber 
Kayſer Heinrich III. mit feiner Hof⸗Statt beye 
wohnte. Als er. im Jahr 1050. nah Rom zu« 
ruͤcke gefommen war, fahe'er fich ſchon wieder 
genöthiget, wegen der Irrthuͤmer, die Beren⸗ 
garius ausgeſtreuet hatte, bie Oeiſtlichen nach 
dem Oſter⸗Feſte zuſammen zu berufen: und 
dieſes war das erſte mahl, daß die Lehr⸗Saͤße 
dieſes berufenen Mannes öffentlich unkerſucht 
und verdammet wurden: Damit man ſich aber 
in einer fo wichtigen Sache nicht. uͤbereilen 
, möchte, fo wurde fo gleich ein neues Concili⸗ 
um ,.melches im September zu Verceli feyn 
follte , beſchloſſen, auf welchem Berengaril lch« 
2: - ⸗ P p32. sen 
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vent gefuͤhret, wo man ihm zwar viel Ehre 
erwieß, doch bey nahe ein ganges Jahr gefan- 
‚gen, behielt. Biel angefehne Schrift. Steler 
‚der damahligen Zeiten, die übrigens dem päbft- 
‚lichen Stußle fehr ergeben find, mißbilligen 
gar fehr das Bezeigen bes Pabſis in dieſen 
Kriege, und einer von ihnen ſagt ausdruͤcklich: 
es han⸗ ſich beſſer fuͤr die Nachfolger Petri ge⸗ 
ſchickt, mit geiſtlichen als leiblichen Waffen zu 
fechten. (*) . Der gefangene Pabſt brachte un⸗ 
terdeſſen feine Zeit zu Benevent groͤſtintheils 
‚mit ſtrengen Andachts Uebungen, wie er ſchon 
onſt gewohnt war, und ber Betrachtung ber 
heil. Schrift zu, die er in griechifcher Sprache 
‚fleißig las. Außer dem verfertigte er dazumahl 
‚den langen und merckwuͤrdigen Brief an. ben 
«Patriarchen. zu Eonftontinopel Michael Eeru- 
‚larlum and den Bifchoff zu Acris Leo, der aus 
“41, Haupeflächen beſteht, worinnen er auf 
Die Beichuldigungen, welche die Griechen ber 
fateinifchen Kirche wegen des, Gebrauchs der 
:ungefäuerten Brodte im Heiligen Nachtmahl, 
‘und wegen anderer Stücke der ‚Kirchen - Zucht 
- »machten, antwortet. Ein befonders merckwuͤr⸗ 
‚biger Umftand in biefem Briefe iſt der Vor⸗ 
- Pp3 . wu, 








[5 Vielleicht hatte Leo IX. mehr von dem Bigigen 
und kriegeriſchen, als ſanftmuͤthigen Beifte Per 
*  gei ererbt; oder er glaubte vieleicht, da dran 
Schwerdt, wie Julius It. ald er wider bie 
* zu 83 gieng, fagte, kraͤftiger wirt. au 
etri S 
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nes Heilligen. Die Geſchicht⸗Schreiber ber bar 
wahligen Zeit fehlibern diefen Pabft hurchgaͤn⸗ 
gig als eirien großen Gelehrten ab,. und Wis 
bert, der fein Leben am umftänbiichften 
— Schrieben hat, giebt: ihm dieſes Lob: Sapientie, 
diuinaram humanaramaque artiuin in eo reful- 
gebat ampliflima. Doc) hat man keine großen‘ 
und meitläuftige Schriffen von Ihm anfjumels 
en. ine Sammlung von Briefen , untere 
chiedene Reden, einige Deereta, die auf dem’ 
von ihnen gehaltenen Concilien :abgefaße wur⸗ 
ben, und eine ziemliche Anzahl päbftficher Bul⸗ 
Ien find alles‘, was man don ihm findet. Wir 


* ſchon einige ſeiner merdwärbigften Bae⸗ 
e 











angezeigt, und verweiſen unſere Leſer in 

nfehung bes übrigen auf bie umſtaͤndliche 
Nachricht von den Schriften biefes Pabftes, 
toelche unfere Verfaſſer nach ihrer Gewohnheit 
ws tebens » Befchreibung deſſelben beygefuͤgt 
haben, j 


see. = 
De corporibus marigis lepidefcenti- 

bas &c, — re 
Das ift; Re 


| ar Seilla von denuerfeinerten 
eer⸗Geſchoͤpſen, die man in der 
Erde vergraben findet, nebft des 
Fabius Columna Abhandlung von 
Be: Bra den 
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fo genanaten. Zungen» Steine -( gloflopetrae, ) 
und er fucht einen ungenannten Öegner, mit 
dem er durch den gangen Brief fireiter, zu 
überführen, daß folches verfteinerte Fiſch⸗Zaͤhne 
find. ), 

Er ſetzt ben feinem Beweiſe verſchledene 
Grund⸗Saͤthze zum voraus, die mit Billigkeit 
nicht koͤnnen geleugnet werben, als: daß man 
dergleichen Nachrichten, wie uns beilige und 
weltliche Schrift. Steller von öftern Ueber 
ſchwemmungen, ja von einer allgemeinen 
Suͤndfluth geben, welche fie.faft alle zugeftehen, 
annehmen folle; daß man.aus der vollkommenen 
Uebereinſtimmung eines Steins mit einem an- 
dern Körper, die Verfteinerung biefes fchließen 
fonne , u. ſ.f. Denn wenn die Natur et 
was fpielend nachahme, fage er, geſchehe «8 
Doch nicht In ber Volllommenheit, in welcher 
‚Die Dinge, bie man für verfteinerte Sachen era 
ftärt, ihren Urbildern gleichen. Wie Scilla 
dieſes von denen Dingen, die er gefehen hat, ver- 
ſichert iſt; fo will er fih wegen anderer, die ihm 
nicht zu Geſichte gefommen , nicht einlaffen, 
Cardan foll einen Achat befeflen. haben ‚der‘ 
des Kanfers Galba Bildniß vorſtellte. Seilla 
meint, es könne wohl ein Fleck auf ˖ dem Achat 
geweſt ſeyn, der einem Menſchen aͤhnlicher geſe⸗ 
| | Ps ben 











(*) Dan bat fie ald Denckmable von des Apoſtels 
Pauli auf der Inſel verrichteren Wunderwerde - 
anfeben wollen. S. Buͤttners Zeichen (und Zeu⸗ 
gen der Suͤndfſutha45. 5. 
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daß er fie nicht alle für Zähne -von dent: Hayfi⸗ 
ſche (lamo) ‚halte, ſondern daß auch andere 
‚Bl Zahne dabey ſeyn koͤnten, daß die Zähne 
des Hayſiſches von mancherley Geſtalt waͤren. 
Daß man auf der Inſel nur die Zähne und / keine 
Fiſch· Gerippe ſinde erklärt er daraus, weil die . 
Std Dtaͤten, um dem Fiſche beym Schwim⸗ 
men mis fo wenig Laſt als moͤglich, verhinder⸗ 
Aich zu fallen, ſehr locker und leicht wären, und 
waher nicht fo wie Die Zähne gedauert hätten. 
Man ſinde auch in den Gräbern die Menſchen⸗ 
Knochen durch die Laͤnge der Zeit aufgelößt, 
‚welches aber gleichwohl den Zähnen nicht wies 
derfahre. Ueber dieß finde man auch Zähne, 
die von dem Salge, oder mas fich fonft in der 
‚Erde der Inſel befinde, angegriffen morben ; 
dm Gegentheile aber auch, Knochen von fefter 
Art neh in gutem Zuſtande. Aber verftei- 
-_:nerte Klefern von Hayen mit Zähnen dürfe 
man deswegen nicht ſuchen, weil die Zähne 
dieſer Fiſche in den Kiefern nicht fefte fäßen, 
Sondern in. verfchledenen Reyhen außer denfel. 


‚ben geordnet, und mit ihren Wurgeln in einer | | 


‚Haut befeftiget wären; daher fie zuſammen 
sohngefähr die Wirdfung einer Hechel verrichten . 
tönten. Wie ſich dieſes bey andern Fifchen an⸗ 
Ders verhalte, ſo befige er ſelbſt eine verfteiners - 
te Fiſch⸗Kiefer mit drey Zähnen. 

Die Schlangen Augen erflärt Scilla 
‚ebenfalls für Fiſch⸗Zaͤhne, und beweißt, daß 
man fie nicht für Steine, die in der Inſel Mals 
tha durch ein Wunderwerck hervor ‚gebracht 

- wur 
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wuͤrden, und die Kraft der daſigen Erde dem 
— zu widerſtehen anzeigten, zu halten ha⸗ 

be, weil fie auch in Sieilien, in einem feſten, 
aber ſandigten und unreinen Tof,Steine,mit ci. 
nigen Matter-Zungen und andern unteinen Koͤr⸗ 
‚pern vermengt angetroffen mürben; da ber fie 
zwar vollfonımen wie bie malchefifchen gebaut, 
aber nicht fo helle und fehön gefärbt, fondern 
aſchfarben, ſchwartz und oft fleckigt wären, Die 
vollkommne Uebereinftimmung mit ben Zähnen 
der Meerbraßinen und Gold-Sorellen zeiget ih. 
ren Urfprung genugfam,. 

Indeſſen erwähnt Scilla zwey Einwuͤrfe, 
die ihm wider die Nothwendigkeit, die verſtei⸗ 
nerten Sachen ans dem Thier⸗ — herzuhoh 
len, find gemacht morden. Man bat geſagt, 
wenn.bie Theile der Thiere, z. €. Zähne, durch 
Ueberſchwemmungen wären ans fand geworfen 
und in die Erbe verſenckt morden, fo muͤſſe man 
fie angefreflen, und an andern Körpern, mit des 
‚nen fie wären herum geworfen worden, abge 
‚zieben finden. Scilla antwortet Darauf: bie 
‚Hayen= Zähne, wären fehr glatt, feharf, har⸗ 
te, und alfo niche, leicht durch die Berührung 
‚eines andern Körpers abzureiben und rauch zu 
machen. Auch Härten fie fich nicht nach und 
“nach niedergefendt, fondern wären permuthlich 
von der Gewalt der Fluch auf einmahl hinge⸗ 
worfen worden; daher. man, wie ſolches aud) 
mit der Erfahrung wirklich übereinftimmt, 
‚mehr zerbrochne als abgerlebeue finden mülle. 
Ein anderer Einwurf IR gemwefen, daß = 
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Bey. Zeräliederungen , an verfchiedenen Drten 
des mienfchlichen Körpers, Schneden gefunden 


‚babe; worauf aber Scilla, da ihm dieſe Er» 
fahrungen nicht umftänblich genug find beſchrle⸗ 
ben worden, mit Recht antwortet, man habe 
vielleicht zu ſammen gedrehte und gerungelte 
haͤutige Theile für Schnecken angefehen, ober. 
es Eönten fid) wirkliche Schneden aus einge 
ſchluckten Soamen erzeugt Haben. 

Daß man die Thiere nicht mit in ben ver⸗ 
‚einerten Gehaͤuſen finder, leitet Scilla daher, 


weil das weiche Fleiſch vergangen | fey. Gleiche 


wohl verſi chert er, verſteinerte Schnecken zu 
beſitzen, in denen das Thier noch voͤllig zu ſehen 
ſey; wenn nehmilich der Eingang in bie Schaale 
ſo verſchloſſen worden, daß der Leim nicht hin⸗ 
ein — und das Fiaſc zerſtoͤren fönnen. (*) 

Scilla führt den Beweiß, daß bie-Zungen- 
Steine verfteinerte Fiſch⸗Zaͤhne find, weitläuf« 
tiger aus, und zeiget nach dem feinem Gegner 
eine Menge andere Berfteinerungen , Deren Ur⸗ 
fprung von. Thieren unlängbar if. Es wird 


* — ſeyn, daß wir uns dabey laͤnger 


Alfa 


(9) Diefe Schnecke hatte verdient abgegeichnet zu 
werdent wiewobl die Ueberzeugung, daß ed wirck⸗ 
lich verſteinertes Fleiſch ſeh hauvtſaͤchlich aus 
der — des Körpers ſelbſt entſtehen 
muß: welches auch Here Buͤttner im 105. $.feis 


ner Zeichen und Zeugen der Suͤndfluth gefteht,mo - 


er eine Schnecke mit verfleinertem Fleiſche und 
| männlichen Gliede vorſtelt. 


J 
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aufhalten, weil man letzo die Wahrheit, daß 
die gebildeten Steine, von Gefchöpfen aus dem 
Pflangen oder Thier-Reiche, ihre Geſtalt be⸗ 
Eommen haben, faft durchgängig annimmt, 
Ueber biefes kommt die größte Staͤrcke von des 
Seilla Schlüffen auf die augenfcheinfiche Ber: 
Hleihung ber Steine mit den Gefchöpfen, von 
Denen fie gebildet worden, und alfo auf die bey» 
gefügten fehönen und häufigen Zeichnungen an, 
Die Schrift des Fabius Columne: von den 
Zungen Steinen beträgt nur einen Bogen, und 
- hat ebenfalls zur Abficht, darzuthun, daß die: 
ſelben verfteinerte Fiſch⸗Zaͤhne find, Er be⸗ 
weißt ſolches aus ihrer Verhaͤltniß im Feuer, 
da ſie bey einem gelinden Roͤſten, nach Art der 
Knochen, zu einer Kohle werden, wel⸗ 
ches dem anhaͤngenden Tofs Steine nicht wie. 
derfaͤhrt: Aus ihrer Innerlichen faflgten und 
lockern Beſchaffenheit, und der äußern Glaͤtte, 
Die von der Innerlichen Materie unterfchleben 
iſt; aus der mit den Hay-Zähnen vollkommen 
übereinftimmenden Geſtalt, da fich auch fo gar 
bie Wurßel zeige. Man fehe auch, tie fie auß 
dieſer Wurgel nach Art der Zähne, nad) und 
nach gewachfen find; da einige Cryſtallen, und 
ihnen ähnliche Steine, die von Natur eine ber 
ſtimmte und glatte Geftale annehmen, auf ein⸗ 
mahl entftünden (*) Es fey wider bie Wels 
heit der Natur, Zähne ohne Abſicht in der Erde 
> gu 





nme aut ne 
* (9) Seffer Teſtaccotheol. 94. 9. nnb'aga $; 
— 
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zu yeugen. Dieſe Betrachtungen geben ihm 


ferner Gelegenheit, von verfchiebenen andern 


Berfteinerungen zu reden, 3. E. von den au 
gegrabenen Knochen, die er für Rieſen ober 


Tier Knochen erklaͤrt u. d. g. Er vergtht 


auch nicht, die Mufcheln anzuführen, die In Ita⸗ 


Hien an einigen Ufern: in Steine ringsherum 
eingefchloffen gefunden worden, und bemerckt, 


daß man die Deffnungen entdecken fönne, durch 
Pe fie in den Stein gefommen.. Des Seile 
la Gegner, (welches wir auch aus dem vorigen 
Werde nachhohlen) hat diefe Mufcheln als eis 
nen Beweiß angeführt, daß die Mufcheln,von 


ſich felbft im Steine eneflünden; und Scilla 


zeigt ihm, eben nicht zu feiner Ehre, daß er 
hiervon nicht einmäßl fo gut zu urthlelen 


wiſſe als die Fiſcher, welche bie Steine, fo in . 


den Mufcheln enthalten find, an den Deffnpme 
gen von anbern zu unterfeheiben wiſſen. 


J— 
TE | 
Die Erklärung der Figuren nimme faſt eis . 


nen Bogen ein, und diefelben feflen, außer ver- — 


ſchiedenen Verſteinerungen, auch Fiſche und 
Seepflantzen vor. Wir wollen uns bey dieſen 
Wercken, da ſie lego nur neu qufgelege find, . 


nicht länger aufhalten. Ob man gleich, bey der 


Zu unfern Zeiten fo weit und: fait allzuweit ge - 
eriebenen Unterfuchung ber verſteinerten 

hen, das meiſte was in benfelben ſteht, — 
anderswo finden duͤrfte; fo iſt es doch abe dee. 


Mühe werch, diejenigen zu Eennen, bie in olhen Ä 


Yemügungen mit m aa —— ſ ind, 


m | 
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angeübte Leſer ‚gleich beym eich bepm erften Anolick abe 
ſchrecken moͤchte. Dem Herrn Verfaſſer iſt 
Dieſes nicht unbewuſt. Er ſchließt daher fe f | 
Sage denenjenigen die feine "Brüder And, gel is 
den Eingangs mit den Worten gut Ariftophanis 
‚Ranis v. 357. BDnpev xen —E Ko. 
‚großmüthig zu. icfeibfim wiſſen ſchon zum vors 
aus,und geben unsgebultig darein, daß viele von 
den gewoͤhnlichen Leſern Diefer Blätter, Den Aus⸗ 
zug Den wir aus gegenwärtigem Buche machen 
aniflen, oͤberſchlagen werden. Im Begentheil 
wird es Liebhabern der ſteinern Critik deſto an⸗ 
genehmer ſeyn, eine Nachricht von einem Buche 
gu leſen, welches ihnen, nad) unferm a uſricht⸗ 
eu und billigen Uncheil, nicht alle ächft nüße 
Sich, fondern auch unentbehrlich. it. 

Es iſt bekannt, daß die fleinernen Bücher de 
‚Alten nicht weniger. als bie pergameam und 
Bopiernen zum Unterrichten gefchickt find; ja = 
fie öfters ‚wichtige Nachrichten mitthellen, d 
In den Schriften entweder gar nicht, ober Ku: 
fehr dunckel, mrangel- und zweifelhaft vorgetras 
gen werden. Sie ſtellen gleichſam bie acta pu- 
blica der alten Welt vor, welche auch Die Heinfhen 

Begebenhelten fo wohl in ihrem allgemeinen als 
befondern Hauß ⸗ Weſen bemercken. Hier findet 
man die Namen auch der verachteſten Gottheiten, 
der ſchlechteſten Flecken, und die Art Ihrer Vereh⸗ 
xung. Man bat Gelegenheit, bie Zahl und 
Namen der roͤmiſchen Gelehrten, wie auch die 
Jabr Buͤcher der roͤmiſchen Buͤrgermeiſter zu er⸗ 
gaͤntzen. Hier fan man ſehen, was vor 
genten lederdeit in denen ter romlſchen Herrſchaft 

Super Nachr. CNVLTHel, Dq Untere 
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Denen Getehrten vor’ viele Jahre zu thun gegeben 
und gleichſam einen —** unter fie ges 
wworten.  - - . i 
s.. Es.hatte nehmlich Herr Mwwatori vor ohnge⸗ 
fehr so. Jahren eine Sammlung von alten ſteb⸗ 
nern Auffchriften verfprochen, bie In den größern 

—* 


Wercken Gruteri, Reineſii, Sponii x, 

in andern kleinern Buͤchern aber, women ſie nicht 
ſuchen möchte, als in Tage- Büchern, Srädterund 
Reiſe⸗Beſchteibungen, u. f. w. anzutreffen, ober 
auch vor ihm felbft zuerft entdeckt waͤren 
.  Möch. langen Hoffen und. Verlangen kam 
endlich das: Werd in 4, Folianten ziemlicher 
Größe heraus; ein Werd, das einen eingigen 
mäßigen Banb würde betragen haben, wenn man 
mehr auffeine hd nee und das Urchell der gelehr 
ten Welt, alsauf den Vortheil Hätte fehen, und 
mehr den Ehr⸗ als Geld Gelg wollen. herrſchen 
laſſen. Allein Herr Murasori wufte wohl, daß 
ein Werd mis behörigem Fleiß, Gelehrſamkeit, 


Ueberlegung und ſcharffer Prüfung auszuarbeb 
tan, iange fo gemächlich, tange fo eintraͤglich nicht 


fen, als vielein hoͤchſter Eil oder manchmahl wohl 
gar:bey einem’ Pleinen Rauſche zuſammen : ger 


ſchmierte Blätter in die Druckeren fchichen, und » 


beynahe den halben Gruterus unter einer neuen 
Aufſchrift, und noch dazu viel fchlimmer als er te 
geivefen, den Unwiſſenden aufheſten. Reineſt⸗ 
um, Sponium, Fabrettum har er auch nicht ge⸗ 


ſchont. Er hat fie nicht nur ausgeſchrleben, ſon⸗ 
dern noch dazu verderbet, und nicht einmal ange⸗ 


zeigt, wo er dieſes hergenommen. Er bemerckt 
wohl die Quellen, aber ſolche, die man nucht auf⸗ 
— ‚22 ſuchen 


sr 








" Bpigr obi eye bob i 
ne Reynungen und deren Berveiß-Gründe träge ' . 
mit, wenig Worten in zufammenhongender | 


rönung vor, Der Deutfche ift gelehrt, aber ‚ehe 
mühfam, weitläuftig, verworren, und hartnädig, 
gelehrt. Er weiß von Eleinen Dingen en fo viel 
u fagen, als von großen und wichtigen. &: übers. 
—* und erſtickt ſeine Leſer mit Beleſenheit, wie 
eine Lampe mit Oel macht Perioden zu halben El⸗ 


len lang, ſpringt non bem einen auf das andre, und 


endiget im folgenden Briefe bas, pas er im vor⸗ 
ergebenden angefangen... Er haͤlt fich oft bey’ 
zen auf, welche die Ausländer unfer. 
pielwerck und — neunen.* Er geht ſelten 
von der einmahl gefaßten Meynung ab, iſt dabey 
dreiſte und unyerhohlen, und bemüher ſich gar. 
nicht feine Erinnerungen in einem Gäftgen einzu. 


ben. Er zeigt auch / daß ei ſich ſeiner ——* 


eit bewußt fen, daß er es leide, weun man ſie nach, 
Verdienſten preiſet, und daß er der gelehrten Welt 
wolle, was verſtaͤndige und auf⸗ 


nicht ger 
richtige Richter von derſelben gturtheilet. Und... 


darinne hat er Recht. Der Men — * inſonder⸗ 
heit der gelehrte Mensch hat von aller feiner Mühe 
und Arbeit, die unser. ber Sonnen iſt, nichts ale‘ 
Das Vergnügen, —* wiſſen, daß andere Leute auch 
davon wiſſen, und wuͤrdige Begriffe haben; 
das Vergnügen feinen — ſeinen weh: 
RR er 





— —— —* 
— 2* nach Franckreich — ien ſchreibt und wie | 


een laͤſt, eia gewiſſer voͤrnehmer Deuticher a babe ihm 
. Reitiefit epiſtolas ad Ruperrur 470. ein 
"argei Yon Dep, ‚die Eontod Geener in a erruolae, 
vᷣdn des Gallaͤi Edition der ——— Drafel — 
"fcgeieben, and Sicht occlei, an denen doch niewander 


[4 
gelegen if. = a 


— 
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aber iſtnur ein Brief gerichtet, ber die eigentlich 
fogenannten epiftolas epigraphicas beſchließet. 

Nun müffen rote auch ben Inhalt der Briefe 
Abt in Augenſchein nehmen: wir uns aber 
ber Menge ſchoͤner, gelehrt und gruͤndlich 
äusgearbeiterer Abhanbiungen überhäufetfehen, 
ſo werden wir manchegsite Stelleübergehen mäß 
fen. Der erfte Brief,der eine Zueignungs · Schrife 
vorftelten ſoll iſt an den Hrn. Blaurer von Aare 
genfee, Mitglied des Raths gu Zuͤrch und der daſi· 

‚gen AÄAeademle und Bibilochek Vorſteher. Herr 
Hagenbuch ſtreicht ihn Hin und wieder als einen 

großen Gelehrten und Maͤcenaten heraus. Waͤ⸗ 
ve er auch dieſes nicht, fo würde Herr Ha⸗ 
genbuch ihm nicht einen ı7. Bogen ſtärcken, mit 
griechiſch und lateintfchen, groß und Eleinen Buch» 
ftaben und vielen Ziffern bunt gemahliten Brief _ 
zugeſchickt haben, ohne in Sefahr großerlingenade 

zu laufen, oder wohl gar fen Buch dem Vulcans 
äufgeonfere zu ſehen. Diefer erſte Brief iſt eben 

der · Art als bie andern, critiſch, grammatlcaliſch 

imb antimuratorlaniſch: p. 4. wirft er dieſem Hals 
ben von Modena einen heßlichen Schnltzer vor, da 
derſelbe aus dies allienſis (*) gewiſſe neue Gdtter 
deos ſalenſes gemacht; und p. io. denjenigen, dA 
er aus pugniaetum das unerhoͤrte Wort pucharuin 
gebildet, und ſolches dor einen Welbe-Mamen 
ausgegeben. Muratori Härte diefegehler vermels 

Ben koͤnnen, wenn erden Öruterusnachgefchlagen, 
| + Di Dee 

sim wor Me Biämner beirübter Tag, vom einem 

£") Tiefe ware X 
— ia ſo benann⸗ ame ſſe eine harte Niederlage erlitten. 
:Drt Wino f n fle eine pi age * 


Bon ihm wirden vie ſchwartzen 
* dies allienfes genel. et. 
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müfte man ſalches dauch bengebrachte Exempel 
beweiſen, welches ſchwer fenn wird ;; und die Rebe 
"bliebe: dennoch unbollfommen. * Denn man 
wuͤſte kb anf wen Das Wort Nevas gien« 
ge, ober weſſen Neid hier angezeiget würde, 
170.46. nimint He; H. eine ar. Inſeript. vor die 
Hand, davon die drey erſten Berfe alfo lauten : 

> urhpnp wls ideas yaparüs url molpus ürpunles 

„de Algen Yocr Köres wies ur. Fri Guns 

"erw Qu aus umpedes pa Tl vrıyem @ 

Der dritte Vers macht den Eriticis viel zu ſchaf⸗ 
fen. Hr. H. verbeſſert ihn auf dieſe Weife : 

Mu, Ku, miänus mug, oduwope, val daiypabe. ‚ 
Mit dem legten Wort umeyeanbe hat es feine 
Nichtigkeit. Aber mit ben übrigen geht es ung 
eben fo wie mit der vorhergehenden Stelle. Wie 
ſehen wohl, Hr. H. habe des. rechten Weges ver⸗ 
fehler, Wir willen aber nicht, wie wir ihm, und 
uns und andern drauf helfen follen. Wir geftehen, , 
daß wir einen fo harten und unfoͤrmlichen Vers 
von einem fo geſchickten Meiſter der gr. Srrade, 
uns nicht vermuthet, ben mit noch Dazu nicht wur⸗ 
den verſtanden haben, wenn er nicht eing weitlaͤuf⸗ 
eige Erklärung hinzu gefüger hätte, aus welcher 

wir ſehen, daß er voraus feget;; es ſey das Grab, 
dieſer Frau nicht bey bem Leichen · Steine, fondern 
eine Ecke davon weiter Ins Feld hinein geweſen; 
ber Leichen · Stein aber habe nebit andern feines, 
gleichen am Wege geſtanden. Wir wollen unsan 
bie Ungewißheit dieſes voraug gefegten nicht ſtoſ⸗ 
fen, fonbern unterdeſſen, biß es ausgemacht wird, 
einräumen, baß af fo viel ſey als in via, ober ad - 
viam; daß dvras jo vlelfey als in agrum. F J 

nn. “MORE 
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— 


sder ein anderer knechtiſcher Name der den Buche 


ſtaben noch näher beyfommt, ba geftanden habeh. 
Dig iſt unfer videtur von biefer Stelle, Wird jes 


man was wahrſcheinlichers erfinden, ſo werden 


wir ihm willig beypflichten. ee 
Endlich giebt er die Lrfache an, warum das 

Megifter. zu biefen Epifl. epigraph. fehle, E 

fagt, fein Berleger fen durch den Anblick der. vids 


len Zahlen, die in demfelben vorfommen ſolten, 


‚bergeftalt geſchrecket worden, daß er ſich geweigert 
ſolches in Druck zugeben. Dann zeigt er, wie uns 
umgaͤnglich nothwendig es fey, daß einer, Der 
ſich in.den altan fteinern Auf ) 
‚will, gute, mit Fleiß und Geſchicklichkeit vet 
tigte und vollſtaͤndige Regiſter uͤber alle große 
‚Corpora Inferiptionum habe, Er ſpricht vom 
indice hefleliano in Gudium,vom E abret- 
ti;den er ſich bey feinem indice über gegenwaͤrti 
Epilt, epigraph. zum Mufter vorftellen, und ſol⸗ 
‚hen in des Sen. Gorli Symbolis litterariis mit 
theilen will, Wir erwarten alfo von dem unermuͤ⸗ 
beten Fleiße des Herrn H. etwas volllommenes, 


fchriften vll | 
3 


da er ſich in dleſem Stuͤcke fo hervor thut, daß man 
auf die Gedancken kommen möchte,er fen im Gru⸗ 


ter, Reineſius, Sogn, Oudius, Fabretti, Muratoti 


ſo bekannt und bewandert, ja noch mehr, als zu 


Zuͤrch und in der Nachbarſchaft. 
So viel von der Vorrede oder Zueignungs⸗ 
Schrift. Nun kommen wir zum Wercke ſelbſt, 
in weichem ſich p. 1. zu erſt eine franhoͤſiſche > 
j ‚in 





(*) E iſ öberhaupt zu wiſſen, dat ale bier befindliche Beiefe - 


md Hei ten des Htu. B. in 
En 0 Car in Oma 
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ſchriften die lateiniſche Endigung In anus, (als z. E. 
Antonianus, Gordianianus) nicht ſindet, Er ſelbſt 
ließt deswegen alſo: egoæ Zusmen Aylorie Log 
—XRE — auvodes. das ift.beilige 
SechtersBefellfchaft des Rayſers Antonif 
Gordiani, Des Frommen. Heilig wird diefe 
Geſellſchaft genennet, wie andre Dinge, die 
ben Kayfern, als geheiligten Perfonen, zugehoͤr⸗ 
ten. H. B. iſt anfangs geneigt zu glauben, Daß 
diefe Geſellſchaft zu Aphrodiſias einer Stadt in 
Carien geftanben; und dieſes darum, reeil felßige 
Stabt ein Spiel zu Ehren Gordland und ihres 
:hernaßligen Koͤniges Atrali angeftellet, role aus 
:iner Münge von jenem zu erfehen, auf welcher 
LOPAIANEIA ATTAAEIA. (*) ſtehet. Weil 
man aber findet, daß Gordianus zu Theſſalonich 
und in anderen griechiſchen Städten dergleichen, 
Spiele theils beftätiget, eheils neue angelegt, ſo 
vill er lieber nichts gewiſſes beftinnmen. BeyOe⸗ 
egenheit der ifelaftifchen Spiele fommt Hr. B. 











zuf eine verdorbene Stefle des Plin. Junior. Ep. 


X. 119, die den Eriticis fehr viel zu thun gemacht. 
Hr. Sag. bringet ſie auch in feinen Briefen at 
Horium zum Borfcheln, und bittet biefen, die flor 
entinifchen MSta ihrentwegen nachzuſchlagen. 
Ar. B. ſcheinet ver Wahrheit am naͤheſten ge» 
ommen zufeyn. Wir wollen die Stelle, wie fie 
n den gemeinen Büchern ſtehet, nebſt feiner = 
| 1 Heffes 
> 818 vielmehr waherbeihlid), es feo dieled eingltedvon, 
den Artalis angeſtelltes Spiel geweſen. Weil dieſes mit der 
Zeit verfallen war, und Gordianus folches wieder bergeftelet, 
dem er deffen Gerechtigkeitan erneuerte,-fo has. man/ es nach 
der Gewohnheit damabliger Zeiten DaurKapter au ſchmeicheln 
Toplsareıı "Arlarem genennet. 
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wie ilelafticum und ılelaflica ven einander unter 
ſchieden? Erfelbft berührt nur das legtere und 
fagt: le nom ’Iteiafliques etoit denne tant aleurs 
jeux, qu’ aleurs privileges. Berhält ſich die Sa⸗ 
che alſo, fo ſieht man nicht, was ilelaftici in Dem 
eriteen Abfchnitte bedeuten fol. Hat es ber Herr 
P. in Verbeflerung der plinianifhen Stelle ges 
tsoffen, foglauben wir,daß man durd) iſelaſticum 
den jährlichen Unterhalt ber Sieger, durch ifel» _ 
ftica aber die Ehren⸗ Bezeugungen, verftehen koͤn⸗ 
ne, mit welchen man ſie an ihrem TrlumppeT 
ge einzuhohlen pflegte. p. 37. legt er eine lhonnl⸗ | 
iche, beym Maffel, Muratori, und in den Mem. 

de T'revoux befindliche Inſer. aus. Seine Meys 
nungift: es werde bafelbft eine Perfon befchries 

ben,die 3. Aemter gehabt, Erftlich ſey ſte ein nauta 

ı hodanicus gewefen, das ift, fie habe aufder Ro» ° 

ne gefahren,oder Schiffedarauf gehabt. 2) Rho- 

Jano navigantiscurator. Hier erinnert H. H. die 

völlige Rede ſey, in Rhodano navigantis corporis 

:urator, ein-Borfteher und Bermalter der gangen 
Geſellſchaft der Rhone⸗Fahrer. 3) ejusdem cor- 

noris negotiator, d, i. eben derſelben Geſellſchaft 

Factor, einer ber ihre Angelegenheiten an andern 

Orten wahrnimmt, ihre Waaren verhandelt und 

aimſetzt. Wir geſtehen, daß ums dieſe Erklaͤrung 

yeffer gefalle als des Hrn. B. feine, die p. 41. vor⸗ 
jefragen wird. RN: : 

‚ Pag. 40. lobet er bes Hrn. H. Vorhaben, eine 
piltolam confularem zu fchreiben, und darinne . 
Innderfich die Faftos confulares oder Jahr Bde - 

ber der römifchen Bürgermeifter aus den Inſcr. 
hverbeflern. Soldyes Vorhaben haste ihm H. 
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fer Wort⸗Krieg von feet Erheblichkeit, und lan⸗ 
ge der Mühe nicht werth iſt, die fich 5). H. damit 
gegeben; indem die eine des. Art fo gut als bie 








andre ift: fohaben wir boch ben der Gelegenheit se 


Schöne Anmerddungen von den Wörtern Barzlew; 
deusy, rigare, tingere, ihrem Berftande, vieleriey 
Gebrauche, und fonderlich der Verbindung mit 
Dem genitivo Barlıy Udeeres, wen I5A8 ers 
halten. (vid.ap.79-83.und p.139-145.) p. 86, 
treibt er feinen Spott mit dem Muratori , der in 
feinem Theſauro p. 1547. das Wort ’Acıs (das iſt 
Afien) vor eine Manns-Perfon angefehen. In 
eben derfelben Auffchrift mil H. H: dyAuiıs av 
xexzcubn gelefen willen. Uns kommt leichter 
undglaublicher vor ayActnosuın. | 
Pag. 94. hält er ſich mit eines Sclayen Ges 
ſchlechts⸗Regiſter auf.. Man muß ihn entſchul⸗ 
digt Halten. Die Eritit überhaupt, und ins bes 
fondrediefe Art derfeiben ift fo befchaffen, daß fie 








einen zumellen in Kleinigkeiten verwickelt, man 


. mag wollen ober nicht. P. 100. erfcheinen bie 
Conjedhures oder Muthmaßungen des Herrn 
Praͤſid. B. über ein geroiffes Dipthchon, deflenin - 
demJournal de Venife Tom.XXV III. war gedacht 
soorden. Es hatte zwar Herr d' Orville zu Am⸗ 
fterdam biefe Murhmaßungen fepon vor etlichen 
Jahren von einem damahls in Holland lebenden - 
jungen Deutfchen ins Zateinifche überfegen an 
und ſolche dem Veen Theil der neuen Milcel.Crit. 
Amftelod, p..469, einverleibt. Hr. H. urtheilt 
auch in der Zuelgnungs-Schrift p. 30. von Dies 
fer Arbeit: latina ifta haud invita minerva fadta 
elle, Unterdeffen da doch dieſes Werckgen dem 
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das Wort libertus barunter zu verftehen fey. Die 
fes giebt in folgenden dem Hrn. H. Anlaß zu einer 
weitläuftigen Unterfuchung. Endlich beruͤhrt er, 
was Magifter provifionum geweſen: Davon 
man auch p 223. nachfchlagen fan.  . 
In der auf dieſen großen frangäfifchen Brief 
folgenden noch viel größern lateinifchen Antwort 
beleuchtet Hr. Hag. unter andern das nach feiner 
Ausfage vexatiflimum criticorum curis diftichon 
Propertii 11. 16. v.5.7. 

Nec tantum Niobebis fex ad bufta fuperba 

Sollicitö lacrymas depluit eSipylo. 

Er bemercket fehr wohl, daß tantum lacrymasfo 
viel, als tantum lacrymarum,ober vielmehr, daß 
tantum hier ein vor fich fetbft beftehendes adver- 
bium, wie das Öriechifche door, ſey. Es iſt bee 
kannt, daß Propertius den Griechen ſehr nachge⸗ 
ahmet. Ferner will er defluit vor depluit geleſen 
haben. Wirlaßen es an feinen Ort. gefteflet ſeyn, 
ob e8 nicht ein pruritus criticus, feine Gelehrfams 
keit zu zeigen, geweſt, ber ihn diefe Veraͤndrung 
vorzunehmen angetrieben. DBielleicht follten es 
ındre Leute auch wiſſen, baßer wiſſe, deflüere 
ey fo viel als defundere. Aber lieber, eui bonoꝰ 
Iſt damit der dunckele Verſtand der ftreitigen 
Worte in ein heller Sicht gefeßt worden? bedeutet 
icht depluit ebendas? Wir glauben,es fen H. H. 
jier gegangen wie viel Ericicis, die, wenn fie 
ven Efel ſchlagen wollen ‚nur den Sad treffen, 
ind da fie verfprechen,verdorbnen Stellen zu rech⸗ 
e zu helfen, fich bey Kleinigkeiten und unnügen. 
Dingen aufhalten, das Schwere und Betraͤchtli⸗ 
he aber vorüber gehn, Er wuͤrde uns ſich mehr 


dans. 
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ten Schein bes Wahren und Balfchen Haben, uns 
terfuchen und auseinander feßen; das aber, maß 
unbegreiflich it, oftmals eben fo wie der. gemeine 
Mann, blos Darum glauben, weil fie es nicht bes 
greifen koͤnnen. Gold, Griechiſch als auf der 
Urnestehen foll,fan auch iemand ſchreiben, derlein 
Griechiſch verfteht. Zum wenigften müffen wir 
befennen , daB mir noch nicht fo viel Sriechifch 
gelernet, um diefe gallogrecam inferiptionem 
völlig zu verftehen, Wir müften unfere Sin 
ne verläugnen , wenn wir fagen follten, ber Herr 
Pr, Habedas geleiftee, weſſen er ſich p. 248. rühe 
met, das iſt, er habe alles Dunckle fo erflärer, daß 
er nichts unverftändfiches übrig gelaſſen. Es ift 
noch und bleibe fehr ziveifelhaft, ob bie alten Gau⸗ 
Ien, oder wenigſtens ihre Druiden, durchgängig 
GSriechiſch gekonnt; obgleich der Hr. P. fich viel 
Mühe gegeben, biefes zu erweiſen. Zu dieſem 











Briefe hat H. H. von p. 260. bis 272. Anmerdurnm 


gen gemacht; und dann folget feine Antwort von 
272. biß 353. Dieſe verhaͤlt ſich gegen den fr, 
wie 10. ju 2. Pag. 276. macht er in dem 
prologo zu dem epigrammate afleriano, das vor 
den neuern Ausgaben Birgilii ſtehet, eine fchöne, 


“ 


gtäcktiche und unverbefferliche Berbefferung. Es 


wird fonft fo daſelbſt gelefen: non mei fiducia, 
edeius, cui fiet ad omnia fum devotus arbitrio, 
Die Gelehrten hatten bey fiet angeftoflen, und 
verfchledentlich gerathen, aber feiner es fo wie 
Hr. H. getroffen. Diefer bemerckt, esimäffe fcili- 


vet gelefen werden, bavon fiet eine Ablürkung ſey. 


Non mei fiducia, fed eius, cui fcilicet ad omnia 


fan devorus, arbirio. So fat auch Sr. 9. hin 
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unverhoffe bey den Prinhen in Ungnade verfiel, fo. 
Babeman nicht wur Die ihm zu Ehren öffentlich er» 
richteten Denckmahie nieber geriſſen, fondgen es 
haben auch feine befondern Freunde, manche aus 
Furcht vor Berräthern und vor der Steafenegem 
ihrer beſtaͤndigen Treue, manche aus Lintreue; 
Wanckelmuth und Verraͤtherey, deflen heim⸗ 
liche Denckmahle, und folglich auch die Auf⸗ 
ſchriſten der diptyehorum vernichtet. — 
Mi p. 355. geben bieepifiokz epigraphicæ ad 
Anton. Franc, Gorium V. Cl.an. Sie find ben 
vorigen ähnlich, und wuͤrden ums Gelegenheit ges 
nug weitläuftig zu fenn an Die Hand geben, wenn 
folches erlaubt wäre. Wir bemerden alſo 
nur aus biefen, daß H. H. p. 376. von bem bißher 
unbefannten collegio Cömpitaliciorum(oder von 
ben compitaliciis) larum Anguftorum handle, 
und baß er p. 388. wie auch p. 439. Ben Hrn, Gori 
jur Ausgabe eines diarii epigraphici aufmuntere, 
dazu er ihm den Entwurff der Einrichtung ſchi⸗ 
det, und getreuen Beytrag verfpricht. Es harte 
fih nehmlich H. Gorigegen ihm verlauten laßen, 
er wolle Supplementa zu feinen Inferiptionibus 
Hetruriz heraus geben, umd in benfelben unters 
ſchiedene dort eingefchlichene Fehler ausmertzen. 
H. widerraͤth Ihm ſolches, und ſchlaͤgt ihm Im 
.Gegentheil ver, alles dieſes in ein beſonders nach 
gewiſſen Kapiteln eingerichtetes Journal zu brin⸗ 
En; welches nichts anders als Anmerckungen 
er alte Auffchriften enthalten, aus 24. Tomis 
beſtehen, deren er jährlich viere liefern, und mit 
bem Ende des fechften Jahres aufhören follte: H. 
ori feine zwar ungern fein Vorgaben zu ver⸗ 


Anhsrn * 
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ee me es 
dancken gerathen, er habe das Flick⸗Wort !p« in feine 
Gunſt und Schutz genommen, weil er es hier eben ſo 
wie p. 48. einſchieben will, ein Wort, das in Aufſchrif⸗ 
ten gar ſelten ſtatt findet. Hr. H. meynt, ed ſpreche 
bier ber Gott der Hohe Pluto, und wolle ſich bey den 
Eltern enefchuldigen ‚bie uͤber ihn wegen ihreg nes 
raubten Kindes im vorhergehenden gefchrien. Es 
mag nun Pinto fprechen, ober der Verfaſſer der Auf⸗ 
ſchrift; fo It Doch gewiß, daß ipr, wenn es auch acht 
ware, dennoch niche im 7ten ſondern im sten Verfe 
jtchen müfte, mit welchem die Troft:Itede anhebt: - 
Wir halten alſo vielmehr bavor, ef muͤſſe mit Berans 
derung einedeingigen Buchſtabens, nebmlich des - in 
ein d. 9° aduxgamaı weoawmois ,omYLgos üre mirew dc, 
(nicht wie wie H. H. abtheilet wgorumons asdipor,äsı) 
gelefen werden. In dem legten Verfe ift das Wort 
reprgr noch bedenklich. Es iſt entweder verberbt, 
oder ein eigner Rame einer Perfon, die in den altere 
Zeiten ein gleiches Ungluͤck im Waſſer ihr Leben ein« 
subuffen gebabt; welches aus der Mythologie auge 
jumachen ware. Sites keines yon beyden, ſo muß 
nan aud der Noth eine Tugend machen, und eg vor 
r&oır, aYvpun, kyudua, reperav Fra drar, annehmen. 
Endlich wollen wir auch den Verſtand diefed Gedich⸗ 
8 berfeßen. D Pluto, fagen,bie Eltern des verun« 
zluͤckten Kindes, du haft gantz nicht vecht und wohl 
aran gethan, bag du eine funfiahrige, eine allerlieh⸗ 
te Schönheit in dein unterirdiſch Neich entfuͤhret. 
Denn du haſt ſie vor ber ihr beifinnmten Zeit wegge⸗ 
ſommen, und wie eine wohlriechende Reſe, die 
ben anfaͤngt im Fruͤhling aufzubluͤhen, bey der Wur⸗ 
el abgeſchnitten. Getroſt, o Klexandra und du Pbilx 
ate, (N) getroſt. Hoͤret einmahl auf, eurer geliebten 
nd ſehnlich verlangten Tochter Tbranen gu opfern. 
br zartes und wohl gemabltes Angeſicht beſaß eine 
»wuͤrdige Schönheit, daß fie verdiente in ben une 
Ä ſtterb⸗ 
Di eſes ih der Name des Baſere tınd jeneg der Mutteye 
Hiermit fängt entweder Pluso an ſich zu enſſchuldigen: oder 


der Dichter, Nie Eltera pi tedfen; ver die Eltern auacu 
mnhl Seth anfich einen Muth eimmfrechen. 








ee 
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vrfommen. H- H. erklärt fie ICedueme und meynt, 

er nt habe aus Verſehen das foͤrderſte⸗ 
‚usgelaßen. Es iſt ſchwehr fo was in einer Aufſchrift 
oraus zu feßen,die mir großem Fleiße ausgearbeitet, 
ınd mit wenig Fehlern behaftet ifl. Doch koͤnte han 
ieſes zur Roth zugeben, weil in chen derfeiben « und 
mit einander in dem Wort ApuBuo verwechfelt wor⸗ 
en, fd eigentlich Apußaor ſeyn muüſte. Allein es ſindet 
ich eine andere unubermindliche Schwierigkeit hier⸗ 
ey. Nehmlichirdtasınd (wir wollen ed unterdeſſen 
or dedasındumbvor die wahre Leß⸗art annehmen) 
ieſes Wort, fagen wir, ift kein befonderer Name und 
Irt von Spielen; fondern es iſt ein Bey⸗Wort, mels 
hes, wenn ed mit einem anbern eigenen Namen eines 
Zpieles verbunden wird, bebeuter, baß die Gieger in 
emſelben Spielebad Recht hatten, in ihr Vaterland 

m Triumph einzuziehen, wie wir bereitd oben erweh⸗ 
iet. So waren die Olympiaeifelaftica befthaffen. Von - 
en übrigen bier angezogenen Spielen, den Italicie \ 
U’rarınoa oder vielmehr Iradssıe, Iralits)Romanis,Au: 
uftalibus, iſt ein gleiches zu vermuthen, daß fienehms - 
ich eben das Recht. gehabt haben. Es entſteht alſo 
silig die Brage: warum das Wort keriusına, wele _ 
hes niche allein dem vorbergebenden, fondern auch: 
‚m folgenden Wort Ads gemein ft, nach jenem, 
ınd vor dieſem gefegt worden, da es doch als ein all⸗ 
jemeined Wort zu allexlegt, und folglich hinter Ds 
ympia fteben muͤſte. Wir können nicht verbelen, daß 
ins bey dem erften Anblicke dieſes Wortes eingefalten, 
8. ſey auf dem Steine nicht IC (+ )fonbern IE (ie) qu 
ehen gewefen, bad iſt Zuge. Wir find voͤllig uberzeugt,. 
s fey Herrn H und anbern Eriticid feines gleichen: 
205 ayar und id "Odummn eben fo bekannt, ald an⸗ 
‚ern ihr Pater Nofter und Ave Maria iſt. Was ferner 
a8 Wort Isar anbelangt, kommt es ung fremde; 
or, daß Hr. H. felbiged grammaticalifcher Weile mit 
ver Diynapiaden verglichen, Gin firenger. Gram⸗ 
naticus hatte ed vielmehr mit "Asıs verglichen, und 
ehauptet, daß wie "Ar eben fü viel bedeutet ald’Artm, 
‚der Alien; (denn aus "Ari eine Manns⸗Perſon u — 
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zenheit zu dieſer gelehrten und ſchoͤnen. Abhandlung 
jab. Haͤtten alle feine Vorgaͤnger in dieſer Art von 
gelehrten Bemühungen, im Ubfchreiben und Mit 
beilemalter Steine gleichen Sleig und Behutſamkeit 
jcbraucht, wieer; hatten fie, wie er, folche recht na⸗ 
urlich durch Bülf des Kupfer: Stiches dargeſtellt; 
yatten fie gleiche Erfahrenhrit in den Altertbumern, 
zleiche Gefchicklichkeit, die vermorrnen Züge dee 
Buchladen aus einander zu wickeln, befeffen: So. - 
vuͤrden unſere Sammlungen vonalten Auffchriften: 
1icht fo. fehlerhaft ſeyn, nicht einander fo fehr widers 
prechen, nicht zu fo vielen Rißgeburthen von Muth⸗ 
naßungen den Saamen ffreuen. DenStein und feis 

1e Aufichrift können begierige Liebhaber bey dem Hr. 
Verfaſſer nach dem Leben, mo nicht in Lebens: Größe, | 
nachſehen. Wir begnügen und mit feinerAudlegung, 
ie mir berfegen wollen, weil wir die Auffchrife felt 

nit Drucer- Schriften nicht vorffellen fönnen. Die 
Yufichrift lautes folglich nach H. H alfo: Dis Manibus. 

ric ſitus eſt Lucius Aelius Urbicug, qui vixit anno uno, 
nenfibus quinque, diebus quinque. Unio Augufti li. 
‚ertus prapofitus flationis Turicenfis ne 
Jalliarım, & Aclia Secundina puero dulciflimo fece- 
unt. Diefe Worte gehet H.H. eines nach dem andern _ 
ns befondere durch, damit feine Landes Leute Feine 
Irfache finden ſich weiter zu befchweren. Sic haben 
lehmlich gegen den Hr. RN geklaget, daß fi: zwar 
urch feine Hulfe den Stein lefen Eönten; aber den⸗ 
ıcch vieles noch nicht verftärden. 

Nachdem er alto vielerlen gelehrte Anmerckungen Über denſel⸗ 
en gemacht ; ſo kommt er auf das bauptfächlichite und ſchwer⸗ 
e dieſes Steines, prepofirus ſtationis Turcicenfis quadrage- 
me Galliarum Dieſe dunckle Redens: Art — 
zelehrten in mancherley Abwege verfuͤhret. Wir koͤnnen fie 
icht zehlen, no.b uns ben allen gelehrten Anmerckungen, die 
)r. H hierbey machet, aufbalten Wir wollen nur feine Mey⸗ 
ung in die Kuͤrtze zuſammen ziehen &e hält davor. Selius 
Into Aua. Libertus fenein Dorfteber, Ober » Aufſeher, Com⸗ 
ıendant der roͤmiſchen zu Zürch im Quartier liegenden cohors 
der Guarniſon, Eompannie, Guarde, geweſen, dergleichen co- 
— 
zr r - 
ur, Einnebmer A ken Venniaes Ceines Adlles von aus 
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DR TER AD — 
DEE EN IE EEE IE SITE 
ERIEREKART 
1. J 
Della Via Appia. 
Das iſt: 

Francifci Mariae Pratilli vier Buͤcher 
von der ſogenannten appiſchen 
Heerſtraſſe, welche ehedem von Rom 
bis nach Brindiſt fuͤhrte. Napoli 


1745. in Folio. VI. Alphabet 6. Bo⸗ 
gen, nebſt 3 Landkarten. 


ieſes iſt ein Buch in dem italleniſchen 
Geſchmacke. Die Italiener haben 
ſich von langen Jahren her auf Un⸗ 
terſuchung der Alterthuͤmer, beſonders 
‚erer von ihrem Lande, mehr als andere Voͤl⸗ 
‘er gelegt. Es iſt wahrfcheinlich, daß fienihe 
owohl von der Natur hierzu getrieben, als von 
hrer vortheilhaften Sage gereizet werben. Daſie 
n einem Sande leben, in welchem die herrliche 
ten Gebäude, Bebächtnißfeufen und andere 
Dentmahlevon einem fo mächtigen Volke, als 
‚ie Römer ehedem waren, übrig find, deren 
Anblick jeden zur Verwunderung, Beſchauungs⸗ 
ind Unterſuchungs⸗Begierde reizet; fo iſt es 
68 2 nicht 








Löngeilk delle‘ tia-appia. A 
Abgang anfeiner Glügfeeligkeit und Gemüchs⸗ 
ruhe zu ——ù— man gleich nicht 
daß dergleichen. Perſonen jemals in der BR 


gervefen. Welch eine Thorheit Ik es, daß man 


Brocken von Steinen abdrucken läßt, worauf 
böchftens Tünp;bis ſechs Buchſtoben ſtehen, das⸗ 
as man gar ‚nichts nehmen Fayt, und beit = 
gen Mangel mit Punkten, ausfüllen muß? Wie 
rathſam wäre e8,. aud) hierlung das -Mügliche 
bon dem Unnügen, dag Weträcktliche von benz 
Nichtswuͤrhigen, das Ernſthafte von der Taͤn⸗ 
deley ebpufantern. Doch nielleiche irren wir 
uns. Vielleicht wiſſen die Srrrän Steinge⸗ 
iehrten, wie Die Möurer, alles zu.gebrauche 

das wir nicht willen: wir, die wie. zu ber ſtel 


» 


nernen Geſellſchaft nicht gehoren , wenigſtens 


feinen Apſyruch drauf machen. ..- 
Bi he daher zu unſerm Vorhaben. 
Es wird ohnfehlbar manchem ˖ unſerer Leſer wu 
yerbar vorkommen, wenn fie bie Auffchrift exe 
lien und.fehen, daß man von der appifcheh 
Heerſtraße einen Sollanten von 6 Alphabeten 
‚reiben koͤnnen. ‚Wir haben uns ſelbſt im Any 


— 





ange daruͤber gewundert. Nachdem wit aber 


‚as Werk etwag genauer betrachtet und durch⸗ 
jegangen, ſo begreifen, wir leichte, wie es ger 
heben, daß ber Verfaſſer von einer fo trodes 
en Sache fo plel fagen, aus einem fanbigteh 
Boden einen fo großen. Strohm babe hervor 
yingen koͤnnen. Er leitet nehmlich auch -Die 
entlegenſten Queſſen burch weitlauftige Röhren 
ufammen, - „a wir wundern ugs: munniehre, 


© 





I. Praiili della via appi.. 63 


thicum zu erfchöpfen, bey Gelegenheit eineg 
Famillen⸗ Nahmens, als eines Salluſtii, Tuls 
lii, Cornelii, Calphurnii, Tarquinii, den gan⸗ 
zen Stammbaum mit allen ſeinen Zweigen und 
Schickſaalen darzuſtellen: Wenn man dieſes 
alles erwegt, ſo muß man ſich verwundern, daß 
der Verfaſſer ſich fo kurz Haba fafſen koͤnnen. 
Um unſern Leſern einigermaßen einen Begriff 
von ſeinem Vortrage zu machen, ſo wollen wir 
nur erwehnen, baß er von p. 39. bis p. 44. die 
fo abgedrofchene und befannte Sache de diis via- 
libus abhandele, eine Sache, die Everardus 
Otto in elnem ganzen "Buche vorgetragen ; davon 
aber unfet Verfaſſer darum nichts fcheint ge 
wußt zu haben, weil er deffen mic keinen Worte 
Erwehnung thut. Ferner, behauptet ev bey Ge⸗ 
legenheit ver Stadt Sinueſſa, die an ber applf⸗ 
fchen Straffe Hegt, von p. 169-173: die Wire 
fichkeit des Concilit, weldhes '&.-C. 303. unter 
bem Pabft Mareellino daſelbſt gehalten mer» 
den, gegen viele ſelbſt Roͤmiſchgeſinnte, die es 
in Zmeifel ziehen wollen. Das Concillim 
haͤtte koͤnnen wegbleiben, es hat mit der ap⸗ 
piſchen Straße nichts zu thun. Doch wir muͤſ⸗ 
fen auch dem Sen: Verfaſſer Gerechtigkeit wies 
berfaßren laſſen. Er wird fich nach feinen Sande» 
'euten mehr als nach ums gerichter und beurrhei 
et haben, daß basjenige, was ung unnäge zu 
eyn ‚Scheine, ſich nichte deftomeniger yor feine 
talieniſchen Maufwürfe ganz wohl ſchicke. Fer⸗ 
er muß man das auch zu ſeinem Ruhme ſagen, 
‚aß gr unterjchiebene Auffchriften zum. Vot⸗ 
Ss 4 ſchein 
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Wahrheit, die jeder in die Augen feuchter (*), 
Die aͤlteſten Völker Haben daher ſchon vor den 
5: Dev. Rußen ſalcher "Werke außert iR am deut⸗ 
::Aichſfen bey dem Maugel derfelden. Die Reiten 
Hin bie Morgenlanber find daher jo unficher, geſahr⸗ 
Rh und beſchwerlich, weil die faulen und unges 
- fehliffenen Einwohner; aus Eigennug ich nicht 








bemuͤhen, ſichere Wege, Geleite und Sruͤcken 


Auzulegen, und dadurch ihre eigene Gemaͤchlich⸗ 
a hr - Wir wollen aus Morgans 
. RBeſchreibung der Borbarep, gus p. 324. des er⸗ 
. ſtern Theils, nach der hollaͤndiſchen Ueberſetzung 
“and Ausgabe, eine merkwuͤrdige Stelle beybrin⸗ 
"gem. Er befchreibt den ungluͤcklichen Zug, den 
1: Rayfes Kart der V. A. G,1541. wider Das Raub⸗ 
aAneſt Algier, yoygenousmen. (Er fagt, ber. Rays 


h 85. eu Roͤ⸗ | 


„ ‚feripabe in feinem Abzuge einen Flug angetroffen, - 


» ‚Uber. den er eine Bruͤcke babe ſchlagen nrüffen, 
“ "oeil keine da gewefen. ' Man babe nach der Zeit 
"zwar eine‘ Bruͤcke Über denfelben Fluß .geleget, 
‚ fierfey aber eingegangen: Zu feiner Zeit hät 
.. gen ‚ziwar bie Algierer Anftalt gemacht, folche 
.. ‚Brite. wieder aufzurichten; allein er glaube, 


daß dag wohl niemals gefchehen werde; indem. 


die daßigen Leute in Anlegung und Unterhaltung 
boilcher allgemem nuͤtzlichen Dinge ungemein 
:i erglod waͤren. Es ſey In ihrer ganzen Herr⸗ 


aſchaft kaum eine Brücke zu finden; daher man 


„‚..vielmald genoͤthiget werde, verſchiedene Tage | 


.nach einander in offenem Felde ftille zu liegen, 
“. viele Ungemiächlichfeiten auszuſtehen und gu 
«" warten, bis der Strohm genugfam abgelaufen, 
" Bah'man ohne Gefahr hindurch komnen fönne. 
.iGelbſt ihre. Couriers waren eben der Hinderniß 
„. ‚unterworfen, obfie gleich wegen noch fo wichtiger 
Yngelegenbeiten abgefer:iset worden. 


. 
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Felb ſtrapazen entwohnen (*). Man brauchre 
ferner hierzu die Sclaven, eine ungeheure Men⸗ 
ge von Werkleuten und Handlangern, die ge⸗ 
ſchickteſten Bauleute und Ingemneurs. Mar 
verwendete hierauf eine erſtaimende Menge 
Gerd, das meiſtens aus ber Provinzen Ein« 
fünften genommen wurde. Man ließ die Stel» 
tie and anderes, nöchiges Geraͤthe von weit ent⸗ 
legenen Orten hethehbringen. Man ließ Ber⸗ 
ge und Thaͤler ebnen, GSuͤmpfe — 
Daͤmme rider bie ucberſträmung aufw erfen, 
und die Baͤche und Fluͤſſe — belegen, 
damit die Meifenden nicht aufgehalten wärben ; 
welches in Italien ſonderlich noͤthig iſt, da bey 
herannahenden Sommer, der Iyne 
Schnee von ben Hohen Alpen, die’das ſchmale 
Sand gleichſam in der Mitte durchfühneiben, 
auf beyden Seiten herab ſtuͤrjet. 

Wer unter den Römern zuerſt anſolch Bat 
ünteeiomnten,, iſt ungewiß. Unter den roͤmi⸗ 
(chen Königen wurde an die öffentlichen Wege 

nicht gedacht, ehells weil fie beftändig mit ihren 
Nachbarn im Krieg verwickelt, cheils weil ihr 
Geblethe noch ziemlich eng, und folglich ihre 
Einfünfte zu einem folchen Werke nicht hinlaͤng⸗ 
ih waren. Nachdem man aber die Könige 
verjagt, und eine neue Regierung _ 














— 

(9 Daher ließ Domitius Abenobarbus, da er in 
den Nieberlanden fund, feine Soldaten — 
longos anlegen. Anguftus is trames eſt va 
ter paludes, et quendam a L. Domitio Abeno- 
barbo aggeratus 
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Sefchichtfchreiber Feine zuverlaͤßige Nachricht. 
Unterbeffen = fich der Berfaffer zu bewei⸗ 
fen, ber Senat habe ſolches beforge, noch cha 
ſich die innerlichen Unruhen zwiſchen Pompejus 
und Cäfar entfponnen. Ja er ſeht Diefe Bege⸗ 
benpeit in das erfte Jahrhundert nad) Anlegung 
der viae appiae, und widerlegt zugleich Plus 
tarchum, der vorgiebr, C. Gracchus trib. pl, 
und Jullus Cäfar hätten. fie verlängert. Der 
Grund feiner Muthmaßung ift diefer: Man 
findet, daß M. Valerius Levinus Cof. A. V, 
C. 543. mit dem König Philippus Krieg gefühe - 
vet, und das jonifche Meer zuerſt mit einer 
Flotte beſchiffet. Dieſe Flotte Fonte anders 
niche als aus Brindifi auslaufen. ' Um bie 
Soldaten und bie Kriegsrüffung dahin zu ſchaf⸗ 
fen, mufte der Weg, das iſt die via appia, bis 
dahin gebahne ſeyn. Ferner meynt der Vers 
faſſer, es habe des Appu Claudil Caeci Sohn, 
nehmlich der Appius Claudius Craffus, bie 
Straße die fein Vater angelegt, bald nach A. 
V. 483. verlängert, in welchem er die Colonien 
von Rimini und Benevento angelegt, Seine 
Brüder Appius EI. Cauder, und Appius EI. 
Bellus, und diefes Sohn P. Claudius Bellus, 
hätten ein gleiches gethan. Dieauf diefe Claus 
dios gefolge, hätten die viam appiam nicht fp 
wohl verlängert, als vielmehr verbeſſert; mie 
C. Sempronius Gracchus trib. pl. A, V. 630, 
und C. Zullus Cäfar gethan, da er mit den 
pompejanifchen Händeln fertig war, der aber 
mitten in feiner Bemuͤhung umgefommen : da⸗ 

duverl. VNachr. CXVIL THE. Te der 
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nad) Italien begleitet, und alles was er merk⸗ 
wouͤrdiges gefehen, ſorgfaͤlttz aufgefchrieben, hat 


biefe Straße in feinen Büchern von den go⸗ 
thiſchen Kriegen folgenbermaffen abgefchildert. 


Er fage, fie” fen $ Tagereißen lang, und fo 
breit, daß zwey einander entgegen kommen⸗ 
de Frachtmagen gemädhlich einander auswei⸗ 
hen koͤnnten. Sie fen ſehr anfehnlih, mie 
lauter Quaterſtuͤcken gedeckt, welche Appius 
aus einem entlegenen Steinbruche habe kom⸗ 
men laſſen, weil keiner in daſiger Gegend vor⸗ 


handen ſey. Ob nun gleich dieſe Steine mit 


keinem Metall zuſammengefuͤget, ſondern nur 
dicht an einander geſetzt waͤren, indem ſie ſorg⸗ 
faͤltig zugehauen worden; ſo hingen ſie doch ſo 
feſt an einander, daß man denken ſollte, ſie waͤ⸗ 
ren von Natur ſo zuſammen gewachſen. Ob 
ſie gleich von ſo vielen hundert Jahren her be⸗ 
fahren worden, ſo ſey doch kein einziger Stein 
von ſeiner Stelle gewichen, noch geſprungen, 
habe auch ſeinen Glanz und Reinlichkeit nicht 
verlohren. So weit gehet die Beichzeibung 
bes Procopius, barinnen unfer Verfaſſer einie 


ge Unrichtigkeiten bemerket. Erſtlich findeefich - 


eine In Anfehung der Laͤnge. Denn man fan 
die ganze Reife von Rom bis Brindifi in we⸗ 
niger als s Tagen thun. Sie erſtreckt fich über« 


haupt auf 293. italienifche Meilen. Hernach 


it in Anfehung der Zufammenfügung der Stel 

nn nicht afles richtig. Sie iſt heutiges Tages 

nicht mehr ganz vorhanden, und in ben Ueber⸗ 

bleibfein iſt fie fich IR in Anfehung ber 
t 2 


Brei⸗ 


— 
— 
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man mit Fleiß rauf und ungleich gelafjen oder 
gemacht, oder in der Mitten geferbt, damit 
das Vieh nicht fo leicht im Koch oder Waſſer 
ftraucheln möchte. Auf beyden Seiten find era 
habne Ränder, ein oder 2 Fuß hoch, meiſt 
von Steinen anberer Art, als’ die won ber 
Straße felbft find. In moraftign Dertern 
war es nicht genug, dieſe Dämnte mit Sande 
auszufchlitten; man mufte fie ganz von Stels 
nen baubn, und biefe mit Klammern zuſam⸗ 
men fuͤgen. Hin und wieder ſtunden Cippi, wel⸗ 
che dazu dienten, daß man ſich und ſeine Laſt 
darauf niederſeßen, und von dar auf fein Pferd 
fteigen Ponte; denn die alten Römer wuſten 
nichts von Steigbuͤgeln. Ohngefehr aller 
40 Schritte auf jeber Seite ſtund ein ſolcher 
Cippus; doch waren fie einer dem andern'nidye 
ſchnurſtracks gerade, ſondern ſchief, oder lit ei⸗ 
ner Parallel⸗Linie gegen über, fo mie etwa bey 
uns die Machtläternen auf ber Straße ftehen: 
baher wenn man beyde Seiten der Straße zu⸗ 
fammen nimmt, man wechfelstelfe, nun auf 
Diefer, und dann auf jener Seite, aller 20 
Schritte einen folhen Ruhe⸗ und Auffkeiges 
Block vor ſich hatte. Der erfte, der dergleis 
chen Eippos, und fonderlich in der appifchen 
Straße geſetzt, iſt C. Sempronius Grachus 
geweſen. Weiter ftunhen bie dii oberlares via- 
les. Aller tauſend Schritt fand man runde 
7.0der 3 Zuß hoch fteinerne Seulen, columnae 
miliares genannt, "worauf anfänglich nur bie 
Zahl der Meilen, als das Zeichen der Entfers 

xt 3 nung 




















fonft zutraut; das mögen andere unterfuchen, 
Der Berfaffer macht fih kein Bedenken fie als 
echt anzunefmen, Mur ftöße er ſich an das 
Wort Tarcheitis, und läugnet, daß das ein roͤ⸗ 
mifcher Name fen. Es ift an dem, lateinifch 
iſt er nicht; aber deswegen fan er doch wohl 
zöntifch, das iſt in den ſpaͤtern Zeiten zu Nom 
gebräuchlich geweſen feyn. Ferner hält er das 
vor, es habe fich entweder der Steinmeg oder 
ber. Abfchreiber verfeben, und es müfle Tarqui⸗ 
tius heißen. Er irrt aber vdllig. Man fiehe 
aus dem ganzen Werfe, daß der DBerfafa 
fer, nach bee loͤblichen Gewohnhelt feiner Her⸗ 
zen Sandesleute „ der Italienifchen Steingelehr» 
sen,. unb nach dem großen DBenfpiel Peter 
Burmanns, blut wenig Griechiſch verftanben. 
Sonſt würbe er mit leichter Mühe eingefehen 
haben, daß biefes ein griechlfches, und ein we⸗ 
nig verftellees Wort ſey. Die, rechte Schreibe 
art iſt rxexeurns. Diefes iſt an und vor ſich 
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Fein Menfchen  fonbern ein Amts-Tahme, und . 


bedeutet einen folchen, ber die todten Coͤrper ein⸗ 
balfamirt; hat aber durch den Gebrauch gar 
leicht zu einen eigentlichen Tamen gemacht 
werden koͤnnen. So glauben wir ebenfalls, 
daß er aus Unwiſſenheit der griechifchen. Spras 
che ſich irre, wenn er p. 93. die Worte EROI- 
CI GENI auslegt genii'militaris. Es iſt wahr, 
ber Stein ift Dis manibus eines verftorbenen 
Soldaten gewidmet. Aber es Ift wider die Arc 
der lateinifchen Sprache, Genius Heroicus an 


Tt 4 


’ 
‘ 


[3 


ſtatt genius militaris zu fagen. Auch iſt das- 
| Wort 
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ob es nicht vielmehr ein Pachter der “Bäder ges 
weft, ber bie Bäder von der Republik, oder 
Bon der Stadt darunter fie gehörten, gepach⸗ 
tet, und fich hernach von ‘denen Badegaͤſten bes 
zahlt gemacht. Unter denen häulfig Hier beyges 

erachten Inſcriptionen find einige aus den 
mittlern, einige aus ganz neuern Zeiten, eini« 
ge Iongobardifche,. andere in fo genannten: Knit- 
telhardis. Sonderlich iſt diejenige merkwuͤr⸗ 
dig, die pr soo. ſtehet. Wir wollen fie gang _ 

erfegen | 








j ROMANVS REX ROMANORVM 

FORTISSIMVS POST DOMITOS 

_  REBELLES ET POPYLOS CALA | 
BRIAE-TVMVLTVOSOS IMPERANTE 

CONSTANTINO CVM SARACENORVM ' 
AVXILIO NOVVM CASTELLVM IN CIVIT. 
TARENTO A FVNDAM. IVSSIT AEDIFICARI. 
Noch merkwuͤrdiger ift das Grabmahl desjes 
nigen Boamundi, welcher zu Anfange : der 
Kreußzüge ins gelobte fand um das Jahr Chri⸗ 
fi 1099. Antiochien denen Türken entrißen, 
bernad) einen guten Theil von Griechenland 
unter ſich gebracht, und endlich zu Canoſa 
ohnweit Tarento begraben worden. Es wird 
folches p. 523. und 524. weitläuftig befchries 
ben; Er fage unter andern dafelbft veggonſi 
ancora in detta porta tre medaglioni a baflo 
relievo con caratteri Siriaci. Es find aber feine 
furifchen fondern arabifchen Eharaftern daſelbſt 
ju fehen. Es würde fich der Here Verfaſſer 
die. Sprachverflänbigen ſehr verbindlich ge⸗ 
mache: haben, wenn er dieſe Medaglions In 
u ° s > &ı5 Kupfer 
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bends den Abbe’ won der Schaͤndlichkeit der 
bollifchen Schriften überführe. Den Anfang 
macht er im erften Gefpräche mit dem Biblios 
thecario allein, uud fogt ihm darinne, daß in 
Ballens Schriften ein rechter Sammelplag ale 
ler Unerbarkeit; fen, : weiches er nicht fo woh 
mit Anführung der Stellen felbft, als mit an⸗ 





dern Gründen, befonders Damit darthut, daß 


Ballens tobredner, Beauval geſteht, er habe 
manchmal die Grenzen der Ehrbarkeit in feis 
nen Ausdruͤckungen überfchritten; welches, 
nach des Doctors Auslegung , in eines Lobred⸗ 
ners Munde fo viel heiße, als er habe alle Ge- 
fege der Ehrbarkeit über den Saufen geworfen, 
Der Bibliothecarius giebt ihm Recht, und in 
ber dritten Unterredung wird von dem gehandelt, 
was in Bailens Schriften wieder bie römifch 
chatoliſche Religion if. Die Schwierigkeit, 
wer ein Keger fen, genam zu beftimmen,, welche 
Baile In feinem Commentaire Philofophique des 
merckt, macht den Anfang. Darauf wird von 
der Unbetrüglichfeit der Kirche und der Pflicht, 
Derfelbe Ausfprüchen zu glauben, geredet, da 
Baile behaupter, es koͤnne ein, jeden. rechtgläue 
big fegn, ber für.fich die Wahrheit aufrichtig 
ſuche. Der Doctor führt eine fange Gtelte 


aus Bailens Schriften wider bie Unbetruͤg 


lichk eit der Kirche an, und brings aus derſelben 


Bailens Schlüfle. dagegen auf folgende drey 


Betrachtungen: ? 1). Es ſey gewiß, baß bie 


Schriftſtellen, die von der. Unbetruͤglichkeit der 
Kirche reden, zu den ſchwerſten in der ken 


be 
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Darüber ftreiten, wird nicht eher ein Glau⸗ 
bensarticfel bis es die Rirche entfchieden 
bat: und: Es giebt Feine. Blaubensartis 
el ohne die Entſcheidung der Ricche. 
Diefe benden Säge nimmt Balle als gleichguͤl⸗ 
tig an, da doch der erfte von den Nömifhger 
finnten gerwißermaßen jzugeftanden iwirb, dee 








andere aber ganz falfch bleibe. Denn mo iſt | 


Das apoftolifche Glaubensbefenntniß von einem 
Eoncilio beftätigt worden, welches doch bie ums 
umgaͤnglich anzunehmenden Gtundfäge bes 
Chriſtlichen Glaubens enthält? Die Streitig⸗ 
feiten ber Römifchcatholifchen, ob ber Pabſt 
für füch unbetruͤglich fey, ob er unser den Eon- 
silien, ober die Eoncilien unter ihm flehen, finb 
nach des Doctors Ausfpruche Fein Beweis, 
daß fie felbft wegen der Unbetrüglichkeit der 
Kirche uneins wären, Denn alle Römifchcas 
sholifchen zufanımen verſtehen unter der Kir⸗ 
„che den Dabft mit den. oberfien Seelenhir⸗ 
ten: und daß biefer vereinigte Ausfpruch unbe⸗ 
truͤglich fey, hat niemand von diefen Glaubens. 
genoflen gezweifel. Diefer Streit über bie 
Unbetruͤglichkeit der Kirche wird noch weitlaͤuf⸗ 
tiger ausgefuͤhrt, und Baile, beſonders wegen 
deſſen was er aus den Janſeniſtiſchen Streitig⸗ 
keiten dieſerwegen anfuͤhret, falſcher Schluͤſſe 
und Erzählungen beſchuldige. In dem dritten 
Gefpräche werden noch verfchiedene Erinne⸗ 
zungen Bailens gegen die Kömifchearholifche 
Religion angeführt und beftrigen. 


* 
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dahin können gezogen werden. Daß Baile bie 
Wunderwerke bes heil. Eaviers in Indien ver« 
lacht , daß er fich über die Menge der heiligen 
Märtprer der römifchen Kirche aufhält, u. d. 
g. gehöre auch mie unter die Beweiſe feiner 
Ahefern. | 

Das fechfle Geſpraͤch fol barthun, daß 
Baile in Anführung anderer Gedanken nicht 
aufrichtig verfahren habe. Er foll z. Er in 
dem Commentaire philofophique dem. Heil, . 
Auguftin eine ganz andere Meynung beygelegf, 
und- an ſtatt deſſelben richtiger Worte, des 
Abts Dubois ungetreue Meberfegung angeführet 
haben , in welcher Abficht verſchiedene Stellen- 
aus dem Auguflino angeführt, ! und Bailens 
Berfälfchungen dabey bemerfe werben, Eben 
fo wirft man Ihm verfchlebene andere ganz fal⸗ 
ſche Nachrichten vor, 5 E. daß man Leute bie 
Maimbourg taufendmahl als Keger verdammt, 
für rechtglaͤubig erfannt habe, daß bie zu Mons 
heraus gefommene Leberfegung des N, T. iR 
ganz Frankreich als richtig angenommen wor« 
den, Daß der Pabft Ynnocentius XI. ein grofe 
fer Janſeniſte geweſt ſey. Unter viel derglei⸗ 
chen Vorwuͤrfen wird Balle auch getadelt, daß 
er als feinen michtigften Währmann gegen 
- Rom und das Teibentinifche Concilium, den 

Bra Paolo Sarpi.angebe, und gleichwohl fol« 
hen als einen Lutheraner und als einen gottlo⸗ 
fen Menfchen abfehildere, deſſen Schriften else 
ne Spuren der Andacht, fondern bloß bie ras 
ſende Wuth eines Spötters zeigten, und kr — 

Zu - v 
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eben fo, als wenn man fagen wollte, es fg 
Bein Linterfcheid, wenn ein Gelehrter aus geb⸗ 
metrifchen Gründen wife, daß die Sonne gröfe . 
fer als die Erde fen, und ein Bauer nur nah 
feinem Sinne urthelle fie.fey Pleiner ‚u. b. g. 
Ein anderer Schlyß, mo Baile gröblich wider 
Die Vorfchriften der Bernunftlehre foll verſtoſſen 
haben, betrifft die Kioftergelüibde, Baile will 
zeigen, Daß das Gelübde der Keuſchheit hie 
erften Ölaubensverbefferer nicht verbunden ha⸗ 
be, , „Alle Ppilofophen, fagt er, find. darinne 
„einftimmig, daß eine Art von Unwiſſenheit 
„‚verurfacht, daß unfere Handlungen unferm Wil⸗ 
„len nicht guzufchreiben find, und uns alfo nie 
3, zugerechnet werben fönnen, Es ift diejenige . 
„Art, die man In den Schulen antecedentent 
„inennt, und deren hauptfächliftes Merkmal iſt, 
„daß ohne fie die Handlung nicht würde feyn 
„vollbracht worden. Kann ich alſo zeigen, daß 
„die Geluͤbde ber Keufchheit, von den Glau⸗ 
„;bensverbefferernden auf folche Art, ohne ihren 
Willen find gethan worden, fo werde ich dar⸗ 
„thun 
nes — — ——e — — 
auf erfolgter Sieg. War das ein tüchtiger und 
überzengenber Beweis von ber Wahrheit der 
ihriftlichen Religion, fo war ed auch einer für 
den heydniſchen Aberglauben, daß jener römis 
(de General bie Seeſchlacht verlohr die er 
ieferte , da die Hüner nicht hatten freffert 
wollen. Wahre Wunderwerke baden andere 
Merkmale, und Baile rebee vielleicht von beit 
Wundern, wie fie die roͤmiſche Kirche zu Unter 
ſtuͤtung ihrer Lehren anfüͤhrt. 
duverl Vachrt. CHVIL 147 Uu 
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dieſes Gefehe und unterwarf ſich demſelben 
aus frehen Willen, Do bleibt alfo Die vorher⸗ 
gehende Unmiffenheit (*)? 

Als eine Folge won diefem Werke And Unteres 
dungen über bie Bernunft, zwifchen bem Doctor 
und dem Abte.bengefügt. Die erftefoll zeigen, 
was die Bernunft fen. Wir wollen die Erklärung 
det Bernunft, wie fie der Abt felbft am Ende der 
Unterredung aus dem vorgetragenen zuſammen 
zieht, herſezen: „Das Wort Vernunft 
„das fo viel verfchledene Bedeutungen bat, foll 
„hler nicht befonders den Verftand, das Ver-⸗ 
„mögen zu benden, u. ff, fonbern fo wohl ben 
„Verſtand, als die Kenntniß, die “Begriffe, 
„bie Grunbfäge bedeuten, ‘deren Sammlung 
Fin der Seele ausmacht, was wir Vernunft 
„nennen,« Heiſt das nicht.fo viel als: bie 
— iſt die — Der Doctor 
Uu—— ſtellt 


5 Es —— Pen wohl nicht der Mühe, auf dies. 
fe Widerlegung zu antworten. Proteſtantiſche 
Befer werden ‚leicht ſehen, wer von bepden fich 
bier als dem fehlechteiten Logicum gezeigt, ob- 
der Herr Doctor ober Baile. Einige andere Vers 
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eines ieden Menfchen ſeyn. Die befonbere 
Bernunft eines jeden Menfchen enthalte nur 
 eine.gerigge Menge Orunbfäße, Begriffe und 
Wahrheiten‘, die aus dem Schatze ber allge⸗ 











- meinen Vernunft genommen wären; fie fönne - 


alſo nicht, ihre eigne Richtſchnur ſeyn; fondern 
man müffe Dafür die vollkommene Bernunft des. 
erfien Menfchen, role folche in der Schrift ent⸗ 
- worfen ift, erfennen. Daher glaube der Abt, 
.. werde en die ſtarken Geiſter, die beſtaͤndig auf. . 
bie Werke dee Vernunft trotzen, leicht wider 
Segen könne: Er will fie nur fragen: ob fie 
Die allgemeine oder bie befondere Vernunft ver» 
ſtehen? Diefe fo einfache Frage wird fie 
fiher vermirren, und er wird fie sum Stilk 
Schweigen bringen, fie mögen annehmen was 
fie wollen"... Lind fo-freuen fich der Herr Dos 
cter und ber Herr Abe im woraus, wie bie Frey⸗ 
geiſter werden umgetrieben werden. | 
" Die andere Unterredung fol zeigen, wie 
Die befondere Vernunft eines jeden fich bilder, 
auswickelt und vollfommen mad, Es wird 
en Mu3 nicht 


5 Aber wie! wenn ſle ihn wieder fragten: wo er die 

Nachricht von feiner zwepten allgemeinen Vers 
nunft, und den Schriſten in der ſie aufgezeichnet 
iſt, her habe? Und wie ein ieder Menfch;diefe 

5 Richtfchnur feiner beſondern Vernunft gebrau⸗ 
chen koͤnne, ohne die Megeln nach denen er 
fie. brauchen muß, durch eine befondere Ver⸗ 
nunft heraus bringen ? Andere bie Feine Frey⸗ 
geifter find, werden ibn belehren, die Bibel ſep 
nur zu Erkenntniß folder Wahrheiten gegeben, 
Die uber Die menſchliche Vernunft in 
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Die dritte Unterrebung foll die Grenzen / 
ber. Vernunft beſtimmen. Der Abe Hat bars 
Aber Betrachtungen angeftellt, nach welchen 
ee unfere Erkenntniß in drey Elaffen, in die 
metaphyſiſche, phyſiſche und den eigentlich fo 
genannten Glauben eintheilt, - Unter der erftern 
verfteht er die Grundlehren aller Wißenſchaſten; 
und Diefer fchreibe er faſt Peine Grenzen vor, 
weil die Anzahl dieſer Wahrheiten faft unends 
Hd iſt. Der phyſikaliſchen ſetzt er gegentheils 
ſehr enge Schranken, weil wir keiner einzigen 
Sache inneres Weſen kennen. Zu der uͤberna⸗ 
tuͤrlichen Kenntniß rechnet er die Begriffe von 
Der göttlichen Kindſchaft, ber Menſchwerdung 
des Heylandes, ber Erlöfung bie wir glauben, 
aber nicht begreifen müflen. - Ser aber kann 
ſich der Abe nicht aus der Schwierigkeit Helfen, 
sie wir erfennen, daß die Lehren deg Olaubens 
wahr find, die wir gleichwohl nicht begreifen, 

— Der Dootor'antwortet ihm, wir müßten folche 
eben fo glauben , mie bie Begebenheiten ber 
Natur die wir nicht begreifen, und führt einige 
von den befannten Deweisgründen für bie 
Glaubwuͤrdigkeir des chriſtlichen Glaubens an, 
Er fest Hinzu, wenn es keine Offenbahrung 
wirklich gaͤbe, ſd. wuͤrde Gott uns betruͤgen, da 
er uns in ſolche Umſtaͤnde geſetzt, daß wir das 
was uns als Offenbahrung angegeben wird, 
als wahr annehmen muͤſſen. Der Abt erinnert 
ihn, daß dieſes letztere Die verirrten Brüder, 
wie er fie nennt, für ſich anführen koͤnnten wenn 
nei in ihrer Abfenderung von der römifchen 

Uns _ Rüde 
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Bailens Werfen, einer Schrift ift, die Ge⸗ 










lehrte leicht entbehren können, und bie nur bie 
„ro = 3 prüfen „ag Ä : 
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III. 


Cosmotheologiſche Betrachtungen 
der wichtigſten Wunder und Wahr⸗ 
‘ ‚beiten im Reiche der Natur und 
Gnade, zur Derberrlichung Apres 
rg si Lirheberg, zur Ber - 
aͤmung des Unglaubens, und 
zur allgemeinen Erbauung fehrift 
und vernunftmaͤßig abgefaket, von 
Johann Gottlieb Walpurgern, 
Paſt. Brim. und nfpector zu 
Waldheim: zweyter Theil, Chem⸗ 
nitz 1749. 11. Alph. und ı5 Bog. ina. 


er erfte Theil bes Geliebten Werkes des 
NE Seren Berfaßers, welches unter den Nas 
turtheofogien einen beſondern Plag verdient, iſt 
ſo gut Aufgenommen worden, daß er ſich ver⸗ 
Hunden zu feyn erachtet bat, ten !efern bie 
Sortfegung deßelben nicht lange zu Vorenthals 
ten, Die Einrichtung biefes zweyten Theils 
iſt in allen Stüden dem erften gleich, und he= 
bet mit dem dreyzehnten Haupſtuͤcke an, wel⸗ 
ches von bem Meere und deßen Grenzen, wie 
auch den barinne ‚befindlichen Gefchöpfen hans 
Mus delt 
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Meerengen zufammen gefuͤgt; fondern auch 
durch unterirrdifche Canäle in einer Be u 


Bereinigung und. Gemeinfchaft erhalte. 


iſt vom todten Meere bekannt, daß es viel | 


für Waſſer in ſich ſchlucke. Daman nun nicht 
mercket, wohin fein Waßer kommmen follte, winn 
man nicht unterirrdiſche Canaͤle zulaßen will, 
die daßolbe beſtaͤndig abfuͤhren; fo ſiehet man 
ad gezwungen, dergleichen Schläucye zuzuge⸗ 
den, zumal da bey den Arabern auch, die durch⸗ 


gängige. Meynung ift, daß das tobte Meer 


Durch einen unterirrdifchen Gang von 62 Mei⸗ 
len, in das rothe Meer falle, und biefes durch 
«ben dergleichen Gänge von 40 deutſchen Mei⸗ 
len mit dem mittelländifchen Meere Gemein⸗ 


ſchaſt Habe: Beylaͤuffig muß man hier mer ⸗ 


en, daß das todte Meer hoͤher als das rothe, 

nd dieſes Höher als das mittellaͤndiſche legen 
mäße. Ob fchon andere Gelehrte dießfalls ans 
derer Meinung find, fo offenbahrer fich diefes 
doch aus dem Saufe des Nilftroms :. Wie dent 
uͤberhaupt der Fluͤße Lauf und Einfall in bie 
Meere, die Höhe einer Weltgegend und eines 


Meeres für dem andern entdecket. Hierbey 
muß man bie Weisheit Gottes beroundern, der " 


die großen Waßerſchaͤtze fo ausgetheilet, daß 
fein Land bas anbere zu benelden Urſache hat. 
Wenn die Natur ohne Gore, wie Epicurus 
und die Atheiſten fagen, nach den Regeln ber 
Schwerse hätte wirken follen, fo märe gewiß 
die Erde, als das allerſchwerſte Element unter 
das Waßer begraben, und das Waßer _ 

on He 


— 
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Luft umgeben worden. Wo wären aber als 
denn bie Menfchen, die Vögel und Thiere ge 

blieben? 
Bey ben Grenzen bes Meeres ſind bie ſan⸗ 
digten Ufer nicht zu vergeſſen, welche man alt 
beſondere herrlichere Schoͤpfungswerke zu be 
traͤchten hat. Der Sand iſt eine Art von klein 
geriebener und fteinigter Erde, weiche, weil fie 
trocken ift, und nicht zufammen hängt, über 
aus leicht zu bewegen ift, und aus einander ge 
betr Man follte daher faum glauben, daß der 
Sand zu ben Meerufern von Gott habe Fön, 
nen gebraucht:werden ; gleichwohl aber iſt es ge- 
fchehen, und der Sand muß eine Mauer abge 
ben, wodurch das wütenbe Meer von den Woh⸗ 
nungen ber Menfchen abgehalten wird. Die 
Maturfündiger fagen, daß die Erzeugung bes 
‚ Sandes und des Waffers einerlen fey. Allein 
die neueften Erfahrungen lehren ganz ein ans 
Ders, da man’ deutlich wahrnimmt, baß ber 
Sand aus feiner eigenthuͤmlichen Materie, bie 
Sort anfänglich in die Erbe gelegee, durch 
Seuer und Waſſer hervor gebracht worden, 
welchen Proceß ohne. Zweifel noch bis jeßo die 
Natur beybebält, Es tft hier feine Verwand⸗ 
lung einer Materie in die andere nöthig, ſon⸗ 
dern Gott has fhon von einer jeden Materie fo 
viel gefchaffen, als nöthig if, Teuer, Waller, 
Erde, Salz und Oele, und was wir fonft Yon 
- Mineralien und Metallen in der Natur antkefe 
fen, iſt ung gleichſam von demjenigen zugewo⸗ 
gen, ber zuvor bedacht, wie viel Sand Im 
e, 


cosmotheol. Berruchtungen. 6 
Meere, wie viel Tropfen ini Regen, und wie _ 
viel Tage der Welt werden follten. Es iſt Hiers 
bey fehr merkwürdig, daß auch in den Gegen« 
den, wo bie Höhe bes Meeres viel größer iſt 
als der Erde, dennoch das Waller durch bie 
ihm entgegen gefeßte ſchwachen Dämme kann int 
Zaum gehälten werden. Man fiehet daraus, 
daß fie eine verborgene Mache zurüce Halten: - 
möüffe, und man wird daher won einer alles re⸗ 
gierenben Vorſicht überführee, die ber Menſch 
eher. nicht leugnen Pan, :bis er feine Vernunft 
entweder völlig verlohren, ober fie roenlaftene 
nach dem verderbten Willen zu fchließen anges . 
wöhnee hat, Noch iſt bey biefen fandigten 
Grenzen bes Meeres biefes anzumerken: wo 
. beffen Anfälle am gefährlichften und maͤchtig⸗ 
ften find, da bat bie Natur ganze Berge und 
doppelte Wälle vom Sande aufgeführet, und 
zwar dergeſtalt, daß fle nach und nad) in Die 
Höhe fleigen, und dadurch der wütenden See 
den DBortheil nehmen, fie mie völliger Mache 
ugreifen. Linter bem Sande finder man eis 
ner Art von Kräutern, die man Hundstaute 
benennee, wodurch der Sand gleichſam als 
durch ben Kalk verbunden wird, damit die ſtuͤr⸗ 
menden Winde die ſchwache Feſtung nicht nie⸗ 
derreißen, und bie Materie davon zerſtreuen 
innen. An andern Orten wo ber Sand nicht 
fo Häufig. zu finden If, fehret die Erfahrung, 
daß keine befiere Materie zu VBerfertigung der 
Seedaͤmme gefunden werde, als ara 








n 
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bey der Linie hefindet, wo Die Sonne am ſtaͤrk- 
ten wirken, und bie Ausbünftungen am mels 
(ten befördern fan; wiewohl auch allda der Ab« 
gang am ftärkften Ift, und die Salze um deflo 
häufiger an dergleichen Orten zufammen gefuͤh⸗ 
vet werben, Diefer Salzgehale nimmt nach. 
dem wieber ab, je weiter man nad) dem Suͤd⸗ 
pole reißer, fo, baß bas Seewafler an dem 
Beorgebürge der guten Hoffnung fchon nicht: 
mehr fo falzig.Ift, als es bey der Linie geweſen. 
Wie denn aud) das untere Waffer in der Ses 
weit flärfer gefalzen iſt als das obere, were 
über man fich aber nicht wundern barf, weil 
man weiß, daß das Salz noch zweymal ſchwe⸗ 
rer als das Waſſer iſt, und fih alſo, vermöge 
feiner Schere, zu Boden ſetzt. Dech hat man 
kein gefalzner Waſſer auf unfern Erdboden an« 
getroffen, als dasjenige iſt, was man im gelob⸗ 
ten Sande im tobten Meere findet, und uns zur 
Ueberzeugung dienen fan, daß Gott diefe über- 
aus fündige Gegend vor andern mit ben Kenn⸗ 
zeichen feiner firafenden Gerechtigkeit bemerket 


habe, | | R 

Eine weltläuftige Aufmerkſamkeit erfordert 
die Menge der ledenbigen Gefchöpfe, weſche 
das Meer In feinem Schoße heget, und wovon 
David ſagt: ba mimmelt es ven großen und 
Fleinen Thieren; da find Wallfifche, "die Gore 
gemacht, daß fie darinne fcherzen. Das ers 
fte, was man allhier zur Berberrlihung des 
Almöchtigen bemerket, iſt dieſes, daß er Crea⸗ 
turen gemacht, die im Waſſer leben, in Mn = 

em 


. 
.- 
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oft gehn bis zwölf Städe an, bie fomofl an, 
Größe und Figur, als Farbe unterfchiehen find, 
Je weiſſer, heller, gröfler und ‘runder fie find; 
je Höher werden fie geſchaͤtzt. Man hält dafür, 
daß die Mufcheln insgeſammt Perlen zeugen 
und tragen; nur iſt Die Zeit nicht allemahl aus⸗ 
fündig zu machen, wenn fie am gröften und ſchoͤn⸗ 
ften find, und in welcher & ihre vollfommene 
Reife erlanget haben. enn gleichwie die 
Krebſe zu gewiſſen Zeiten, wenn ſie in der 
Mauße liegen, Steine bey ſich tragen, die man 
nach der Zeit nicht bey ihnen antrifft; ſo ſoll es 
auch mit den Muſcheln die Beſchaffenheit ha⸗ 
ben. Allein die Sache verhaͤlt ſich in der That 
ganz anders. Denn man weiß aus glaubwuͤr⸗ 
digen Nachrichten, daß die Perlenmuſcheln die 
Perlen wie andere Thiere ihre Eyer haben, und 
daß aus dieſen Eyern oder Perlen die Fortpflan - 
zung der Muſcheln geſchehe. Nach den Per⸗ 
Sen haben die Corallen den naͤchſten Piag, ‚Sie 
kommen fo nicht aus der See, wie man ſie ver⸗ 
Fauft; fondern fie werden aus einem Meerge⸗ 
wächfe gebrechfelt, welches den Stauden und 
Sträudern, oder auch den Hirſchgeweyhen mie 
vlelen Sproffen ähnlich fieher, und alfo weder 
Blätter, noch Bluͤthe, noch rothe “Deere träge, 
welches leßtere einige große Naturforfcher ha⸗ 
ben behaupten wollen, Diefchönften trifft man 
ben Eorfica an, welche, wenn fie recht roth find, 
am höheften gefchäge werben. Endlich gehöret 
aud) der Ambra hieher, von welchem man biss 
ber weder die Natur, noch den Urſprung aus⸗ 
duverl. Nachr. CAVILTHe L Er fuͤn⸗ 
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feine Ohnmacht und Schwachheit zu gedenken. 
Die Bölfer werden in der Schritt mit den - 
Waſſern verglichen; und Diefes foll man zur 
Beruhigung feiner Seelen anwenden; ſinte⸗ 
mal derjenige, dem Wind und Meer gehorſam 
ſind, auch unſer Schutz ſeyn, und unſern Fein⸗ 
den Thür und Riegel ſetzen kan. Dievielfältis 
gen Canäle unter. ven Waflern zeugen von Got⸗ 
tes weisen Einrichtung dieſes Weltförpere. Die . 
fandigten See ⸗ Ufer überzeugen ung von Gottes 
wunderbaren Wegen und Werken, ter das Beta 
ächtliche insgemeln zu Ausführung feiner groͤ⸗ 
ften Abfichten gebrauchet, welches den Srommen: 
zum Unterricht: und. Erqulckung gerrichen muß, 
So iſt es nicht eine geringe Wohlthat, daß 
Gott die Waſſer in ſtete Bemegung grfsget, und 
durch diefes Mittel fte heilfam und gefund zu er- 
halten gefucht. Waͤre diefes nicht, fo wuͤrde es 
bey Menfhen und Vieh ſchlim ausfehen, und: 
beyder Wohlſtand, Geſundheit und Bequem 
lichkeit leiden muͤſſeii, ıdenn. die Waſſer ftille; 
ſtehen, und bey dieſer Ruhe faul umd ſtinkend 
werden. ſollten. Dieſes Wunder iſt un deſto 
betraͤchtlicher, da das Waſſer weder ein maſchi⸗ 
nenmaͤßiger Koͤrper, noch mit einer Seele be⸗ 
gabet, ober darzu aufgeleget ift, daß es feine 
Bervegurigen aus eigener Macht bewerkſtelligen 
fann. . Alfo muß auch der wildeſte Atheiſt all⸗ 
bier die Spuren einer alles beforgenben und’ 
mweißtich: veranſtaltenden Gottheit. bemerken , 


wef | 
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Electricktät zu erklaͤten. So viel zeiget ung 
die Natur , daß die Duellm unftreitig Höher les 








— als die Stroͤme, die daher ihren Urſprung 


en; wie denn auch die Ströme ihren Lauf 
Berg » unter in die See nehmen‘, und alfo deutlich 
zeigen, baß die See niemals ar feyn könne, 
als das trockene kand, fo baran lieget; es wäre‘ 
denn, dab man durch Teiche und Dämme im 


Gegentpeil bie andringenden Fluthen hemmen | 


— Ueber dieſes lehret die Erfahrung, daß 
beſtaͤndigen Quellen ſich insgemein an den 

urzeln ber Berge und Huͤgel befinden, das 
von manche nur von mittelmäßiger Größe und 


leicht zu überfehen find. Diebeftändigen Quel⸗ 
ken müffen einen ftersmährenden Zufluß haben, 


vermoͤge deſſen das Waſſer durch die Mündung 
der Quellen beſtaͤndig ausfließen fan. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach muß dieſer Wafferfhag 
abermals feinen beftändigen Zufluß haben, weil 


es nicht zu glauben ftehet, daß er von fo unges 


Beurer Größe feyn follte, daß er alles das Waſ⸗ 
fer, welches vom. Anfange her aus der Quelle 
heraus gefloflen, und noch Fünftig heraus fliefe 
fen wird, in ‚feinem Vorrathe befchlieflen ſollte. 
Auf einem noch andern Frfahrungsmwege fann 
man weiter. zeigen, daß die Quellen insgeſamt 
auf folche Weiſe ihr Waffer empfangen: nehms 
lich, e8 gehen von dem Wafferfchage , der in den 
Bergen, und zwar etwas höher als die Quelle 


lege, gerolffe Canaͤle und Roͤhren bis zu bem. 


Ausbruche des Waſſers herunter; und mo dies 


fer Ausbruch oder die Mündung der Duelle liege, 
0 Br da 


m 
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en gefalgenen Waſſern durch untericdifche Car 
näle wiederum täglich fo viel abgeben muͤſſe, als 
es von ben Fluͤßen an füßen Waffern empfängt; 
da mandenn mit Recht glauben.fann, es werde 
das gefalzene Seewaſſer nicht allein Durch, ſicht⸗ 
bahre und ziemlich groſſe Fröffnungen,, fondern 
auch durch einen fiefigten und lockern Orund des 
Meeres in die Erde hinein geführt, und zertheile 
ſich durch Pleinere. Röhren, unter berfelben weit 
und breit, es werde durch bie unterirdiſche Wäre 
me, die alsdenn in die Seemafler beſſer wirken 
Eann, in Dämpfe aufgelöfet, und von den groben 
Salzen und andern Säften, bie das Seewaſſer : 

bitter und ſchaͤdlich machen, befreyet. Die Daͤm⸗ 
pfe begeben fich alsdenn durch Die lockern Erd⸗ 
ſchichten in die Hohe, und flieffen an den fleinern 
Decken, die fich in Bergen und Huͤgeln befinden, 
in Tropfen zufanımen,, die zum Theil als füße 
Grundwaſſer :wawer der Erbe durch lettige 

Gruͤnde und Waſſerbettungen weit und Breit 
verführee, theils durch abhängige Gegenden 
nach den Ufern der Fluͤße und Meere zugeleis 
tet werden, zum Theil aber auch als teinfbare 
Waller durch die Mündungen der. Dvellen br 
hoͤrigen Orts ausbrechen,, in Bäche und Strds- 
me zuſammenfluͤßen, und durch Thau-Schnees 

- und Reegenwaſſer verftärfer. werben, helle: 
ſtreichen fie zwiſchen den! Erdlagern hindurch, 
und geben die Grundwaſſer ab, wovon die ge⸗ 
grabenen Brunnen in der Tiefe ihren Unterhalt 
haben; das oͤbrige Seewaſſer aber, welches 
nunmehro welt geſalzener, bitterer und ſchwe⸗ 

xy4 rer 
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ſich, daß auch die Weifeften unter den Menſchen 
ihren Verſtand üben koͤnnen, ohne ſich Hoff⸗ 
nung zu machen, das Wunderbare an ihnen 
vbtlig zu entdecken, und. begreiflic vorzu⸗ 
ſtellen: Andere find fo artig, ſreundlich und 
liebreich in der Geſellſchaft der Menſchen, daß 
wir ihnen den Vorzug vor andern gönnen mjlt« 
den, wern wir nicht durch bie — Ga⸗ 
ben und Schoͤnheiten der uͤbrigen davon abge⸗ 
halten wuͤrden. 

Bon der Schöpfung ber Pegel ſind bie 


Meynungen der Gelehrten ſehr verſchleden. 


Vieie ſtehen in den Gedanken, Gott habe ſie 
aus dem Waſſer geſchaffen, und fuͤhren dabey 


Die Worte Moſis von. dieſer Sache zum Bes 
weiß an. Andere wiederſetzen fich dieſer Mey⸗ 


nung und berufen ſich auf die Worte Mofis, da 


er fpricht, daß allerley Voͤgel unter dem Him⸗ 
-mel aus der Erde gemacht worden. Man fann 
ober nicht laͤugnen, daß, nach den hebrälfchen 


Worten, bie Schöpfung aus dem Waßer ſtatt 


haben könne, zumal da man feine Urfarhe fies 
Ber, warum Bott bie Vögel nicht wie bie ans 
bern Thiere am fechften Tage aus der. Erbe ges 
macht haben follte, wenn fie mit benfelben eis 
nerley Urſprung hätten. Hiernechſt fann ung 
die Annehmlichkeit ber Vögel und Fiſche aufs 
merffam machen, die man’in beyber Geſtalt, 


und in viel andern Dingen bemerfer, Solche 


find Die Beſchaffenheit ihrer Köpfe, die Gott 


mit einer ſolchen Einrichtung verfehen, daß 


b» 


fie das Clemens, Bun fie fich mehrentheile 
- *5 


auf⸗ 
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auch die Lebe der melften Vögel zum Waßer; 
Die Sleichheit des Gehirns von den Bögeln 
und Fiſchen weiches die ordentliche Avelle als 
ler Empfindungen und Bervegungen iſt; bies 
[es alles macht uns eufmerffam und: geneigt, 
die Meinung’ derer anzunehmen, welche Pie 
Scjöpfung der Vögel aus dem Wafler behau⸗ 
pten.“ Sollte es wahr feyn, mas die Gelehrten. 
in großer Menge befräftigen, daß bie Schwal⸗ 
ben infonderheit, und vielleicht auch‘ andere Voͤ⸗ 
—— Winterqvartiere in den Suͤmpfen, 
und ‘Zeichen nehmen, worinne fie dem An⸗ 
feheh " nach als todt liegen, und die an⸗ 
genehinen Fruͤhtingẽtage als’ Tage Ihrer Aufe 
Sc erwarteten; fo hätten wir eine neue 








Waheſcheinlichkelt von dem: Urfprunnge "des 
Geflügels aus, dem feuchten Elemente bes . 
Waſſers. | ae 


* 


Unter den vielen Arten ber Voͤgel giebt es 
überhaupe Erb-und Waffergefliigel! und beyde 
werden wiederum in wilde, die auf-den "Bergen, 
in Wäldern, auf den Feldern, oder im freyen 
Waſſer leben, und in einheimifche und zahme, 
die fich In unſern Höfen und Haͤuſern aufhalten, 
abgetheilet. "Die Erbwögel ſind entweder fleifch- 
freßenb, und heißen Rdubvdgel: oder fie nähe 
ren fi von Körnein und Gefäme,' oder von 
Beeren, oder von Würmern; morunter efhige 
find, die eine ſchoͤne Stimme zu fingen ent« 
weder von Matur haben, oder doch burch 
menfchlihen Fleiß dahin gebracht werden fön« 
nen, daß fie das Ohr mit einer angenehmen 
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fer fchwimmen, und wie andere Thlöre auf 
drockener Erde herum wandeln, fordern fi) 
auch in die Luſt erheben, und ſich in berfelben 
auf Das geſchwindeſte Hin und her beivegen koͤn⸗ 
nen, welches ſonſt kein Thier, ja der Menſch 
ſelbſt nicht thun kann, ob er ſchon alle ſeine 
mechaniſchen Vortheile, Kunſt und Werkzeuge 
dazu onwenden wollte. Man ſiehet hieraus, 
daß · eive ganz — Einrichtung und Be 
ſchaffenheit an ihrem Coͤrper ſey, den der Herr 
fo wunderbarlich zubereitet, daß niemand, als 
ein: tummer Atheiſt, ſich bereden kam, es 
ſey derſelbe ohne Weisheit und Verſtand von 
ohngefehr aus den kleiaſten Theilgen der Ma⸗ 
terie alſo zuſammen gewachſen. ſollten die⸗ 
fe Creaturen geſchickt ſeyn, in der Juft hin und. 
ber zu reifen, und dem: Winde auf das ſchnelle⸗ 
Ne entgegen zugehen, = hat ihnen Gott 
n- Kopf:gegeben, ber mit Dem Schnabel 
fahr fpisig zuläuft, und bie Luſt, wie ein Pfeil 
zetheiten und, durchſchneiden kann. Wo 
Die Fluͤgel befindlich find, welche biefen Thies 
ten Dazu dienen, daß fie ſich erheben, und 
ſchwebend in der Luft fortkommen koͤnnen, da 
Haben, fie das meiſte Gewichte und Fleiſch; und. 
die ſtarken Mäusgen an der Bruſt geben den 
Flügeln die Kraft, die ein Menfch dem Arme 
nicht geben kann. Damit aber ber Leib nichts 

















befto weniger in feinem Gleichgewichte erhalten - 


werde, fb ‚find. nicht “allein die Deine und 

Schenfel an dem rechten Orte angebracht, wenn 

ſie gehen, ſihen und ſtehen wollen; — 
= | ® 
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| D. I 
Thomas Mar, Mamadıi, eines Dominicas 
ners, Doct. Theol. und Biblioth. cafanat. 
vier Briefe an Zob. Dominic. Manfi von 
Der athanaſi ſchen Zeitrechnung und von ei⸗ 
nigen im IV. Jahrhunderte gehaltenen Kir⸗ 
chenverfammlungen. Kom 1748 in 8. 1 
Alph. 2 Bogen. 


ieſe vier Briefe find eigentlich eine Erröte 
fchrift, weiche aber mehr auf Die Unterfus 
chung der Sachen und Beftimmung ber Wahrs 
heit, als aufandere Nebenumſtaͤnde gerichtet ift, 
welche in dergleichen Art von Schriften fonft eben. 
nicht ungewöhnlich find. Die Beranlaflung dazu 
iftfolgende: Es hatte Manſi im J. 1746. eine Ab⸗ 
handlung von den Denkzeiten der ſardiniſchen und 
irenifchen Kirchenverfammlungen in lateiniſcher 
Sprache zu fucca heraus gegeben. Wider dies 
e fand Mamachl eines und dag andere zu erinnern... 
Fr ließ daher in das Tagebuch , weiches bey den 
Palearinen zuXom heraus Fam, zwey Artikel‘ 
»agegen einruͤcken, welche er hier, in fo weit fie bie 
treitige Sache angeben, wieder beydrucken laſ⸗ 





en. Manſi nahm ſolches uͤbel und ſchrieb eine 


Schugfchrift dawider, welche dieſen “Briefen 
leichfalls angehängt ift. Weil er nun feine Mey« 
ung barinne zu vertheidigen und bes Mamadıi 
"rinnerungen ungegründet zu machen gefucht; .. 
hat es diefer für felne Pflicht gehalten, ſolche wei 
'r auszuführen, und die Gründlichteit feiner Ge⸗ 
anken, nebſt der Nichtigkeit der — hin. 

inglich darzuthun. Der 
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ungewiß, ob er ein Geſchichtſchreiber oder viel⸗ 
mehr ein Zufammenftoppler geweſt ſey. Wenn 
er aber auch das erfte geweſt wäre, ſo kann er 
doch mit dem Arhanafio nicht zu gleicher Zeit, 
ja nicht einmal um gleiche Zeit gelebt haben, 
Denn wenn das wäre, fo fönnte er nicht fo fehr 
vom Athanafio und den folgenden Geſchichtſchrei⸗ 
bern abgehen. Manfi meynet zwar, . daß fie 
bende.fehr wohl mit einander uͤbereinſtimmten, 
und ihre Zeitrechnung fo gar in den Tagen mit 
einander. übereinfäme: allein Mamachi weiße _ 
Gier umftändlich, daß er in vielen Stuͤcken geöb« 
lich geirret habe, und vom Athanafio abweiche. 
So iſt es z. E. ein Irrthum, wenn der Ungenann« 
te ſaget, Athanaſius ſey im Jahre 346. wieder nach 
Alexandrien jr meh da doch aus. Athanaſi 
und anderer Alten Zeugniſſen erhellet, daß ſolches 
vor dem 347. Jahre nicht habe geſchehen koͤnnen. 
Nachdem nun Mamachi noch viel andere und 
groͤbere Irrthuͤmer des Ungenannten angefuͤhret, 
und daraus die vorgegebene Uebereinſtimmung 
ſattſam widerleget bat, fo wirft er auch des Man⸗ 
fi und Maffei Muthmaßung über ben Haufen, als 
ob diefer Ungenannte um das Jahr gas. gelebt has 
be. Der Grund dazu fcheint unſerm Verfaſſer 
ungemein feichte zu ſeyn, und koͤmmt darauf an: 
Weil der Ungenannee aufgehöret zu frhreiben, 
nachdem er des Theophllus Wahl zum Bifchofe 
angezeiget, Theophitus aber im Jahre 385. zum 
Bifchofe zu Alexandrien erwaͤhlt worden. Denn 
vas für ein Beweis tft es doch wohl, daß ein Ge⸗ 
chichtſchretber um die Zeit muͤſſe gelebt haben, wo 
r in ſeiner Gefchichte aufhoͤret? Kann er nicht 
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diocletlaniſchen Zeitrechnung beſtimmt haben, wie 
ie Aegyptier zu chun pflegten. So aber zeiget 
eine Abtheilung und Rechnung der Sabre nady 
Yen Bürgermeiftern, vielmehr an, daß er ein Roͤ⸗ 
ner oder Conftantinopolitaner geweſt ſey. Es 
olget auch nicht, daß er Deswegen zu Alepanbrien 
nüffe gelebt haben, meil er nur einige Geſchichte 
ınd Begebenheiten Athanaſii befchrieben und der 
alexandriniſchen Biſchoͤſe bis auf Theophilum 
Erwaͤhnung thut. Denn wie Diele haben nicht 
emandes Leben und Thaten beſchrieben, deffen 
Freunde, Mitbürger oder Sandesieute fie nicht ges 
veft find, ja denfelben nie gefehen haben ? 

Mamachi koͤmmt hiet auf den Verfaſſer des 
Thronici Paſchalis, -und zeiget, es fey gar niche 
vahrſcheinlich, Daß ſolcher von Alerandrien ges 
veſt. Manſi haͤlt dieſe Meynung fürnen s Mas 
nachi aber weiſt ihm, daß ſolche durchgaͤngig bey 
allen Gelehrten herrſche, den einzigen Matthaͤus 
Rader ausgenommen, den aber ſchon Cange des⸗ 
vegen getadelt, daß er dieſes Chronikon, —* | 
:on alerandrinum benennet babe, Eos 

Der lebte Theil dieſes Briefes betrifft einen 
Bormurf, den Dianfi dem Cedrenus machet, und 
‚ugleich eine Erinnerung,daß er den Sokrates und 
Sozomenus Graͤculos genannt bat, Mit dies 
em leßtern hat er unferm Verfaſſer einen Stich 
eben wollen, well derfelbe von Geburt ein Grie⸗ 
he iſt. Allein Mamachi erfläret ihm, daß fol« 
hes eine Einbifche Arcder Berfpottung fey, dag 
Sofrates und Sozomenus biefe Benennung niche 
yerbienten,, und daß er felbft fich hüten möge, bie« 
en Namen davon zu ragen, Indem man nur Dies 
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es zuſammen denn erweislich machet, Daß weder 


or, noch nach dem 345. Jahre mit den Perſern 
cy Singara geſchlagen werden, 


Es haben zwar einige dafür gehalten, Man: 
wüffe der hieronymianiſchen Ebhronife und den 


‚acianifchen Tageregiftern Glauben beymeſſen, 
yelche dieſes Treffeh in das 348. Jahr verfugen ; 
nd vermennen Daher, es habe fichin bie juliani⸗ 
hen Bücher ein Fehler eingeſchlichen. Allein, 
aan hat keine Liefache, warum man einen Schrift⸗ 


teller, Ver zu derfeiben Zeit gelebt hat; ze, | 


dieronymus und Idacius nachſeten folle, deren 
hroniken uͤber dies voller Fehler ſind. Man hat 
uch feine Codices, aus welchen man Deu Yer« 
neynten Fehler in ben fultanifchen Büchern ers 
veifen ober verbeffern koͤnnte, der olfo nur bloß ſe 
vorgegeben wird und e iſt. 

Nachdem Mamachi auf diefe: Art dargethan, 
‚aß die fardicenfifche Kirchenuerfommiung vor 
lusgange des Sommers im J. 345. wicht habe 


önnen gehalten worden fenn; ſo erweiſt er nun⸗ 


nehr, baß Oregorius von Kappabecien vor dent 
47. Sabre nicht umgekommen ſey. Man weis, 
‚aß die von ben Geiſtlichen während der Ver⸗ 
ammlung anden Kalfer geſchickten Abgeordneten, 
u Antiochlen das Oſterfeſt gefeyret, und Manft 
agerfelbft, daß zehn Monate nach biefem Oſter⸗ 
eſte Gregorius den Geiſt aufgegeben. Nach 
ieſer Anzeige muß ſein Tod nothwendig In das 
347. wo nicht in das 348.%. fallen. Da nun Atha⸗ 
aſius noch ein ganzes Jahr lang nach Gregorii 
Tode in Italien geweſt: fo iſt er unmodglich im 
Jahre 346. nach Alexandrien zuruͤck gekommen, 
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Jahr erſt mit dem Monate May an, und folg⸗ 


lich hat man fie nicht nor dieſem Monate ge⸗ 
halten. Manfl’ geftebe auch felbft, daß fie erſt 
im Monate Auguft angefangen, und im Weln« 
monathe geendiget worden, Auf derfelben aber; 


oder vielmehr gleich nach. derfelben, wie Mar 


machi vermuthet, uachdem Die rechtgläubigen 


DBifchöfe weggegangen, ward Gregorius von 


den Eufebianern an des Athanaſius Stelle or⸗ 
waͤhlet, ben fie zu nerjagen befchleffen hatten. 
Es iſt wahrſcheiniich, daß Gregorius noch eis 
aige Zeit zu Antiochlen zugebracht; zumaf, da 
er mußte, DAB die alerandrinifchen. Geiſtlichen 
dem Mbanafio fehr ergeben, und das Volk den 
Arianem ſehr gebäßig war, die Euſebia⸗ 
ner aber ben Kaiſer erfuchten, Gregorium mis 
bewaffneter Hand nach Alerandrien zu ſchicken. 
Fr fam auch erfilich um Oſtern daſelbſt an, und 
dieſes koͤnnen alfo - Feine andern als bie Oſtern 


a‘ 


des 342ten Jahres ſeyn. Tach Sregorii Ankunft 


ıber, unb folglich nach Oſtern 340, gieng Atha⸗ 
rafius nah Rom. Ben fo geſtalten Sachen 
Sonne er nicht eher , als nach Oſtern Im Jahre 


;45. von dem Kalfer nad; Meyland ſeyn geru⸗ 


en werden; weil es fonft ndch im dritten, und 


sicht, sole Athanaſius feihfkfager, im vierten “Yahre 


ach feiner Abreife gefchehen fenn würde. Nach ſei⸗ 
ver Ankunft in diefer Stadt wurde erſt bie mey⸗ 
andifhe Kirdyenverfammlung gehalten, wel⸗ 
hes niemand in Zweifel zieh. Es iſt glaub⸗ 
ich, daß fie einige Monate gebauret, und auch 


ahrſcheinlich, daß ſich Arhanafius eine Zeit ⸗ 
ing daſelbſt aufgehalten habe, Er hat daher 
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354. achte’ abzieht, fo bleibet norhmendig 346 


Es hat alfo die ſardicenſiſche Kirchenverfamme - 


ung. welche der meyländifchen gefolger iſt, nut 
im Jahre 346, oder 347. ſeyn koͤnnen. Das letz⸗ 
:e Jahr beſtimmen Sokrates und Sozomenus 
durch Anzeige ber Buͤrgermeiſter ausdruͤcklich⸗ 


und da alles dasjenige, mas Manſi dawider ge⸗ 


ſaget, nicht Stich haͤlt, wider ſeine Meynung 


aber alles ſtreitet; ſo muß man jenen beypflich⸗ 
en. Es iſt zu viel, daB man dieſen beyden 


Schriftſtellern, weil ſie zuweilen gerirret haben, 
eswegen allen Glauben verſage; zumal wenn ihr 
Zeugniß klar und mit andern Schriftſtellern ein⸗ 
timmig iſt. Daß dieſes aber ſey, davon fuͤhret 
Mamachi ſattſamen Beweis, | 


Da nm bie fardicenfifche Kirchenverſamm⸗ 


ung im Jahre 347. und mie man zugeben muß, 


jleich. im Anfange deffelben {jahres gehalten 


vorden: fo iſt es wahrfcheintich, Daß man fos 
zleich den Euphrates und Bincentius, als Abe 
wordnete an den Kalfer geſchickt, Damit fie zu 
Iitern 347. zu Antiochien haben feyn koͤnnen. 
Denn Diefe ihre Anweſenheit daſelbſt läßt ſich 


icht in das 348. Jahr verſchieben. Man weiß, 


‘aß sehn Monate nach den Machftellungen, 
velche Die Arlaner wider bie Geſandten im Ditere 
eſte angeſtiſtet, der Kaifer an Athanaflium ges 


chrieben, und ihm Erlaubniß gegeben, nah . . . 


{lcranbrien zuruͤck zu kommen. Diefes Schrei⸗ 


en iſt thm alſo im Anfange des 348. Jahres einge⸗ 


aͤndiget worden: und von der Zeit an bis er das 
ndere erhalten, iſt ein ganzes Jahr verlaufen, 
Er hielt fich daher im Anfange des 349, „jahres 
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tig anlag, den Athanaſium zurüd zurufen, fols 
ches zuthun verzögert baden? Wenn man nun 
von dem 12. April 347, da Oſtern gefeyert wurde, 
ungefähr zehn Monate rechnet: fo koͤmmt man 
aufben legten Jenner oder auf bie erften Tage bes . 
Hornungs. Es mag alfo feyn, daB Bregorius 
im Anfange des Jenners umgebracht worden ; Ins, 
deſſen iſt es doch zwey Jahr fpärer geſchehen, als 
Manſi will. 


Nachdem nun Mamachi in den vorhergehen⸗ 


den Briefen das eigentliche Jahr der ſardicenſi⸗ 
ſchen Kirchenverſammlung weitlaͤuftig unterſu⸗ 
chet Hat: fo faſſet er ſolches alles in dem vierten 
kuͤrzlich zuſammen, und zeiget , daß alle Urſachen 
falfch find, deren ſich Manſi bedlenet hat, ſie in dag 
Jahr 344. zu ziehen. Die erſte iſt: nach dem 
Zeugniſſe des Ungenannten beym Maffei und des 
Hieronymus, iſt Athanaſius 346. nach Gregori 
von Cappadocien Tode, nach Alexandrien zuruͤck 
gekommen, zwey Jahre vorher aber ber Syno⸗ 
dus zu Sardica gehalten worden, und folglich im 
Jahre 344.. Mamachi antwortet darauf: geſeht, 
daß Gregorius 346. umgekommen, und Athana⸗ 
fürs zurück berufen worden: fo blieb doch ſolcher 
noch ein ganzes Jahr nach feiner Zuruͤckberufung 
im Oecident, wie er felbft bezeuget. Er iftalfe 
por 347. nicht zuruͤck gekehret, und die fardicenfi- 
ſche Kicchenverfammlung hat bem zu Folge erfk 
345. fönnen gehalten werden, Ä | 
Die zwente Urſache ift, Daß Iſidorus Mercas 
tor ſaget, es hätten fich die Kiechenväter unterben 
Bürgermeiftern teontius und Salluftius, und als 
ſo im „Jahre 344 zu Sardica verſammelt. Al. 


U 


tümporum äthanafianorum. : 103 


wuͤrdigkeit in chronologiſchen Dingen ob. Ehen 


diefes behauptet er von der Auffchrift des fars 
dicenſiſchen Synodi, welche einige Cobices ber iſi⸗ 
dorianifchen Sammlung haben. Dennda folche 
Auffchrift weder Inden griechifchen Eremplarien, 
noch in ber dionhſiſchen Sammlung , noch in dem 
älteften Codice des Iſidorus zu finden iſt: fo hält e® 
ſolche weder für alt, noch für wuͤrdig, Daß ein forge 
fältiger Chronologus Acht darauf habe, 

Nachdem Mamachi alfo das wahre Jahr ber 
fardieenfifchen Kirchenverfammliung wieder her⸗ 
geftellet hat, fo fucheter auch die Zeitrechnung bei 
andern Berfammlungen wieder in Ordnung zu 
bringen, welche Manfi verwirret hatte. Er feßt 


daher bie Grfandefchaft des Maris und Marche 


fus, welche das aufder erften Kirchenverfamms 


fung zu Antiochla abgefaßte neue Glanbensbe⸗ 


kenntniß nach Gallien überbracht, in das Einbe 
des 342. J. ba fiedenn erft im J. 943; ſolche endi⸗ 
gen koͤnnen; welches Manſi hingegen 941. ges 


ſchehen zufeyn behauptet, Drey Jahre nach bier - 


fer ©efandrfchaft wurde bas zweyte arianiſche 
Toncilium zu Antischia, und alſo im Jahre 346; 
aber noch vor dem meylaͤndiſchen gehalten, was 
für Manſi das J. 344. ſehet. Die Verſammlung 


uPhilippopoli weiche von dan arianiſchen Biſchd⸗ 


ren angeftellt worden, welche von Sardica weg⸗ 
gegangen / iſt alſo auch weder im J. 44. nach 345, 
ondern 347. geweſt. Der zweyte meylaͤndiſche 
Synodus, auf welchem Urſacius und Valens 
vieder in die Gemeinſchaft der Rechtglaͤubigen 
ıufgenemmen wurden, hat nicht im J. 347. kon⸗ 
ıen gehalten werden, indem ſich Weie Biſchoſe 
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n welcher bas Schreiben der morgenlaͤndiſchen As 
ianer wider Athanaſium verlefen worden , indem 
olches auch nur.in einer Juſammenkunft der roͤmi⸗ 
chen Geiſtlichen geſchehen ſeyn kann. Wenn du 
‚ber auch eine Verſammlung der Biſchoͤfe geweſt 
baͤre: fohätte ſolche eben fo gut im J. 353. als zu 
Ende des 352. J. fönnen ſeyn gehalten worden: 
»enn des Liberius Schreiben an den Kaiſer Con⸗ 

tantinsifterft im J. 354. abgefaße. 

Bon dem arkatenfifchen Synobo der Arianer 

m J. 3:4. will Mamachi nichts fagen, weil fos 
vohl diefe als derjenigen Meynung, die Ihn ins 
53: J. fegen, gleiche Wahrfcheinlichkeit zu ha⸗ 
en fiheinen. Bon dem antischenifchen Synodo 
er Arianer aber im J. 356. pflichtet er dem Manſi 
»ey. Die biterrenfifche Kirchenverſammlung 
ringe Manfi in das J. 355, da fie andere ins 336, 
J. ſehen. Wenn es wahr iſt, wieeinige meynen, 
aß Cyrillus zu Anfange des 357. J. von Jeruſa⸗ 
em vertrieben worden? fo wird gleichfalls der 
cacianiſche Synodus in das 357. J. verfegt wer⸗ 
en muͤſſen, weil ſolcher zu Cyrills Abſetzung zu⸗ 
ammen gekommen. Auch der melltinenſiſche 
yider. den Euſtachium Sebaſtinum iſt, wie Bas⸗ 
age und Touteus wollen, im J. 357, und nicht 
sie Manſi vorgiebt, 358. gehalten worden, weil 
priffus folchem noch als Bifchoff zu Jeruſalem 
eygewohnet. Was die neocäfarienfifche, arimi⸗ 
enfifche, feleucifche und antiochenifche Rirchen« 
erfammilungen betrifft: fo iſt Mamachi darin 
e mit Manft einig, mie auch in dem’, was er 
on ber Im J. 362. zu Alerandrien unter dem Atha⸗ 
afio gehaltenen Verſammlung ſaget. — 
anſi 
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ZERRLRLUTETE 
SELLER LEE ZI TTTF 
KAT ET 
Hiftoire de Louis de Bourbon, ſecond 
_ du nom, Prince de Cond&, &prer 
mier Prince du Sag 
Ba Ba Das iſt: 
Geſchichte des Prinzen Ludwig von 
Bourbon des andern, Prinzen von 
Sonde, erſten Prinzen vom Gebluͤ⸗ 
te, weiche Die merkwuͤrdigen Beges 
benheiten von. Europa zwiſchen 
“1640 bis 1686 enthalten, entworfen 
von dem Herrn Coſte, Mitgliedder 
koͤnigl. Academie zu Londen. Die 
dritte und vermehrte Auflage, im 
Haag, 1748, IL Alph. 9 Bogen in 4 


n ben beyden vorhergegangenen Ausga⸗ 
ben dieſes Buches hat der Verfaſſer 


⸗ 






ſowohl, als der Verleger Bedenken ge⸗ 
| tragen, ſich öffentlich zu nenmen. Das | 
erſtemahl wurde folches 1603 unter folgenden 
Titel gedruckt: Hiſtoire de la vie& des adtions 
du Prince de Cond& depuis 1640. jusqu’en 
1686. P*-*** a Cologne chez 
Frrre* Das P. iſt ber erſte Buchftabe des 
Vornamens des Herrn Peter Coſte. Cdlin 

| 332 ſte⸗ 
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bie ſich Bey Bürhern mehr an dan. darinne be⸗ 
finvlichen vielen weißen Papiere, auch wohl an. 
gefchrenfelten Zügen und Fragen. Gefichtern, als. 
an den Sarhen fetbit beluſtigen; fo. würbe. der 
Herausgeber ſchon feine Liebhaber und Leſer ge 
funden haben; nur hätte er in den. vorgefeßten 
Noachrichten nicht zu etwas befern Hoffnung 
machen ſollen. Allein er träge fein Bebenken, 
bafelbft auchtuͤcklich zu. verſichernz der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einem Duodez⸗Bande und zwey 
Quart Bänden beweiſe offenbar, wie beträchtlich 
die Vermehrung, die Der: Autor binzugerban, 
ſeyn müffe, und zeige, wie-groß Der Vorzug ſey, 
welchen diefe neye und dritte Ausgabe für den 
andern erhalter Hierdurch werden nothwendig 
auch. Diejenigen, die an gemeldeten Kleinigkei⸗ 
cen keinen. Gefallen haben, angelocdet; müflen ' 
fic aber am Ende mit Recht beklagen „doß fie 
hintergangen worden, wenn fie bag verfprochen 
ae nichrfinben, und mohf gar verfchlebenes aus 
Den vorigen Ausgaben vermiffen, Da Bleu 
.nächlt, nach aller Ausdehnung des Druckes, 
wenig über zwey Alphabet haben angefühet wer 
ben können; fü würde ung der Herr Herausge- 
ber auf bie Frage, warum er zwen Bände hate 
aus gepiacht * ſchwerlich etwas arders ante · 
worten Binnen, als diefes: zwey, Bände müflen 
doch theurer, eis einer bezahlet werben, Der 
Zuſatz auf dem Titel, nach welchem das Buch 
das jenige enthalten fol, was.fich —— 
a 2:7 d 
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ousmachen. 
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Jedoch weil man fich, bemüßet , biefer Auflage 
einige andere Vortheile zu verfchaffen, hiernaͤchſt 
‘eich In dieſelbe etwas hineingeruͤcket worden, das 
in der vorhergehenden nicht ſtehet; fü wollen wie 
dasjenige mitthellen,tmas wir bey Gegeneinander⸗ 
haltung diefer und der zweyten Ausgabe angemer⸗ 
ket haben. Es wird alsdenn einem jeben begreif⸗ 
"Sch ſeyn, daß in Anſehung der gar wenigen Zu⸗ 
füge, das Buch nicht für vermehrt gehalten 
‘werben Pönne; da dieſe nur in einigen nicht fone 
Derlich wichtigen Nebenumftänden beftehen, an 
deren ſtatt Hingegen ganze Geſchichte ausgelafe 
fen worden. Weil überhaupt bie ganze Vers 
medrung auf bie ermelterte Erzehlung ber 
Schlacht ben tens ankam; forwirdiiederman zu⸗ 
geben „ daß ein ſolcher Zufag, der etwa einem 
Bogen beträgt, eben nicht erfordert hätte, aus 
einem feinen Duodey-‘Bande zwey Auart-Bäne 
de zu machen. Uberhaupt iſt das Buch an eini⸗ 
gen Orten verbeſſert, aber auch gewiſſer maſſen 
verſchlimmert; vermehret und abgekuͤrzet more 
den, Die Verbeſſerung beſtehet In ſolgenden: 
Erſtlich hat man durchgehends bie ganz neue 
franzoͤſiſche Rechtfepreibung eingeführee, die ſeit 
so Jahren gar fehr geändert werben, e 
wie ſchon die zweyte Ausgabe in Anſehung ber 
Schreibart vieles vor der erſten zum voraus 
F 334 hat; 


— 
ganz Europa zitternd gemarht: ganz Europe 
J Est ihn bekrieget; und er hat ſich gegen ganz Eu⸗ 
-  zopa vertheidiget. Den Rednern in der fran⸗ 
zoͤfiſchen Atademie halt man es zu gute, aber kei⸗ 

mem ernſthaften Geſchichtſchreiber. 
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theils hinweggelaflen, theils hinzugerban worden: 
welches alles aber eben von Peiner &rbeblichei iſt. 
Diefes werben dle wefenel, Vorthelle ſeyn, wel⸗ 
ches man bey dieſer neuen Auflage ruͤhmen kann. 
.Die Aenderungen, die mit den Geſchichten 
ſelbſt fürgenommen worden, ſcheinen dem Bus 
he mehr nachcheilig, als nuͤtzlich zu ſeyn, 
wovon wir etwas mehreres reden müffen. Da 
ſich M. Cofte mit feinem Berleger in den voris 
gen Ausgaben nicht öffentlich entdecken wollen, 
fo hatte man Urſach zu muthmailen, daß er un⸗ 
partheyiſch ſchreiben, und eben Beinen bloßen 
Lobredner diefes Helden abgeben wollen *.. Lind 
An ber That iſt dieſes eine ber beften Cigenfchafs 
ten diefer Befchichtsbefchreibung, Dafern man 
nun anitzo aus bloßer Parthenlichkeis, oder aus 
andern dem Character eines guten Geſchicht⸗ 
ſchreibers zuwiderlaufenden Abfichten, viele Be⸗ 
gebenheiten des Prinzens theils geändert, theils 
— 335. gar 

















* Die Umſtaͤnde, worinne fich M. Cofle befand, er⸗ 
ferderten auf eine oder die andere Art behutſam 





zu geben. Er war 'ein Klüchtfing dus Franck- 


rich, daraus er fich anfänglich nacy Holland, 
und von dar nach England um der Religion wil⸗ 
Sen gewendet. Er fand aller Orten nielen Bey⸗ 
fol, und begleitete verſchiedene vornehme junge 
. Engländer auf Reifen durch Frankreich und Ita⸗ 
lien. - Wenn man alfo feine frepe Schreibart, 
fonderfich im bonrbonifchen Haufe übel emp 
den hatte, fo wuͤrde ed leicht angegangen fepn, ih 
ſolches empfinden zu laſſen. Es fcheinet alfo, 
daß er lieber ſeinen Nahmen ats die Wahrheit 


verſchweigen wollen. - 
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fi ri — nicht abſchrecken ließ, ſetzte jener ſo 
lange über ihn hin, bis dieſer ſich entſchloß, fie 
Te zu ſchweigen. Wollte man fagen., bergleis 
chen Begebenheiten wären übergangen worden, 
weil fie allzufindifh heraus kämen: ſo 
würde diefet Vorwand durch ‘die folgende Er⸗ 
zebfung um beswillen widerleget werden, weil 
eine der andern werth iſt, und folche gleichwohl 
benbehalten worden. Sie bearifft bie Arc, 
somit er einftmaßl dem Herzoge von Candake 
begegnet. Diefer Herzog hatte vielleicht mit 
einer geroiffen Eitelkeit in Gegenwart des Prin⸗ 
zen etliche mahl gefagt: Mein Herr Bater, nei 
ne Srau Mutter. Der Prinz, um ihn desfalls 
aufzuzlehen, wendete ſich zu feinem Stalfmelfter, 
und ſprach: Mein Serr. Stallmeiſter, fagen fie 
meinem Seren Kutſcher, daß er meine Herren 
Pferde für die Herr Caroſſe ſpanne. P. 66. finden 
wir nicht die Worte P. CXXXVIII.,Obgleich 
„die Wahrheit zu ſagen, alte dieſe Eroberungen 
„mehr in die Yugen fiefen als ſchafften; 
- „denn kurze Zeit darauf u. f. m. „ Gteichfofie J 
mangelt P. 76. das Urtheil über bie Schlacht 
bey Nördlingen, die der P. von Conde und Tu⸗ 
renne mit den Kanferlichen und —— gehal -· 
ten, da es p. Cl. hleß: „Der Verluſt der 
„beute in den Treffen Hätte den Franzoſen mehr 
„Schaden, als der Sieg Ehre gebracht,, und 
2.78 vergl. mit p. CIV. iſt ein ganser $. aus gelaß⸗ 
fer, welcher zu erfennen giebt, daß durch afle in 
Teutſchland erhaltene Siege, dennoch nichts 
ausgerichter worden. Dergleichen Stellen ale. 
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ſeyn, wie ihm wollte: das Urtheil fiel fuͤr deſ⸗ 
fen Gemahlin aus. Als fich ber Prinz von 
Conti, der Bruder des Prinzen, mit einer Anvers 
wandtin des Cardinals Mazarini vermaͤhlte, 
fo war der Prinz vom Conde über alle mafe _ 
barüber entruͤſtet. Man urtheilte aber damals, 
daß er eben dazu Peine fonberliche Lirfache habe, - 
weil der Prinz von Conti nichts gethan, als et⸗ 
was, worinnen er Ihm mit feinem Exempel 
vorgegangen, ; 

Man finbet p. 382 bie Urſachen nicht, war⸗ 
um der König dem Prinzen 1675 von dem Com⸗ 
mando ausgefchloffen,bavon doch p. CCCCXCII. 
ber zweyten Ausgabe umftänblich gerebet wirb, 

Die Sache machte damahls nicht wenig. Auffer 
ben, und verdiente wohl in ber Geſchichtsbe⸗ 
fchreibung des Prinzen abgehandelt zu werden, 
Doch weniger find wir zufrieden, daß man uns 
p. 384 die Erzehlung eines Umſtandes entzogen, 
der dort p. 495 ſtehet, und die gaͤnzliche Ent⸗ 
fernung des Prinzen von Conde vom ‚Hofe an⸗ 
gehe. Er entfagte bemfelben auf einmahl, 
und begab fich nach Chantillh in die Einſam⸗ 
kelt. Jeberman gerieth in Verwunderung, 
daß der erſte Prinz vom Gebluͤte einen derglei⸗ 
chen unvermutheten Entſchluß gefaſſet, und 
ſuchten auf alle Weiſe hinter die wahre Urſache 
zu kommen. Diejenigen, welche die Geheim⸗ 











niſſe des Hofes am beſten wußten, glaubten, 


daß es aus Mißvergnuͤgen geſchehen, weil men 
En Achtung gegen denfelben bezeiget. 

n jog ihn faft gar nicht zu den Berathſchla⸗ 

daveri Nachr. CXVM Cheii. Han. gun⸗ 
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veres Davon zu leſen bekommt *, Man:erfies 
bet. aus dergleichen. Umftänden nicht ohne Ver⸗ 








wunberung, wie fehr Diefer große Prinz zuletzt 
don dem Hofe gedemlüthiget worden, an wel 


chem er im Anfange der Regierung des Könt 
ges faft alles zu fpeschen gehabt. j 
- Wenn fertier M, Eofte in den erften Aus⸗ 
"gaben Hin und wieder fein Urthen über cihige 
Handlungen eingeſchaltet; fo iſt folches > 
weggelaſſen worden. Man Halte nur den Bes 
ſchluß von Heyden Ausgaben gegen einander; fo 
wirb man davon eine Probe finden. Man 
Wird fich hieruͤber leichter zufrieden geben, wenn 


Die Urthelle ſo beſchaffen find, daß ein ieder for . _ 


⸗ 


che ſelbſt aus der Erzehlung folgern kann. 


Aber folche Umſtaͤnde muͤſſen nicht vorbey⸗ 
gegangen werden, deren Mangel der Geſchich⸗ 
te ſelbſt großen Abbruch thut. Niemand wird 
deswegen bie angeführten Stellen als gleichgüks 


tig anſehen. Ihre — kann man nicht 
| in 


aa 2 


* Gin Geſchichtſchreiber fol füch zwar der Kürze 
aber nur in der Schreibart, und dergeftalt bes 

. dienen, daß der. Geſchichte dadurch nichts abge⸗ 
het. M. Coſte bat ohne Zweifel hier und ba 
der Sache zu wenig gethan, und der ſogenannte 
Du Buiſſon in-feinen memoires d’Artagnan bag 
ſich ſchon desfalls über ihn beklagt, 4 E. als der 
x Prinz mit ins Vorſchlage zur Erone von Fohlen 
mar, flelen gar viel merkwuͤrdige Umſtaͤnde ba- 











bey für. leichwohl wird davon hier weiter . 


nichts gefagt , ald daß die pohlaifchen Stände 
\ auf den Prinzen von Conde veflectiret, der, Koͤ⸗ 
nig aber ihn nicht unterflugen wollen, 
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ſich beyde Theile den Sieg zu. M. Tentple® } 
Dem bey diefer Sache am erfien zu trauen ift, . 
weil feine Landsleute nicht mis In Diefem Kriege 
verwickelt geweſt, urtheilet: Es mollte fich bie 
eine Parthey ſowohl als Die andre den Sieg zu⸗ 
fihreiben ; Aber eine ſowohl als die andre hat⸗ 
te feine Urfache dazu. Jecder Theil blich auf 
feinem Schlachtfelde, und die Soldaten legten - 
fich unter’ die Todten nieder. - Die Franzofen 
hatten mehrere Gefangene gemacht; hingegen - 
aber war die Anzahl der Getoͤdeten bey ihnen 
weit größer, als bey den Alliirten. Obgleich 
ber Prinz von Eonde babey feine gewoͤhnliche 
Tapferkelt feben laſſen, fo wurde doch durchge⸗ 
bands dafür gehalten, daß er zu gleicher Zeit in. 
vielen Stuͤcken gar fehr wider Die-Riugbeit vers 
floßen. Er hätte ſich an dem erften Vortheile, 
den er erhielt, begnügen laſſen follen; und es 
war eine Verwegenheit, bie nicht zu erfefchule 
digen ft, feine Armee einem folchen Blutbade 
Bloß zu ftellen , die ſchon an fich 20000 Mann 
geringer war, als die feindliche, Jederman | 
ſahe, daß fo viel Menfchen ohne Noth, und 2, 
noch Dazu ganz umfonft aufgeopfert wurden. | 
rdurch gefchabe es , daß, da bishero nie» 
mand entfcheiden wollen, ob ber Prinz von 
Conde oder Turenne mehr Kriegsklugheit be⸗ 
Aa a3 füße, 














en 
® M. le Chevalier Temple Memeires de ce qui 
‚seht pafle dans la Chretientd depuis le coramen- 
eement de la guerte en 167% Ju ä 1679. alle 
Haye 1692. | 
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von Dranien, Sier aber finden wir die Sache 


in einer ganz andern Geſtalt als-in der vorigen - 


Ausgabe. Die ganze Erzehlung iſt zum Bortheil 
bes Prinzen v. Conde eingerichtet: dasjenige mas. 
Deffen Ruhm verdunfeln fonnte, wird untere 
druͤcket; und dee Slieg bleibe nicht fo fehr 
zweydeutig. Noch mehr: man hat nicht nur 


das tapfere Bezsigen des Prinzen von Öranien, 
wovon dort fd viel Ruͤhmens gemacht worden, 


gänzlich meggelaffen, fondern auch fo gar vers 
fteinerlich von ihm gefprochen. Denn an ftatt 


baß man gemeldet , er hätte feine Paerfon in 


dem gefährlichften Glemenge das ganze Treffen 
hindurch allzuviel: gewaget; fo lautet es nicht 


viel befler, als ob er fich, ehe noch das Treffen 


eecht angegangen, verkrochen. Denn alles mas 
von ihm gefage wird, befkehet in folgenden; 
Als der Prinz von Conde feine Truppen wider 
bie feindliche Arriergarde anruͤcken laſſen, hätte 
ſich der Prinz von Oranien mit etwan 200 Of⸗ 
fieleren auf einer andern Anhöhe befunden, bie 
ſich insgeſammt, als fie Die Feinde.im Anzuge 
gefehen, Yavou gemadıt. Der Prin; von Ora⸗ 
nien wäre hierauf, ehe man ihn angegriffen, 
einige Zeit in dem Dorffe Senef geweſt; ; hatte fich 
aber, als er frine Voͤlker zurückgetrieden geſe⸗ 
ben, davon entferne, Nach der Zeit hätte 
man ihn nicht weiter In denen Angriffen bie 
man auf einander gthan, gefehen. Man folle 
te billig wichtige Lxfadjyen beybringen, warum 
folche ben vorigen ganz zumiderlauffende Nach⸗ 
‚ richten angebracht worden, wem man ſich auf 

Aaa 4 ſer 
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und dieſe darauf ihrem General Geis Befehl 
ertheilet, ſich ſchlechterdings nach dem Willen 
des Prinzen von Conde, damahligen Herzog 
von Enguien zu richten, welches In ber zwey⸗ 
ten Ausgabep. XCIII. richt ſtehet. Gleicher Zur 
faßiftp. go vergl. CVII. p. 92 vergl. CVIIL, 

-Die Belagerung von Mardick ift mis der Beſchrei⸗ 
bung eines higlarn Ausfalles erweitert worden, 
ſ. p. 172 vergl. CCX. P. 258 find die 12 legten 
Zeilen, nehmlich bie Worte aus den memoi« 
res de Mr. de Rochefaucault eingerüdet P. 383 
vergl. CCCCXC. afß man nicht geglaubet, der - 
Prinz von Eonde wuͤtde ſich 14 Tage lang im 
Eifaß halten, fönnen, habe er ganzer Dry Mor - 
nate alle Piäge dafelbit , fo wie ganz Lothrin⸗ 
gen, bedecket, ohne baß die Teurfchen, ob fie 
gleich weit ftärßer als er geweſt, fich getrauet 
ihn anzugreifen, P. 387. find zwey finnrelche 
Antworten des Prinzens angeführet, die faftel- 
ne ganze Seite einnehmen und in der zweyten 
Ausgabe nicht fiehen. vergl. CCCCXCIX. Da. 
aber alle dieſe Zufage zufammen genommen, dasjes 
nige, was ausgelaffen worden, aud) dem Raume 
nach nicht erſetzen; fo wird folches Die erweiterte 
DBeichreidung der ben tens 1648 gehaltenen 
Schlacht thun muͤſſen. Es find von p. rosan, die 
folgenden 15 Seiten damit angefüllet, da fie in der 
aten Auflage von p. CXXXVIII nicht mehr als 3 
derfelben einnimmt. In der furzen Vorrede 
bie man ber gegenwärtigen Ausgabe vorgefeßt, 
und welche M. Eofte feibit ol gemacht haben, 
wird fürgegeben, «8 ee M, St. Evremond " 

-Aaas 
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33 1: ChrifianiL.B.de Wolff 

Prince de Cond& par le P. FrangoisBergier le- 
{uite: Memoires de Tavannes: Memoires du 
M. le D. de lJaRochefoucault: Hiftoire du mi- 
nifl, du: Cardinal Mazarin: Gregorio Leti in 
Theatro gallico: Memoires duComte de .Bni- 


enne: Relation de Campagne de Rocroi &de 


Fribourgen, 1643. & 1644. Sarazin fiege de 


erque. 
I 
lus Gentium &c, 
nn Dh 
- Das BVölferrecht, nach der grümdfis 


chen Lehrart vorgetragen, worin⸗ 
ne das natürliche Völkerrecht von 
dem das auf Willkuͤhr, Verträge 
und Gewohnheiten anfdmmt, ge 
nau .imterfchieden wird, von 
Shriflian Frenherein von Wolf, 
Kon. Br. G. R. Canzler und Se 
nior der Sriedrichg « Univerfitdt, 
Prof. Ord. des Natur, und Voͤl⸗ 
kerrechts u. der Mathematik, Beof, 
Honor. zu Petersburg, Mitgliede 

. der — Academ. der Wiſſenſch. 
u Paris, der londenſchen Geſell⸗ 
chaft und der berliniſchen Acad. 
Halle, 1749: in 4. IV, Alph. 32. 


Ko 


nn: sl 
| Ins Gentinm: 7719 
Kete der Herr Baron Wolf fin volle 
ſtaͤndiges Naturrecht zu Ende gebracht, . 
fo liefert er uns hier das Völkerrecht mit eben deu 





. Ausführlichkele und Gruͤndlichkeit. Er Bat es 


J. Kön. Hoheit dem Prinzen von Oranien zus 
geeignet, welcher feine Gnade gegen die Wife 
fenfchaften und gegen ben Herrn Baron, buch 
das Geſchenk eines goldenen Schauſtuͤcks an 
den Tag geleget hat. 

Nach einigen Borerinnerungen handelt der 
Here Baron in 9 Capiteln von den Pflichten 
der Völker gegen fich ſelbſt und denen daher 
entfpringenden Rechten; von den Pflichten dee 
Voͤlker gegen einander, und den Rechten, fo da⸗ 
ber entſtehen; von bem Figenchume ber Voͤl⸗ 
fer und Den damit verbundenen Rechten; von 
ben Bündniffen und andern Berträgen | 
ſchen Völkern; von der Art Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
fehen Völkern beyzulegen; von der Völker . 
echte einander zu befriegen; von ihren Rech⸗ 
ten im Kriege; vom Frieden und Friedens. 
fhlüffen, und von dem Gefandfenrechte, 

Außer ber unmittelbaren Anwendung bes 
Naturrechtes auf bie Völker, da man nehmlich 
die Volker als freye und einander gleiche Pera 
fonen im natürlichen Zuſtande betrachten, läge 
ſich auch noch ein willführliches Voͤlkerrecht 
denken. Diefes fließe daraus her, daß alle 
Völker in einer Art von Verbindung mir ein« 
ander ftehen, und gleichfam einen großen 
Staat (civitatem maximam) ausmachen: da 
denn das, was dem gemeinen Beſten * 

großen 


i 8* > Boa 
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Der Herr Baron zeigt, dag ein Bolt nichte 
unrechtes begehre, wenn es bie Einfuhre frem« 


der Waaren, zu-Aufnahme feines eignen Hate 


deis unterſagt. Es entzieht dadurch Auslaͤn⸗ 


dern nur einen Gewinnſt, zu deſſen Foderung 


ſie kein Recht haben. Da der Handel 
entweder unter ben Unterthanen eines Reichetz 
ſelbſt, oder mit auswaͤrtigen kann getrieben 


werden; fo entſpringet daraus der. Unterſchled 


in den einheimiſchen und auslaͤndiſchen Handel; 
und der Herr Verf. zeigt beyder Mugen aus⸗ 
führlich,, bemerkt'aber auch, doß der ausländie 
ſche Handel ein Volk arm machen könne, wenn 
es den Ausländern mehr abfauft als es an hier 
ſelben abfege *., Die Mache eines Volkes, 
ober das Vermoͤgen äußerlicher Gewalt zu wis 
berftehen, [hägt der Herr Baron aus der Mens 


ge von Menfchen, die ein Volk feinem Feinde 


entgegen ftellen kann, und dem Reichthume ber 
zu ihrem Unterhalte vorhanden if. Es läuft 
bier auf eins hinaus, ob biefe Leute Die man 


dem 








ſchaften zu unterdruͤcken, ohne daß dadurch das 
‚Herz gebeſſert werde. Wie ihre Negierungsart 
einen blinden und unumfchrantten Gehorſam ers 





‘ 


fordere, fo fey wohl ihre Staatskunſt nicht fo. gar 


vorsrefflich geweſt, da eine Hand voll Tartarıs 
ganz Gina erobert babe, und noch igo ein euro» 


paͤiſches Kriegsfchiff vermögend wäre, die ganze 


zu Kanton befindliche finefifche Schiffömache zu 
Grunde zu richten. Man f. Anſons Reife um 
die Welt, III. B. 10. Cap. 


* Wovon ein Deusfeber die Bepfpiele nicht weit 


fuchen daff. 


x 
x 
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sangen, ben einem andern Bolfe, wo er nichts 
verbrochen har, deswegen nicht kann geftrafe- 
werben, weil niemanden das Hecht feinen Bes 
leidiger zu befirafen zukͤmmt, als dem Belei⸗ 
digten *. Kr handelt überhaupt auch von dem 
Vaterlande, der Liebe zu bemfelben ; von Vers 

bannten, dem Smigrationsrechte, u. ſ. w. | 


In dem zweyten Capitel zeigt ber Herr Bar, ' 


anfänglid;, daß ein jedes Volk, fopiel Ihm mög« 
lich iſt, zu der Gluͤckſeeligkeit und Vollkommen⸗ 
it des andern Volks beytragen ſoll. Dieſes 
uͤhrt Ihn auf Die Commercientracte, und andere 
die Handlung zwifchen verfchlebenen Völkern 
betreffende Rechte, von denen er fo ausführ: 
lich vebet, daß man von Peiner hieher gehoͤrigen 
Sache, zum Er. von dem Vorkaufsrechte, dem 
Stapelrechte , den Confulen, u. d. g. vergeblich 
Nachricht ſuchen wird. Welles zumeltläuftig 
und ohne Nutzen ſeyn würde, blos die Materien, 
welche der Herr Baron abhandelt, zu erzählen; 
fo wollen wir nur bier und ba einzelne Säge 
aus feiner Ausführung erwähnen, wie wir 
ſchon bey feinen übrigen Werben gethan haben, 
Dei Herr Baron behauptet im dritten Cap. bie 
Fremden, bie fich in einem Staate aufhalten, 
wären fehlechterdings ben Sandesgefegen unters 
worfen, weil man zum Voraus fegen —— 
d r 











Indeſſen iſt es vernünftig, daß ein ſolcher ers 


brecher kann angehalten und ben Volle/ das er 


beleidigt hat, ausgeliefert werden. 
amaul. Nachr. cxl cb. Bbb 
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Freyheit zu bringen, und fie der 75 
des Staats, den man anlegt, zu unterwerfen; 
weil man niemanden, blos weil es unſer Nu⸗ 
-gen =. um feine natuͤrliche Freyheit brin« 
gen | 
Der — Baron zeigt, daß ein Fremder, 
ber verſtirbt, feine Erbſchaft eben dem hinter⸗ 
laſſe, dem fie wiürbe zugehört haben, wenn ee 
in feiner Gegenwart verftorben wäre. Erbfeibe 
'noch ein Bürger des Staates, wo er her if, 
“nd wenn man ihn auch bie Zeit über, ba er ſich 
"an einem andern Orte aufhält, als einen dafigen 
Unterthanen anfehen mollte ; fo würde diefes 
Doch dem Landesherrn zu feiner Erbſchaſt fein 
Hecht a Der Herr Baron erkläre alfe 
das jus albinagii für unbiſſig ** , Gegentheils 
ſteht es in der Binfäge bes Sanbesperen, ob und 
wie er verftatten will, daß Fremde in feinem fans 
de unbemegliche Güter ankaufen und - 
bürfen; ‚welches der Herr ee. durch Bu; 














© Es wird ſchwer halten, slched gu beobachten, zu beobachten, 
und diefe abgefonderten Familien würden dem 
neuen Staate ns Zweifel unzählige Verdruͤß⸗ 
lichkelten verurſachen, und Unordnungen barins . 
nen anrichten; es fey denn, Daß fie weit entfernt 
n wären. Wenn der Herr Baron vorausſetz — 
man koͤnne verſichert ſeyn, daß ſie ſich ru 
ten, ſo hat er voͤllig recht; aber das iſt zu 


er Air erinneen und, daß Herr erh in ben 
. Sitten, eben wegen diefer Gewohnheit feine 
andsleute (ehr tadel t. 





"7 Tus-Gensium.  . ka 
ſolche auch erlaubt, wenn man voraus fieht, daß 





die Unterrebung vergeblich ſeyn, oder nicht ame - 


genommen merben dürfte. Dieſes gehört: zum 
willführlichen Voͤlkerrechte, nad) welchem alles 
zeit ein Volk dem andern nicht völlig trauen darf; 
daher denn die Gewährsleute bey Bünbnifien, 
bie Geiſſeln, ü. f. w. entftanden find... Das 
Wiedervergeltungsrecht erklärt er unter Bölfern 
fuͤr unerlaubte, weil es auch dem Rechte ber - 
Natur zuwider ſey, und nur von der Rachbe⸗ 
gierde herfomme. Gegentheils fann ein Boll -. 
Das andere wegen bes ihm angethanen Unrechts 
befteafen, wenn es babey in ben gehörigen 
Schranken bleibt. Einen Krieg aber, der nur. 
unternommen wird, ein anderes Volk zu firafen, 
erkennet ber Herr Baren fie unbillig: ausges 
nommen, wo uns von einem Volke ein unerſetz⸗ 
licher Schade ift zugefügt worben.. Daher 
darf man ein Volk nicht Deswegen beſtrafungs⸗ 
weiſe bekriegen, well. es feinen OOtt glaubt, 
abgoͤttiſch iſt, u. ſ.w. Grotlus hat dergleichen 
Art von Beſtraſungskriegen für erlaubt gehal⸗ 
ten, und fie 3. E. wider Menfchenfrefler oder 
Seeraͤuber verflattet; aber die Beftrafung des 
Usbels, das von dergleichen Bölfern andern zus 
jefügt wird, mit ber bloßen Beſtrafung eince 
bein Handlung, durch die niemanden Schaden 
gefchleht, verwechſelt. 
’ Die anwachfende Macht eines Volkes fieht 
der Herr Baron niche als eine zureichende Ur⸗ 
fache zum Kriege an, da iedem Volke erlaubt 
iſt, fich fo maͤchtig als ar moͤglich iſt zu ma« 
: bb 3 


chen. 
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Wie der Herr Baron alles, was im Kriege 
erlaubt iſt oder nicht, forgfältig durchgeht, ſo un⸗ 
terſucht er auch, wie man ſich wegen der Sachen 
des Feindes, die zum Gottesdienſte gehoͤren, zu 
verhalten habe. Er behauptet: wenn ſolche von 
der Art find, daß man ſich dieſelben zu Nuße 
machen koͤme, ſo ſey es erlaubt mit ihnen ſo 
umzugehen / wie bie Kicchefelbft mit ihren Sachen 
bey dringender Noth wuͤrde haben umgehen 











koͤnnen. Alſo darf man z. E. das filberne . - 


Kirchengeraͤthe wegnehmen, verkaufen, und ein⸗ 
ſchmelzen, oder auch zu eben dem Gebrauche 
Bbba - an⸗ 








aber finden ſich Faͤlle, mo ein Volk es zu ſpaͤt 
bedauern wuͤrde, wenn es hierinne zu gewiſſen⸗ 
haft gehandelt haͤtte. Wenn wir die Menſchen 
ı betrachten mie fie find, fo werden ung vielleicht 
gewife Dinge zu unferer Sicherheit erlaubt, Die 
und ımerlaube wären, wein die Menfthen fo waͤ⸗ 
sen wie ſie ſeyn ſollten. Die Furcht, daß ein ſehr 
maͤchtiges Volk feiner Macht zu Unterdruͤckung 
anderer misbrauchen werde, ift unferer Einficht 
nach Feine bloffe Möglichkeit; ſondern die Er⸗ 
fahrung mache ſie ungemein wahrfcheinlich, und 
die Vorficht will nicht, daß wir und auf ihren 
Beyſtand in. Sachen verlaffen follen, denen mie 
durch unſre Vorſichtigkeit vorbauen können. 
Nach den bürgerlichen Geſetzen kann icmand, der 
"etwas das auf die Gaſſe berunterfollen und 
Schaden thun könnte, an feinem Haufe fleben 
‚bat, angehalten werden ſolches wegzufchaffen 
9b er gleich einwenden bürfte, e# fey eine bloffe 
Möglichkeit, daß Schaden geſchehen könne, 
Man befindee niche fuͤr gut, den wirklichen 
Schaden abzuwarten. er \ogle' 


- 
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nice verteidigen. konnte; und man hat andy | 


Leinen Grund zu behaupten, der Eroberer habe 
eben das Recht über das erfiegte fand, das er 
über feine vorige Laͤnder hatte, weil er biefe auf 
eine andere Art kann erhalten haben. Alſo 


‚bleibe nichts weiter als das angeführte übrig. 


Nach dem Sage von dem im Kriege verflate 


teten Betruge, erlaubt ber Herr Baron auch ſo⸗ 


wohl die Kundſchafter als Moͤrder, welche aus⸗ 
geſchickt werden, den Feind hinzurichten; weil 
bier oft durch eines einzigen Tod ber Krieg kann 
geendigt werden ". 
- Daß ber Gefandte die Perſon deffen vorſtel⸗ 
let der ihn abſchickt, ſtammet nicht aus dem bloffen 
Satureechte, fondern aus einer eingeführten Er. 
bichtung her. Mach dem Narcurrechte beftehe 
ber charadter reprzfentativus des Gefandten nur 
darinne, daß er im Mamen des Regenten ets 


was fehlieffen kann. Daher. gehört alles das 


sorder zum Naturrechte noch zum will kuͤhrlichen 
Voͤlkerrechte, was ans dem Sage hergeleitet wird, 
daß der Geſandte feines Herrn Perſon wrkiich 
vorſtelle, und es iſt daher kein Volk verhunden, den 
eharadiertm reprzfentativum in dieſem Ders 

| Bbbg ſttande 


= Bicwoht diefed den Gewohnheiten gefättetee 

Voͤlker nicht gemäß iſt, fo fcheint ed doch an fich 

nicht unrichtig zu feyn,uund das Gegentheil aus der 

Sorten geofee Herren gegeneinander herzu⸗ 

rühren. Es iſt aber die Frage: obdurch den Tod 

eines Regenten, den es vielleicht nicht an Rach⸗ 
folgern fehlt, dem Staate mehr Schaden geſche⸗ 

he als durch den Kriegk? 
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ſtande zu erkennen, als in ſo fern es ſich hierinne 
nad) der eingeführten Gewohnheit richtet. Was 
Privathandlungen betrifft, find die Gefandten 
als Fremde anzufehen, weil fie außer Der Bol, 
macht, welche die Staatsangelegenheiten betrifft, 
nichts unterfhlebenes haben. Es fliefit alfo eben⸗ 
falls nicht aus dem natürlichen Voͤlkerrechte, 
daß man bie Geſandten fo anfieht, als befänden 
fie ſich nebſt den Ihrigen aufferhalb bes Landes, 
ändern fie fich wirklich aufhalten. Diefe extraterri- 
torialitas hat feinen andern Grund ale die Ge 
wohnheit ;denn der Geſandte Fann,dasjenige,mas 
ihm aufgetragen fit, auch ohne ſie bewerkſtelligen. 
a fie fließt. nicht einmal aus dem eingebüberen 
charactere reprzfentativo, da auch ein König 
nur in feinem Lande König ift, und auffer fol- 
em weiter feinen Vorzug vor andern Fremden 
hat, als den man ihm aus Achtung für feinen 
Hang geben will. Hieraus folgt ferner, daß 
- nad) dem. Ntaturrechte Die Gefandten nebft ben 
Ihrigen unter der Gerichtsbarkeit des Landes ftes 
ben, in dem fie fich aufhalten, und alfo was ihre 
Privatangelegenheiten betrifft, z. E. Ihre Sachen 
Schulden megen fünnen weggenommen werben. 
Die Unverleglichkelt oder Heiligkeit des Gefond- 
ten gehört alfo ebenfalls niche mit zu dem nes 
türlichen Wölferrechte. Indeſſen iſt bem Geſand⸗ 
ten nicht nur bie Sicherheit zuzugefteben, die alle 
Srembe haben, fondern noch eine andere Act ders 
felben, Die fie als Geſandten genießen, auch wenn 
fie vom Feinde kommen, weil ihre DBerlegung 
den, 


» 
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den, der fie fendet, einigermaffen mit beleidige: 
und in fo fern kann mal fagen, daß fie unver⸗ 
letzlich find, Das übrige, was man von bem 
echte der Gefanbten fagt, iſt groͤſtentheils blos 
auf Gewohnheiten gegründet, Die Credenti« 
alfchreiben aber find nöthig, Damit man von der 
Vollmacht des Geſandten, und der Gültigkeie 
deſſen was mit ihm gefchloflen wird, verfichere 


fey. — — 

Wir haben nicht noͤthig, unſern Auszug 
weitläuftiger zu machen, de aus dem angefuͤhr⸗ 
ten fchon erbellen wird, daß dieſe Arbeit des 
Herrn Bar. von dem Voͤlkerrechte, fo wie fie 
an Gruͤndlichkeit feinen übrigen Abhandlungen 
‚nichts nachgiebt, auch alle dahin gehörige Sachen 
vollſtaͤndig abhandele, und nicht nur Denen dies 
nen koͤnne, welche fi) bad Völkerrecht erfi bes 
kannt machen wollen, fonbern auch viele, die 
das Natur-und Völkerrecht. fchon vortrefftich zu 

wiſſen glauben, noch unterrichten fünne, damit 
fie nicht Gewohnheiten für Befehle des natuͤr⸗ 
lichen Rechts, und willkuͤhrliche Sitten für 
nothwendige Pflichten anſehen. Vermuth⸗ 
lich haben wir nun von dem Herrn Baron 
die Abhandlung der Staatsklugheit zu 
erwarten. 


I 
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Memoria Ioachimi Weftphali Super- 
. intendentis Hamburgenfis_ in- 
| ftaurata. | 


Das iſt: 


Erneuertes Andenken des ehemaligen 

Superintendentens Joachım 
| Weſtphals, in welchem viel merk⸗ 
wuͤrdige Sachen, ſo ſich nach dem 
Tode Lutheri zugetragen, aus ge 
druckten und ungedrückten Nach⸗ 
richten geſammlet, und darbey def 


u ” 


Ken hre gerettet worden, von 


rnold Greve, Bredigern au der _ 

Catharinen⸗Kirche zu Hamburg- 

Hamburg 1749, iun Alphab. 3 Bo⸗ 
gen in 4. 


Fe fehlet zwar nicht an Schriftſtellern, wel⸗ 


che dieſes hamburgiſchen Gottesgelehrten 
Erwaͤhnung gethan; allein es iſt Diefes von eis 
nigen zu kurz, und von etlichen nicht veblich und 
unpartheyiſch genug gefchehen. Die gegenmärs 


- tige Arbeit des gelehrten Herrn Greve über 


xrifft alles, was andere vor, ihm hiervon ae. 
2 . an 
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WMan finder pier jedes aub deutlichen Zeugniffen 


beftätiget, und erbilfet eine Menge ungedruda 
ter Nachrichten. Der Berfafler lobet, und 


ſchilt feinen Wann 

Det: — nid 
und feine Ehre gehörig zu retten, Wir wollen 
- hiervon einen furzen Abriß mitchellen. 





Hamburg iſt der Geburtsort unfers - 


Weſtphal, allwo er ohngefaͤhr um das Jahr 


agid oder ıkır das Licht ber Weit erblicket. Sei⸗ 


ne Eltern waren von geringen doch ehrlichen 


Stande, und ließen ihn die Nicolaiſchule da⸗ 


ſelbſt befuchen, worauf fie ihn nach Lüneburg 
ſchickten, allwo ex in der Kloſterſchule ftubirte, 
Als er zu den acabemifchen Studien geſchickt zu 
ſeyn ſchien, begab er fi) von Lüneburg nad) 
Wittenberg, welches vermuthlich im ı7ten ober 


‚sten Jahre feines Alters gefchehen if. Da⸗ 


ſelbſt hoͤrte er Lutherum fleißig, gieng auch bey 
ihm an ben Tifch, und brachte es durch feinen 
Eifer im Studieren bald fo weit, daß er die Wuͤr⸗ 
de eines Magifters erhielte; wie er benn auch 
bey Melanchthon fo beliebt war, daß er durch 


deſſelben Vorſpruch und gutes Zeugniß zu el ' 


nem Schuldienfte in ſeinem Vaterlande worges 
ſchlagen wurde, nachdem Ihn ein vornehmer 
Hamburger, fo lange er in Wittenberg geweſen, 
Geld und Linterhalt dafelbft verfchaffe, Er 
wurde alfo von den Vorſtehern der Schule zus 


St. Ssohannis über die andere Claſſe ‚gefeßt, 


welches um 1532 und 1533 gefchehen if. Er 


gieng aber durch Vorſchub des Raths eis Ä 
= burg 


wie ihn die Wahrheit fine . 
, Ihn zu vertheidigen, 


x 
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Su. einer andern Echrift erwieße Weſt⸗ 
pbal die sehre Lutheri von Adiaphoris, und 
zeigte, daß feine Meynung nur dahin gebe, 
Dog man fich des Pabftes Ceremonien fünne 








gefallen laßen, wenn er zugäbr, Daß Gott als. 


lein aus lauterer Gnade durch Chriftum ohne 
Werke die Sünden u. und gerecht. ma⸗ 
chen wolle; da man biefes aber .nicht von. ihm 
erhalten Bönne, fo dürfte man auch in Eeremos 
nien bemfelben nicht beytreten. Diefes war 
feine beftändige tehre und Bekenntniß. | 
- Aus den ungedruckten Briefen, welche ba« 
mals diefer Sache wegen an den Weſtphal ges . - 
fchrieben worden, bann man viel hiſtoriſche 
Umftände derfelben Zeit erläutern. So ſiehet 
man aus einens Schreiben des Flachus, Daß er 
gemennet, man könne dem Uebel des Interim 
nicht beffer entgegen geben, als wenn man im - 
Namen vieler Gottesgelehrten, die ſich unter- 
ſchreiben follten, eine Wiederlegungsfchrift aufe 
fegen ließe. In einem andern Schreiben giebt 
er zu verſtehen, Daß die hamburgiſche Geiſtlich⸗ 
keit eine Deraleichen Proteftation abfaßen folle, 
Doheman fiehet aus andern Handſchriſten, 
Daß die Gotessgelehrten ih Hamburg durchaus 
in feine öffentliche Proteftationsfchrife willigen 
wollen; dem ohngeachtet aber ift Flacius auf 
feinem Sinne geblieben, und Bat folches dem. 
Paſtor Weſtphal beſtens anbefoßlen. | 

Als darauf die ofiandrifchen Streitigkeiten 
entftunden, und das gefammte Minifterkum in 
Hamburg dem Oſiander eine öffentliche Schrift 

uxeri. Nachr· CAVULTH. Een nie 
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hernach, daß er wegen einer guten und gerech⸗ 
ten Sache unternommen werde. 
As 1553 der bisherige Superintenbens In 
Hamburg Aepinus mit Tode abgegangen mar; fo 
wünfcheten die Gottesgelehrten, daß Weſtphal 
dieſe Wuͤrde erlangen möchte: Sollte dieſes 
aber nicht geſchehen, ſo gaben ſie ſich in Vor⸗ 
aus viel Mühe, daß er nach Magdeburg an bie 
Stelle des weggehenden Ballus, als oberſter 
Auffeher der Gemeine daſelbſt kommen möchte. . 
Man fieht diefes aus einigen Handſchriften, 
welche beweiſen, daß hal allenthalben 
in der evangelifchen Kirche hoch geehret würden, 
Doch aus dent Erfolg der Sachen merket man, 
daß er diefe Ehrenſtelle in Magbeburg ausges 
ſchlagen habe, und Wigand des Ballus 
Nachfolger geworben. inige fehreiben, dag 
‘er nad) Aepino Superintend in Hamburg ‚ges 
worden fer. Allein, man muß biefes recht vera 
ſtehen. Er ift nämlich nicht der nächfte, ſon⸗ 
bern der andere Nachfolger deſſelben getworben, 
als Paul von Eißen aus Hamburg gieng,_ 
an deſſen Steffe, welche in die gehn Jahr offen ges 
ſtanden, Weſtphal 1571 etwaͤhlet worden. 
Nun kommen wir auf den Streit, welchen 
Weſtphal mit den Sacrantentireen "gehabt, 
Die Gelegenheit hierzu gab ein Buch, welches 
er 1552 ans Licht geftellee, und darinne aus ben 
Schriften der Sacramentirer geroiefen, daß fie 
in dieſer Lehre ſelbſt unter einander nicht einig 
wären, "Daraus macht er den. Schluß: ihre 
lehre muͤſſe falfch fenn ; ühre Schre werde aus Barts 
ce a. naͤckigen 
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Fleiſch hätte wollen finnlich zu eflen geben, fo 
bätte er fein Brod und Weln zu dem Nadıts 
mahle beftirhmen dürfen; Da er aber ſolches 
alfo verordnet, fo wäre es thöricht, auf einen 
finnlichen Leib zu fallen. Die Worte: Diefer 
Kelch ift das Neue Teſtament in meinem Blu⸗ 
ce, erbiäret er alfo: Es werde. bamit die Lirfa- 
che angegeben, woher ber Kelch bes Neuen Tes 
ſtaments ſey, nemlich mögen des Blutes Chris 
ſti. Durch den Kelch muͤſte zugleich der Wein 
in demſelben verftanden werben: Und der neue . 
Kelch würde ein Teſtament deswegen genannt, 
weil zugleich mit dem Weine das Blur Eprifti 
gegenwärtig, und: mie dem Blute und Tefta- 
mente zugleich eine facramentirlihe Sache ge⸗ 
voorden fen. Wenn es aber heißet: Das Blut 
des Neuen Teftaments, ſo gefchicht es deswe⸗ 
gen, weil unfer Erloͤſer fein neu Teftament eins 
gerichtet und beftätigee hat burch das Blut, 
weiches des Neuen Bundes iſt, weil er zur 
Vergebung ber Sünden vergoffen worden, wel⸗ 
ches eben die Verheißung des Evangelil ober 
den Neuen Bund ausmacht. 

As Eduard VI. Im Jahr 1553 In Enge . 
land verftorben, und die Königin Marla da⸗ 
ſelbſt zu Negierung fam, fo gab fie denen, weh. 
che aus Teurfchland und Holland wegen des In⸗ 
terim dahin oe waren, die Freyheit, wie⸗ 
der aus bem $anbe zu ziehen. Diefe Emi⸗ 
geanten Hatten den "Job. a Laſco zum geiftli« 
een Auſſeher. Es waren aber auch mehrere 

en | Cec3 dere 
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Daher er feine Streitfrage gar recht einrichtete 
und behauptete, Daß entweder $uther oder Iwin> 
gel in der tehre vom heiligen Abendmahl un« 
recht haben müſſe.  Dasjenige, was hiervon 
bey dem Salig vorkommt, ift behurfam zul 
fen. Denn der Herr Verfaſſer beweißt offen- 
bar, daß berfelbe die verftümmelten Nachrich⸗ 
ten bes Utenhov nod) mehr verftümmelt babe. 
Endlich mufte Micronius die Stadt mit den 
Seinigen verläffen, nachdem er vorher noch⸗ 
mals, wiewohl vergebens, um ein öffentlich Eol- - 
loquium angehalten, und fein Glaubensbekennt⸗ 
ni übergeben hatte. Diefes gefchah auf feine 
geroalerhätige und Inrannifche Weife; fintemat 
ſchon vor 19 Jahren ein Verboth von der Obrig⸗ 
keit in Hamburg ergangen war, daß man feis 
nen Sacramentirer und Anabaptiften dafelbft 
dulden ſolle. Daher fallen alle die ungerechten 
Klagen der Ealvinlaner hinweg. Ä | 
Im Jahr 1554 gab Weſtphal eine Lieber, 
feßung von Luthers Abhandlung über die Wor⸗ 
te: Das Fleiſch ift kein Nuͤtze, Joh. VI. her» 
aus. Diefes war ben Calvinianern ein rechter 
Dorn in den Augen; und es fam ihm. daher 
ein ganzes Speer ber Wiederfacher über den Half. 
Calvin lleß an die zürchifchen Kirchendiener 
einige Sendfchreiben drucken, in welchen und 
In noch einem andern Buche er dem Weſtphal 
zu Leibe gienge, aber deffen Namen nicht aus« 
druͤcklich nennete. So bald Weſtphal dieſe 
Schrift in die Hände bekam, verfertigte er eine 
| 712° Me 
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fotches auch damals neuerlich mit Hand und 
Mund vielen perſammleten Theologen in Wit 
tenberg verfpeöchen habe. Calvin betufte fi 
auf die Alterfhümer und Schriften der Vaͤter; 
und auch Hier bewieß Weſtphal feine Gelehe⸗ 
famfelt, und zeigte in zwey befonbern Büchern, 
Daß Auguſtinus und Clemens Alerandrinus 
eben die tehre vom heiligen Abendmahl gehabt 
hätten, roalche die Lutheraner behaupteten, und 
aus dem Worte Bntteg bewieſen. Doch Eals 
pin ließ es dabey nicht bewenden, fondern fchrieb 
nochmals eine Schrift 1357 wider Weſtphalen, 
welche die letzte Erinnerung betitele iſt. 
Men kann fich aber kaum des Sachens enthal« 
ten, wenn man dieſes Buch anfieht, Denn 
man findet nicht allein allenthalben ben hoch⸗ 
müthigen Geiſt Calvins; fondern er giebt fi) 
auch [6 bloß, Daß er den Weſtphal mit lärherlis 
chen Drohworten verfolge, und mit einer ange« 
maßten Gewalt ihm den Gehorfam anfündis 
get; gleich als ob ein Paſtor zu Genev einem 
hamburgiſchen Paſtor etwas zu befehlen hätte 
Doch es iſt nicht alleln mit aller Bitterkeit wi⸗ 





der · Weſtphalen, fondern auch wider alle nice 


Derfächfifchen Gottesgelehrten gefchrieben. Denn: 
Das ganze Werk theilet fi) in zween Theile, 
Davon In dem erſten Weſtphal allein, in dem 
andern aber die fahfifchen und befonders 
magdeburgiſchen Bottesgelehrten, welche Weſt⸗ 
phalen Beyfall gegeben hatten, widerlegt und 
abgewieſen worden. Hiermit ward des Schrei⸗ 

—7cc5 bens 
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Ixrrthuͤmer ablegen, und zuſehen, daß fie nicht 
‚als des Satans, fondern ‘als Chrifti Märtyrer 
deiden möchten. Man ſiehet nicht, was’ in die⸗ 
fen Worten ſtrafbar fey; denn es ja wohl ge⸗ 
wiß iſt, daß der, welcher um ſeiner eigenen Ver⸗ 
brechen willen leidet, nicht als ein Zeuge Chri⸗ 
ſti leide. So kann man ihn auch bey andern 
Stellen entſchuldigen, und einen gefunden Ver⸗ 
ftand in feinen Worten finden, Deun daß bie 
flüchtigen Sacramentirer in den Seeſtaͤdten 
viel ausftehen müffen, und daß aud) einige in 
Kngeland und Frankreich die. Lebensſtrafe er⸗ 
dulden, Das wuſte Weſtphaͤl ficher und gewiß. 
‚Allein, weil fie wegen ihrer Jrrthuͤmer der⸗ 
‚gleichen verbiener, fo waren ‚fie vor Satans 
Märtyrer zu halten. Auf diefe Apologie bat 
Calvin weiter nichts geantwortet. Doch nahm 
fie Bega in feine Eur, und widerlegte folche- In 
‚einer befondern Schrift. Weil aber Calwin in - 
Ruhe blieb, und Weſtphal die Sache deutlich 
aus einander gefeßt hatte; ſo wollte er mit die⸗ 
ſem caloinifchen Waffenträger nicht wieder ohne 
Mord zu Felde gehen. 
- Zum Beſchluß biefer Sache. ſollte man - 
wohl noch Fürzlich unterfucdhen: ob benn Weſt⸗ 
ꝓhal, wie man fagt, in feiner Hige allzuweit 
wider den Calvin gegangen fe? Man kann 
miche fäugnen, daß derſelbe manchmal eine 
ſpitzige und harte Feder gehabt habe; allein 
man muß dabey doch geſtehen, daß Calvin es 
noch weil, En gemacht, und den —— 


phal 
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‚ In den Steeitfehriften mit Calvin da gewefen, au⸗ 
- Ber daß wegen der Augfpurgifchen Eonfeflion,. 
welche die Socramentirer bald lobten, bald 
ſchalten, einige gehörige Eegenerinnerungen ges 
mache worden, - Endlich merket man hier noch 
an, daß diefer Brief deg Weſtphal an den: 
Kath zu Frankfurth wohl aufgenommen more 
den, und daß man eingefeben, wie er feine Gas 
che wider bie Fremdlinge zu Frankſurth geünd« 
lich vorgeftellet habe, obs ſchon freylich nicht an. ' 
Derfonen fehlte, welche diefen Glaubensgenoſ⸗ 
fen günftig zu feyn fchlenen. Daher fommees,- 
daß bis: auf Diefen Tag die Städte Hamburg: 
und Frankfurth den Keformirten Leine freye: 
Keligionsäbung geftatten, und ihnen welter - 
nichts erlauben, als was ber genaue Verſtand 
des weſtphaͤliſchen Friedenſchluſſes verlangt. 
Es haben dieſes einige, und unter andern der 
beruͤhmte Böhmer der Billigkeit zuwider zu 
ſeyn erachtet, Allein man hat gegentheils be⸗ 
wicfen,. daß ein Verfahren Beine ächte Billig⸗ 
‚Belt ſey, welches den pragmarifchen Verbindung 
gen bes Reichs zuwider iſt. 20° 
Als in den Fahren 1395 unb 1556. bie mags 
beburgifchen Gottesgelehrten, befonders Flacius 
und Wigand von den hamburgifcen, :lähe 
ckiſchen und lüneburgifchen Theofogen verlange 
ten, daß fie mis ihnen in ben adiaphoriſtiſchen 
Streitigkeiten gemeine Sachen wider bie Wie⸗ 
senberger machen; oder bey des Flaci Schrif⸗ 
sen, bie en beshalben wolle ausgehen laſſen, 
— um Um 
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legte deffelben Bekenntniß, darinnen er eine neue 


Mennung von den unmwürdigen Commmicanten 
behaupten wollen. BDas folgende Jahr war fo 
gluͤcklich, daß, durch die befondre Vorforge und - 
gute Beranftaltung des Magiftrars, die Ein . 


tracht im hamburgifchen Minifterio hergeſtellet, 
der Philippiſmus unterdtuͤckt, und die reine 
Lehrart behauptet ward, worzu die gute Geſin⸗ 


nung und ber loͤbl. Eifer Weſtphals vieles‘ 
benagetragen bat. Zu eben der Zeit ſtiftete 


Weſtphal, und fein Amtsgenofie Tappe, eis 
Vermaͤchtniß vor die Armen, welches ge lego 
mehr als drenhundert Armen jährlich 

eine Ergegung machet. 


leute, welche zu Antwerpen ihre Wohnung ges 


habt, wegen dar Krlegeunruhen nad) Hamburg 


begaben, warb ihnen erlaube, die Religions⸗ 
Übung in ihrer Sprache vorzunehmen. Als 
aber das folgende Jahr auch einige —— 
Familien nachfolgeten, weiche Zwiͤngeln und 
Calvinen anhlengen, ſo wurde eine Zuſammen⸗ 
kunft angeſtellt, bey welcher Weſtphal auch 
zugegen war, und In derſelben beſchloſſen, daß 
man allen beforglichen Zufäßen wegen der Nee 
ligion vorbeugen möchte: Unter andern auch 
dabey ausgemacht, daß'man alle Vierteljahr 
das wider die Sacramentirer ergangne Man⸗ 
dat oͤffentlich ableſen ſolle, Damit den ankommen⸗ 


ben Fremdlingen nicht ein fo freyer Zutritt ge⸗ R 
Damal⸗ 


geben wuͤrd ⸗ 


FE 


— 


nmat 
| ne 
Als fich im Jahr 1566 einige englifche Kaufe 
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dieſer Gelegenheit liefert uns Here Greve ei⸗ 
nen Brief, welchen Greſer an Selneccern geſchrie⸗ 











ben, etwas beſſer, als man ihn in Loͤſchers Hi⸗ 


ftoria Motuum antrifft. Ä 

. Wie nun die Hamburgifche Gemeine inner⸗ 
balb zehen Jahren nach Eigens Abzuge keinen 
Superintendent gehabt, und die Biürgerfchaft 
° Darauf brange, baß man einen wachſamen und 
erfahrenen Mann bey der Ankunft fo vieler vera 
dächtigen Perſonen darzu fegen möchte: So ward. 
Weſtphal dazu ernennes, welcher diefes Ams 
auch mir aller Treue und Eifer verwaltete, Man 
fieher folches aus feinen Bermahnungsfchreiben 


an die Canonicos zu Hamburg, welches auch . 
Bier zum erftenmale ang Licht geftellee wird, Er . 


errinnert, baß fie. feiner Borforge, als dem Pas 
ſtori der Cathedralkirche übergeben wären, und 
babero ihre Schuldigkeit fen, feinen guten Er⸗ 
mahrhıngen zu folgen, welche dahin gielten, daß 
fie. ihr Amt_alfo verwalten ſollten, wie es Gore 


und ihr Gewiffen haben wollte; baß fie einige . 
ärgerl. Mißbraͤuche abfchaffen, auch ihre. Arheie 


Gott, zu Ehren,und dem Evangelio zum Dienfte 
vornehmen möchten: Es berveifet dieſes auch fein 
fnnodalifcher Eifer, von welcher einige Synodal⸗ 
veben bier angeführee werden, Go ginge 


er auch den Magiſtrat in einem Bittſchreiben 


an’, daß er bie reine Sehre fich beftens anbefoh⸗ 
en feyn laffen, und nad) feinem‘ Tode einen fols 


hen Superintenidenten ermählen möchte, melcher 


fromm und ein tlebhaber der reinen Lehre fen. 
Zu Anfange des Jahrs 1574; überfiel.ihn eine 
Zuverl. Vachr. CXVIIITheil. DH be⸗ 








w. De Scripture eccam ofsbe c 77 
Det. 
Die Lehre der Schrift. von der Ewig 

keit und unendlichen Dauer der 
Sreuden des ⸗ Himmels und der. 
Hoͤllenſtrafen, vorgetragen, erklaͤrt, 
Hr — 
auf die | $ 
fon: Die Ewigkeit der Hoͤllenſtra⸗ 
fen betrachtet. London 1742. in. 
‚groß Stan. 22 halbe Bogen. 


& te. haben in dem fieben und drenßigfien. 
7 helle Biefer Nachrichten von der Schrift 
des Whiſton, wider welche gegenwärtige Abe 
handlung ‚gerichtet iſt, Hinlängliche Nachricht 
gegeben. Da unter ben Auswaͤrtigen nicht 
leicht eine Thorheit oder beſonbre Meynung bes 
hauptet wird, weiche nidyt unter unfern Lands⸗ 
leuten gar bald Bewundrer, Anbeter, und Ver⸗ 
theidiger findet; die Mieynung von der endli⸗ 
chen Dauer der Hoͤllenſtrafen aber unter Die 
Seuchen gehört, bie fchon viele angeſteckt haben 
und noch wuͤten: ſo werben. wir wohl thun, 
wert wir den Leſern von einer Der beſten und 
heilſamſten Argeneyen dagegen Nachricht mit. 
theilen. Man findet in gegenmärtiger Schrift 
alles beyſammen, was wider bie Meynung von 
der. zufünftigen Widerbringung aller Dinge 
Ben und übergeugendes gefagt werden 
all, j 2 


DI Nach⸗ 








che Eieriey. 1m 











den, worinne die Ewigkeit der zukünftigen Freu⸗ 
de.des Himmels mit deutlichen Worten feſt ge⸗ 


ſetzt wird, kann man ſie auch aus denen dar⸗ 
thun, worinne von einer ewigen Liebe GOttes 
gegen fein Volk, * von dem ewigen ‘Bunde mit 
demfelben.**, und von der ewigen und unend⸗ 
lichen Kraft des Todes JEſu Chyhriſti *** ſehr 
deutlich geredet wird. Es iſt ferner eine ſo ge⸗ 


naue, beſondre und unausloͤſchliche Verbindung 


zwiſchen JEſu Chriſto und allen wahrhaften 
Chriſten, daß dieſelbe niemals aufhören kan. *"** 
Endlich Hat GOOtt feiner Kirche fo deutliche, 


gnaͤdige und nahdrüdliche Zufagen gethan, daß 
es Die größte Verwegenheit ſeyn würde, an ber - 


: Erfüllung berfelben zu zweifeln *"*", Diefes 


alles ftößtden Sag des Herrn Wien um,deit er. - 


in ſolgenden Worten vorttaͤgt: Die Kort- 


dauer des Dafeyns, nd fo lange waͤh⸗ 
ven 
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noch das merkwuͤrdige Hebet des Apoſtels Pan 
lus hinzuſetzen, welches wir Ep. IH, 14. 18.19, 
20,2. finden, in welchem bie-leßten Forte alle 
Aufmerkſamkeit verdienen: „Ich beuge meine 
„Knie gegen den Vater unſers HErrn JEſu 
„Chriſtie⸗⸗ daß ihe begreifen moͤget mit allen 
Heiligen, welches da ſey Die Breite und die Laͤnge, 
„und die Tiefe, und die Höhe; auch zu erkennen, 
„daß Chriſtum lieb hahen, viel beſſer iſt, denn alles 
„Wiſſen, auf daß Ihr erfuͤllet werdet mit aller⸗ 
„ley Gottesfuͤlle. Dem aber, der uͤberſchwaͤng⸗ 
„lich thun kan uͤber alles, das wir bitten oder 
„verſtehen, nach der Kraft, die da in uns wir⸗ 
„ket, dem ſey Ehre In der Gemeine, diein Ehri- 
„flo JEſu iſt, zu aller Beie, von Ewigkeit 
„su Ewigkeit ss zuous Tas ymıas Ti 
naluyes Tav uarcy. Amen. 


Der Verfaſſer geht nunmehr zum Beweiſe 
ber:unenblichen Dauer der SHöflenftrafen fort, 
nachdem er erftlich fünf verfehledne Meynungen 
angeführet hat, welche ungereimt find und biefer 
Lehre ber Schrift offenbar miderfprechen.. Die 
erfte und allgemeinſte Meynung ift .diefe, daß 
niche allein alle verbammten Menfchen, fonbern 
auch alle verdammten Engel und Teufel endlich 
won GOtt wieder einmal zu Gnaden angenom⸗ 
men und in den Zuftand einer voflfommnen 
Seeligkeit gefeßt werben follen. Man eignet 
biefe Meynung gemelniglih dem großen 
Origines, aber wie der Verfaſſer dafuͤr hält, 

ODdd 4 mit 
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gemacht. Er Hatte behauptet, Adıs bedeute 
überhaupt ben Aufenthalt der verflorbnen See⸗ 
len, und begreiffe ar gie als unglüde 
feeligen Zuſtand derſelben in ſich. Sein Ge 
gner widerlegt ihn, indem er die verſchlednen Be⸗ 
Deutungen dieſes Wortes feſte fegt, da es balb - 
das Grab Apoftelgefch. II, 27. dakp der Teu⸗ 
fel und die Mächte der Hölle Mattb. XVI, ıg 
bald den Dre der Verdammten, $uc. XVI, 23. 
anzeigt, Niemals aber bedeutet es das Paras 
Dies. Teeveo aber zeigt allezeit den unglückfees 
ligen Zuftand der Verdammten an. Hierauf 
wird gezeigt, daß Ola, Netzach, au, undane 
dre foldhe orte, wenn fie von den zufünftigen 
Strafen in der heiligen Schrift gebraucht were 
den, allezeit eine unendliche Dauer bedeuten. 
Beſonders werben die Bedeutungen bes Wor⸗ 
168 'oyoy beſtimmt. Aen, welches aus zes 
und ay, etwas das beftändig ift, nach vie⸗ 
fer Meynung zufammtengefeßt worden, bebeutet 
überhaupt alle Dauer, die Ewigkeit vor uns, 
und nach ung, Da die Schrift einen Unter⸗ 
ſchieb unter ber jeßigen und der zufünftigen 
Melt macht, fo bedeutet 681009, und ayavıes Don 
Der jetzigen Welt gebraucht, die ganze Dauer 
derfelben, und von der zufünftigen Welt ge» 
braucht, die Ewigkeit. Daß es die Ewigkeit 
bedeute, erhellet daraus, daß das Wort Olam 
und Ay won Gott feibit gebraucht. mE hi 
- Dauer auszubräden. Selbſt die Bewei 

. welche hi führt, daß * Bor — 
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ſen ober Daſeyn eines Dinges aufheben? Der 
Verfaſſer erklärt fich zugleich an werfchlebnen _ 
Orten, Daß er. nicht eine Zernichtung,. 
nur eine Verwandlung der Welt durchs euer: 
an jenen großen Tage glaube. Whiſton hatte _ 
gemeynt, das Wort aidsos wäre ftärfer, als 
'  eyavıos ; er denn daraus einen Vortheil für fich 
"nehmen wollen, Allein hier wird ihm deutlich 
gezeigt, Daß er die Bedeutung ber. Wörter fehe 
ungluͤcklich beſtiimme. ur 


Nachdem der -Verfaffer noch viel andre 
Stellen, worinne von der unendlichen Dauer 
der Höllenftrafen geredet wird, bie wir der Kärs 
ze wegen übergeben, auf diefe Weile erklärt 
und gerettet hat, fo beantwortet er den Ein» 
wurf: Iſt Gore nicht allzuftrenge, allzugrau⸗ 
fam und. ungerecht, wenn er die Sünder ewig 
ftraft? Das ift eben ber Einwurf, welcher den 
Sreunden der Lehre von der endlichen Dauer 
der Hoͤllenſtrafen fo viel Stärke zu haben 
fcheint, daß fie lieber der Schrift. Gewalt ans 
thun, als eine Lehre glauben wollen, die ihnen 
fo ſchwer zu begreifen iſt. Allen der Berfafe 
fer merfet fehr gründlicd) an, daß, wenn die 
Scchrift diefe Lehre wirklich behauptet, wie im 

Vorhergehenden erhärtet worden, Gott ein 
Recht haben müffe, die Sünder ewig zu fira- 
fen, die ſchwache Bernunfe der Menfchen mag 
Dagegen fagen, was fie will. Hierauf legt er 
den Widerſachern derfelben einige Fragen pr 
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kurze Nachricht von den Irrthuͤmern und ſeu⸗ 
ſamen Meynungen in der. Schrift des Herrn 


Wbhiſton, von.melchen wir nur einige anführen: 


Die übrigen können unfre Leſer in Diefer Schrift 
ſelbſt nachleſen. Ein Jerthum des Herrn, 
Wypiſton iſt diefer, daß er die apoeryphiſchen 


Bücher, welche gemeiniglich an den Bibeln an⸗ 


gebunden ſind, die Briefe des Clemens, die 
apoſtoliſchen Sagungen, den Hermas, bie Brie⸗ 
fe des Ignatius, zu canoniſchen Buͤchern 
macht. Dallaͤus, Lee, Joung, und andre ha⸗ 
ben dieſen Irrthum ſchon widerlegt. Ein an⸗ 


drer Irrthum des Herrn Whiſton iſt dieſer, daß 


keine Seelen der Glaͤubigen vor der andern 
Wiederkunſt Chriſti in den Himmel aufgenom⸗ 
men werden. Ein Irrthum iſts, wenn er bes 
hauptet, Chriftus ſey gleich nach feinem Tode in 


den Aufenthalt ber Todten, der Ads heiße, ge " 


gangen, und habe die Erzvaͤter und die zur Zeit 
No& nicht Buße gethan hatten, daraus befreyet. 


Eine ungeheure Meynung ift diefe, daß bie 


Seeligkeit ver Gläubigen, fo lange fie aud) 
währen möge‘, doch von einer unendlichen 


Dauer ſeyn ſolle. Noch abfcheulicher iſt die 


Lehre, daß der Sohn Gottes und ber heilige. 
Geiſt feine unendliche Dauer,’ Bein Leben ohne 
Ende haben follen; welches daraus folgt, daß. - 


er vors erfte den Sohn und den heillgen Geiſt 
nur für die vollfomimenften Ereaturen. "Hält, 
und zum anderri den Saßtz behauptet, daß afle 


Erenturen, fie mögen fo vollfommen feyn = 
| | Ä fie. 
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Recherches für Porigine des ide6s 
que nous avons de la Beaute erde 
la Vertu &c. 


Das ift: 


Unter fuchungen uͤber den U camg 
unſerer Begriffe von der 

heit und der Tugend, in 310 Ab: 

handlungen. “Die erfle von der 








Schönheit, Ordnung, Uebereins | 


ſtimmung ‚und Negelindfigfeit: 
Die zweyte von dem natürlichen 
und fittlihen Guten und Uebel. 
Nach der vierten — Ausga⸗ 

be uͤberſetzt. Amſt. 1749. 8. 1 Eh. 
12. Bogen. II. Ti —— | 


dieſes Werck enchält Betrachtungen über 
diejenigen metaphyſiſchen Säge, bie 
unſer Gluͤcke ſehr nahe angehen, . 
er und es verlohnt fich daher der Müße, 
zu fehen, wie der Verfaſſer ſolche angefteller hat. - 
Er macht den Anfang im ı, Abſchnitte der er⸗· 
ften Abhandlung, mit —* perfchiebener 
Eee a baͤbis⸗ 
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fönnen; ja das auch biefe Vergleichung anzu⸗ 
ftellen weiß, ohne das Vergnügen zu gerieben, 
Das uns baraus entfpringt. Denn biefes Ver⸗ 
gnügen fließt nicht nothwendig aus den Em⸗ 
pfindungen,, und der “Begriff einer gersiffen Ges 
ftale iſt von der Ergögung, die wir dadurch em⸗ 
pfinden., gänglich unterſchieden; indem dieſe 
Geſtalt bey einigen Gefallen, bey andern Miß⸗ 
fallen erregt. Das Vergnügen dieſes innerli⸗ 
chen Sinnes If von den Vorſtellungen des Vor⸗ 
eheils und Nutzens gang verfchieden. Die 
Hoffnung einer Hilfe fan verurfachen ‚daß wir 
eine widerwärtige Artzney einnehmen; aber. 
nicht, daß ung diefelbe gut ſchmeckt.“ Ohne die- 
fen Sinn würden wir die Gärten und Haͤuſer 
bequem und nüglich, aber nicht ſchoͤn nennen. * 
Der Verfaſſer bemerkt ferner — Arten 
der Schoͤnheit folcher Dinge : folcher, die file 
ſich ſhon ſind, wie die Werke der Natur; und 
Eee 3 flche 


>) a wir bequem d nÄntich ner 
an, Sach ſich —— end 


— Nur — fu u 
t dan ; wir von deffels 
im —— —— Genuß, oder 


d Geld, uns angenehme 
Enten 14:00 —— em — 
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* — was uns a —2* giebt 
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— —— — —— — — 
uns ungemein ergoͤtzt, wenn wir bie genaue Bew 
m. drey Körper ensbifen, ® 

Der Derfafler leitet ferner aus eben dem 
Orunde her, warum zu leichte Sehrfäge uns 
nicht fo viel Vergnügen geben, als ſchwerere. 
Die Folgerungen aus — Lehr⸗Soͤtzen 


ee 5 ade 

* Der Berfa xhaͤtte dieſes Vergn — — 
— gemeinen Regel, —9— unſer 
rgnuͤgen Oberhaupt — alle oͤnnen. 


Die nigen Dinge ergögen und nicht , deren 
Drbaumg fo einfach ade daß wir fle ohne Diege . 
ringſte Mühe erkennen; gleichwie Gegentheild - 
auch eine zu verſteckte Drbnung , bie zu viel 
Anftrengung — Kraͤfte erfor ers, and wies 
der nicht gefällt. 

Nec'bis cin&ta Diana placet, nec nuda Eythere. 
‚Martial. Dieß if der Grund, warum das 
Quadrat in der Baukumſt bey Fenſtern und 
Thuͤren nicht gebraucht ivird, wenn auch gleich 
Bie übrigen Umſtaͤnde dieſe Figur zulieffen. Die 
Gleichheit aller Geiten gefällt und deswegen 
niche, weit wir fie u m Aa bemercken. — —— 
aus laͤſt ſich begreiſe inge 

uns nicht mehr fo 5* a ir fon 
gefallen haben; oder wie Me noch aubern Len⸗ 
ten gefallen. Wer gut Lombre ſpielt, wird 
mit den meiffen Spielen, in der deutſchen Kar 
ei — Zeitvertreid haben; Aus 
en aus der ein groſſe te oft Wache: 





Serben Serfiännige n dieſe —— 
ungen zu — als de De ei Ersdten das 
bey baden fel tet 
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Im — Abſchnitte handelt der Verfaſſer 
von der Schoͤnheit, die ſich auf etwas anders be⸗ 
zieht. Sie koͤmmt auf die Uebereinſtimmung 
zwiſchen dem ‚Driginal und der Abbildung an, 
ohne einmal eine wirdliche Schönheit im Ori⸗ 
ginale vorauszufegen , wie z. E. die ‚natürliche 
Abſchilderung eines alten Mannes fehr fchön fen - 











"San. Die poetifhen Bilder gehören auch hies 


ber. Der Berfafler behauptet ben diefer Gele 
genheit, es. ſey befler, daß ein Poet unpollfpm- 
mene Menſchen, ſo wie fie wircklich find, mahle, 
als einen edlen Geift in der gröften Vollkom⸗ 
menbeit vorfielle. Das legtere “Bild wirb ung 
wicht fo fehe rühren, weil wir dergleichen felten 
zu fehen bekommen: Da Gegentheils bie Ab⸗ 
fchilderung der Unvollfommenheiten, die wir vor 
Augen haben, ber Streit der Leidenſchaften, den 
wir theils felbft empfunden theils bey anbern 
—_ , vielmehr Eindruck in uns machen. 
Die Wahrfcheinlichfeit, die Bleichniffe, “und 
— Schoͤnheiten der Dichtkunſt gehoͤren 
ch hieher; imgleichen das Vergnuͤgen welches 
—— die Abficht einer Sache zu entdecken, 
und zu fehen, wie alles darnach eingerichtet iſtt 
wie wir 3. E. mit Ergögen den Bau einer Ma: 
ſchine betrachten, und — wie alles zu ihrem 
Zwecke abzielt, wenn uns auch die Maſchine 
buft. 


Diefes füge den Berfoffer im fünften Ab ⸗ 
fbnitte auf die Schlüffe, melde wir von bee 
Einficht, Weisheit und füge? Anordnung einer 

wire 
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Bang erwartet. Es enrfpringe ferner ein Ver⸗ 
gnügen ober ein Mißfallen bey gemiffen Sa⸗ 
chen nicht aus ihnen feibft, fondern aus den 
Begriffen, die wir mit ihrer Vorſtellung verbin: 
ben. Der Verfafier behauptet, es gebe Feine 
Geſichtsbildungen, die an fic) ung zumider wa- 
sen; ſondern es gefchähe diefes nur wegen Der 
Begriffe, die wir uns daraus von der PDerfen 
machten. Dieſes ſchließt er daher, weil Das 
Widerwaͤrtige, das wir in der Gefichtsbilbung 
einer ſolchen Perfon gefunden haben, fich ver 
liehrt, wenn wir fie fennen lernen, und ung be 
ren Gemüchseigenfchaften gefallen. So koͤn⸗ 
ven wir ein Vergnügen fo gar an Sachen fin- 
been , Die ung bey dem erften Anblide Schreifen 
serurfachten , wem wir von biefer Furche be» 
freyet worden, z. E. an giftigen Thieren, ei⸗ 
nem Ungewitter, einem ſteilen und gefaͤhrlichen 
Felſen u. ſ.w.* | n 


© Der Herr Bar. von Wolf hat bey bem Geſetze 
ber Einbildungs-Kraft längft bemerckt, daß 
nach demſelben bey gantz gleichgültigen Sachen, 
Gefallen und Mißfallen in ung gu entſteben 

. pflegt. Aber alle Erempel des Verfaſſers ſchel⸗ 
nen das was er folgert nicht zu erweiſen. Die 
haͤfliche Geſichtsbildung einer Perſon Ton uns 
wegen derſelben guten Eigenſchaften ertraͤglich 
feyn; aber nie gefallen. Man ſieht auch nicht, 
warum der Verfaſſer baͤßlich und ſchrecklich für 
einerley balt. Wir können eine Schlange ſchoͤn 
nenner, und und boch vor ihr wegen Ihres Git- 
tes fürchten. Der Berfafler hat ſelbſt 
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Der Verfaſſer bemuͤht ſich ferner zu zeigen, 
daß ſein Grundſatz: die Schönhele fomme-auf 
Die Verbindung der Einfoͤrmigkeit und Man⸗ 
nichfaltigkeit an, allgemein ſey. Er finder ihn 
felbſt in der göthiſchen Baukunſt: ben die gö⸗ 
thiſchen Pfeiler find“eiiahder in Ihren Hoͤhen, 
Zierräthen u. f. w. aͤhnlich. Auch bie orienta⸗ 
liſchen Voͤlcker beobachten bey ihre Bau- Are 
eine gewiſſe Symmetrie und Ordnung, Bey 
ber Hiftörte und Dicht Kunſt beruht unfer Ver⸗ 
gnügen auf eben folchen Gründen,‘ Selbſt den 














" Kindern. winden die Fabeln abgeſchmaͤckt vor» 


kommen, wenn In folchen nicht, eine Feinheit der _ 
Abſicht zum Grunde läge. Nur muß inanı bes 
greifen, wie fo verſchledne Sachen ben Men—⸗ 
chen ſchoͤn vorkommen fönnen ; auch überlegen, 
daß eine Sache eine wirkliche Schöriheit befigen 
kann, ob folche gleich nicht gar zu groß iſt,“ 
tie auch, daß es unzählich viel Geſtalten giebt, die 
alle einigen Nutzen haben foͤnnen, ob ſie gleich 

ſehr unterſchieden ſind. | 
u ! Dee 


din gewiefen, daß man ſich an ber Schönheit 
einer Sache ergoͤhen koͤnne, ohne auf den Vor⸗ 
theil, den fie ung bringe, zu fehen. | 

® Eine geringe Schönheit wird uns zum Ueber: 
bruſſe, wein wir an eine groͤſſere gewohnt find: 
So gefällt Barbarifchen Voͤlckern ihre einfache 
Muſik; die und mißfaͤllt, sicht weil fie an ſich 

was wiberwärtiged hat, fündern: weil fie für 
uns nicht Fünftlich genung. ift; | 
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@laVem vog 
keit bat, wenn Theilchen von gewiſſer Beſchaf⸗ 
fenheit die Zunge beruͤhren. Die Verſchieden⸗ 











heit in dem Geſchmacke leitet der Verfaſſer von 


den verſchiedenen zufaͤlligen Begriffen her, die 
mit gewiſſen Empfindungen vergeſellſchaftet wer⸗ 
ben, und zeigt in einem beſondern Abſchnitte, 
mas Gewohnheit, Auferziehung und Beyſpiel 
über unfere innerlihe Empfindung für Gewalt 


haben. ' Er behaupten, die Gewohnheit fege | 


zwar die Seele und den Leib in den Stand, oft 
wieberholte Handlungen leicht auszuüben; aber 
fie verurfache niemahls, daß wir uns die Sa⸗ 
chen anders vorftellten als wir fie das erſtemahl 
zu betrachten fähig geiweft find. Sie fan unfern 
Körper fo verändern, daß dasjenige mas uns im 
Anfarige befchmwerlich fiel, ihm zu fchaden aufs 
höre, oder einen angenehmen ‘Begriff vermit⸗ 
telft eben biefer Empfindung erwecket. Aber 
fie fan unfern Begriff von einer Empfindung 
nie ändern. Sie fan nie machen, daß ein 


Menfch, der feinen Gefchmad hat, Speifen ih⸗ 


res guten Geſchmacks er verlange, ” Leber 


— 


f 2 haupe 


® (Entweder wir verſtehen ben Verfaſſer nicht, ober 
es fcheine und, als wauen Erfahrungen: wider 
ihn. Durch das, mad wir bie Angewohnheit 
nennen, können und gewiffe Empfindungen an⸗ 
genehm werben, die ung anfanglich wibermwartig, 


oder. doch gleichgültig waren. Das Tabakraus 
(hen und Eaffeetrindten kan vielleicht zum Exem ⸗· 


pel dienen. In den Werten des Witges muͤſſen 
einem Geiſte der Beinen Unterricht epabr Bas 
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gleichen innerliche Empfindung, von dem Ben 
fpiele anderer nicht verurfacht wird. 





RMunmehr zeigt. der Verfaſſer, wie dieſe in⸗ 


nerliche Empfindung zu Fuͤhrung eines glͤckli 
chen Lebens nuͤtze, und was ſie für Abſichten ha⸗ 
be. - Dieſe Empfiudungen find fo was. wirckli⸗ 
ches, als alle die, weiche wir durch die aͤußerli⸗ 
chen Sinne erhalten: und blos.ihrer wegen. bes 
müpen mir ‘ung um: Reichthum und Auſehen. 
Denn die äußerlichen. Sihne werden oft in an» 
bern Umftänden, wo diefe beyden Dinge fehlen, 
beffer vergnügt. Die Speifen können auch dem 
Aermſten durch Schweiß und. Arbeit wohlge⸗ 
ſchmackt gemacht werden: * 

- = - tu pulmentaria quaere.. 

Sudando | Hor. 
und.der eingige Vortheil, den ein groſſes Sid 
vor einemmittelmäßigen hat, ift nach bes Ver⸗ 
faſſers Gedancken, wenn man bie guten Gedam 
cken beyſeite feet, ſich Vergnuͤgungen zu ver⸗ 
ſchaffen, die aus der Schoͤnheit, Ordnung und 
Harmonie entfpringen, Zwar giebt uns die 


Betrachtung der Natur ein inngrliches Vergnuͤ⸗ | 


gen von ber Art, welche auch der Aermſte genief- 
fen fan: aber verfehiedene andere Arten foichee 
Vergnügen, . E. Muſik, Baufunft, Kleiduns 

Sffa. 20. gen 


* Aber die Reichen und Vornehmen wollen die 
Speiſen nicht auf dieſe Art wuͤrtzen, und ver⸗ 
langen alſo doch Go, ſich die ſinnlichen De 
gnügungen des Eſſens und Trindend ‚auf eine 

5 . u die ohne ſolches nicht in er⸗ 


J 


! 
v U 
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ordentlich gebildeten Sachen und dem Vergnuͤ⸗ 





gen das ung deren Empfindung giebt, weite ge . 


jeget, auch warum er. die Kegelmäßigfeit und 
Zinförmigfeit bie wir in der Welt beobachten, 
beliebe har? Fo ee 
Er beantwortet biefe Fragen mit folgenden 
Sägen: 1). Es iſt ausgemacht, daß fih- die 
Kenntniß die ſich auf allgemeine !ehr - Säge 
gruͤndet, und die Wirkungen die von allgemels 
nen Urſachen geſchehen, ungemein wohl für We⸗ 
en ſchicken, deren Kräfte und Verſtand einges 
hrände find. Dadurch wird ihnen die Zer⸗ 
treuung erfpart, Die fie fonft haben mürden, 
venn fie eine Menge von Sägen merden muͤ⸗ 
ten, und auch die Arbeit erleichtert. Daher 
illiche die Vernunft allezeie ein folches Verfah⸗ 
:en feines Dlugens wegen, auch ohne an bie 
Schönheit zu gebenden. 2.) Dinge, bey Denen 
ich Einförmigfeit mit der Mannichfaltigkeit 
yerbunden zeigt, fan man viel leichter faſſen, 
als unregelmäßige, weil die Kenntniß eines oben 
licher Theile, uns da oft: zur Kenntniß Des 
Hangen führt. So fünnen wir aus einer ober 
in paar Säulen uns einen ‘Begriff von einem 
jangen Gebäude machen, wenn wir daraus fer 
yen, was für eine Ordnung dabey angebracht ift, 
ınd die Geſetze dieſer Ordnung wiſſen. Zwey 
Diametri geben uns eine Ellipſin, und aus 
iner Ordinate und Abſciſſe erkennen wir eine 
Parabel vollkommen. Aus dieſem Grunde 
zlaubt der Verfaſſer habe der Urheber ber Ra: 
ur mit der Regelmaͤßigkeit und Ordnung dos 
| Iff4⸗ Ver⸗ 


gendhaft ſeyn; Aber nie fan er ung deswegen 
liebenswürbig feyn, weil er nicht tugenbhaft 
it. Gewohnheit und Auferziehung koͤnnen 
fchädliche Umftände entdecken; aber nie verur- 











fachen, daß uns eine Handlung ohne Abfiche 


auf unfern Nutzen bey einem andern lobens⸗ 


würdig oder tadelhaft vorfömme. * \ 


Der Berfaffer zeigt ferner, daß diefe mora⸗ 

liſche Empfindung feine angebohrne voraus ſe⸗ 
ge, und unterſucht 'alsdenn die unmittelbare 
Triebfeder ber fugendhaften Handlungen. Er 
behauptet, jede tugendhafte Handlung müfle 
von einer Gewogenheit gegen Wefen, die Ems 
pfinbungen fähig find, herrühren. ‘Die Maͤſig⸗ 
feit, in fo fern fie nicht aus Gehorfam gegen bie 
görtlichen- Befehle beobachtet wird, in fp fern 
fie ung nicht andern zu dienen und die Wahr« 
beit zu unterfuchen tuͤchtiger macht, fan zwar 


der Geſundheit zuträglich, und natürlich gut, 
\ N 


aber alsdenn feine Tugend feyn. | 

Der Verfaſſer erweiſet ſodann, daß Liebe und 
Haß ſich nicht auf Eigennutz gruͤnden. Man 
wird Durch bie gröften Belohnungen iemanden 


nicht dahin bringen Fönnen, einen Menfchen zu 


lieben 


* Die Hottentoten begegnen, fobalb fie unter die 
Sefellfchaft ber Männer aufgenommen werben, 
ihren Muttern aufs verächtlichfie, und fuchen 
ihnen alle mögliche Schmach anzuehun. Soll⸗ 
se bier die Auferziehung und Gewohnheit niche 


eine fo ſtarcke und natürliche moralifche Empfins ' 


dung verlöfche, haben, als die Liebe gegen die 
- Eltern if? — | | 


0, glaVer 8 


l 








er ia Veriu. — Ziäg 
ie — eines Staates für das gemeine Be» 
te und fün Bas Vaterland haben, und zeigt als» _ 
yenn in einem neuen Abfchnitte, daß die Em⸗ 
indung der Tugend ünd die verfchiedenen Mey 
ungen, bie man von derfelben hegt, alle aus ei. 
tem Auelk, nehmlich aus der vorhin beſchriebe⸗ 
en Gewohnheit herflieſſen. Die Religion 
Tießt aus der Liebe gegen Gott; fo wie die Tu⸗ 
jenden der Geſellſchaft aus der gebe gegen den 
Naͤchſten flieſſen. Er behauptet: weiter, da 

vie boßhaften Handlungen der Menſchen vo 

hnen niche blos aus Bosheit unternoimnen wir⸗ 
‚en, "Die Neronen und Dornitianen haben ſo 
oiel Grauſamkeit veruͤbt, weil fie ſolche zu Ihrer 











Sicherheit fir nötig hielten ; weil ihnen ande. -- 


er Tugend ein Vorwurf war, und fie vielleicht 
zlaubten, dieſe Tugend fey nur eine Verſtellung, 
urch die man gefäprliche Abfichten gegen-fie zu 
yerbergen ſuche. “ Der Verfaffer macht bie 
Abfehilderung von einen Tyrannen, daß ſich 
yerfelbe in einem beſtaͤndigen und angewohnten 
Zuſtande vom Zorn, Schrecken und Haſſe befinde, 
Die Quellen aller Laſter ſind alſo entweder 
ibel verſtandene Eigen⸗Liebe, welche alle Em⸗ 
findung ber Oewogenheit gegen andere uns 
erdruͤcktz oder die Meigung zu ung ſelbſt, oder 
u geroiffen Einrichtungen, die alle Betrachtung 
es gemeinen Beſtens verbannt;, oder gewiſſe 
Neigungen, die aus falfchen und en 
Begriſ⸗ 


Aber was wird man. von des Caligula ven 
voa cervix! fagen? 
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Aus diefer Gewogenheit für alle Menfchen, 
und der Siebe zum gemeinen Beſten, , leitet ber 
Verfaſſer die verfchiedenen Begriffe her, die 
man in biefem oder jenem Sande von der Gluͤck⸗ 
feligkeit Hat; In einem Lande, wo die Leute alle 
berzbaft find, und der Krieg als das kleinſte 
Uebel angefeben wird, hält man jede Empoͤ⸗ 
rung, welche, die Freyheit zu fchügen, errege 
wird, für etwas Gutes; da flce egentheils 
in feigen und weichlichen Laͤndern, wo bie Frey⸗ 
heit geringer gefehägt wird, mas abfcheuliches 
beift. Auch folche Gewohnheiten der Voͤlcker 
die uns graufam ſcheinen, haben ihren Urfprung 
aus deren Eifer für das gemeine Beſte. 
richten ihre abgelebten Eltern hin, weil fie glau⸗ 














ben ihnen felbft einen. Gefallen zu ermeijen, und = 


denenfelben ein elendes Leben zu verkuͤrtzen; oder 
weil ſie ben Staat von unnügen Bürgern bes 
freyen wollen.@& Der Verfaffer-tadelt hiebey die 
Verfaſſer der Reife» DBefchreibungen, daß fie 
die Tugenden fremder Voͤlcker, ihre Gaſt⸗Frey-⸗ 
heit, die Sorgfalt für ihre Familie u. d. g als 
zemeine Sachen fehr obenhin erzählen, und” 
ich am. meiften. bey Grauſamkeiten, als Men 
chen⸗Opfern u. d. g. aufhalten. Zugleich wun⸗ 
yert er ſich, wie ſolche Grauſamkeiten, zu denen 
ieſe Volcker meiſt durch Aberglauben verführt 
vorden, denenjenigen abſcheulich vorkommen 
:onnen, welche die Blut⸗Hochzeit, die irrlaͤndi⸗ 
che Empoͤrungen, die Inquiſition mit einer an⸗ 
icheigen Ehrfurcht betrachtet, Be: 


Man 
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Der Berfafler leitet aus feinen Grund⸗Saͤ⸗ 
gen genauere und mehr beftimmte Verbindlich 
feiten ber. Er zeige z. E. jedes Recht 
fomme, darauf an, daß man urtheile, die Er⸗ 
laubniß eine Sache zu befigen, etwas zu fobern 
oder zu thun, frage etpas zum gemeinen ‘Bes 
ften bey: und wenn dieſer Vortheil für bag ge- 


meine Beſte, fo wichtig und fo genau mir dem _ 


Rechte verbunden‘ift, daß das Leben unerträg« 
lich wide, wenn alle Welt folches Recht ver« 
legte, fo heift das Recht volllommen. Der 
gleihen Recht haben wir wegen unfers.$ebeng, 
wegen der Frucht unfree Arbeit, u.f. w. und 
das Recht Krieg zu führen, die Verbrecher zu 


betrafen u. ſ.w. gründet fich darauf. Gegentheils 


fodern wir folhe Pflichten nach einem unvoll« 


kommenen Rechte, wenn deren Unterlaflung bie 
Menſchen nicht nothwendig elend macht. Durch 
diefe Verlegung zeigt ein Menfch nur an, daß 
er niche Menfchen-$iebe genug befige, eines an⸗ 
dern Gluͤck zu befördern, wenn es feinem Vor⸗ 


theile ein, wenig zumider ift; ba denn bie. 


Liebertretung jener Rechte, Bosheit und Grau- 


ſamkeit anzeige. Auf dieſe Art erkläre ver Ber- ⸗ 


faſſer noch, verfchiedenes von den echten und 
Pflichten, darinne wir aber nicht Meues genung 


jinden, weitläuftigbavon zu reden: wie wir denn: 


iberhaupt'geftehen, daß ung der erfte Theil beſ⸗ 
ſer als der zweyte gefallen. Es fcheinet des 
Berfaffers Örund-Sag im zweyten Theile nichts 


inders zu fenn, Als die Pufendorfifche Geſelligkeit, 
welche ein wenig verändert, and untereiner. 


andern Geſtalt vorgetragen iſt. 
ſuverl. Nachr. CXIX.Th. G g 9 = U. 
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zu nennen fen. DieSamaritaner aber, die aus 
ihrent Sande nicht meggeführet, folglich mie 


feinem andern Volcke vermifcht worden , hätten ; 


die uhralten mofaifchen Buchftaben in ihrem 


Pentateucho benbehalten, und folche vermittelſt 


deffelben auf uns fortgepflanget. Origenes hat zu 
erſt dieſe Meynung ſchriftlich aufgezeichner, und 


Eufebius fotche aus ihm wieberhohler. Die 


meiften unferer neueren Gelehrten haben ih⸗ 
nen bengepflichtet: wiewohl "einige bie Unrich⸗ 
tigfeie diefer Meynung 2iniger maßen aus ben 


Hebräifchen Müngen, die man insgemeln Sedel 


und ſamaritaniſche Müngen nennet, wahrgenoms 
rien; welche „ ob fie gleich fange nach Esdras 
Zeiten gefchlagen worben, bennoch mit denen 
von ihm ‚ wie man fagt, eingeführten Buchſta⸗ 
ben nicht gepräget find. ‚Man hat fich zwar viel 


Mühe gegeben, Diele Schwierigkeit zu heben, iſt 


aber niemals vermoͤgend geweſt, ſolches voͤllig zu 
thun. Unſer Herr Verfaſſer kommt daher auf 
die Gedancken, die Yuben. hätte nicht fo wohl 
auf: Esras Einrathen und Beranftaltung, ihre 
alte Schrift abgefchafft und eine fremde angenom. 
men ‚ als vielmehr Die alte unbequeme,, langwie, 
rige und — Schreib⸗Art fo eingerich⸗ 
Ös 8 3 let, 


v8 wundert und, daß es fo ſehr der un: 
und Geſchichte untunbige Leute gegeben, wel⸗ 
che die Samariter vor ein uhrſpruͤnglich einbeis 
miſches und nie: verführtes noch — 
Volck zen il ie 


“ 


> 





es Hebreorum. Bas: 


. 








7 EEE nd 
zumeſſen. on Abraham bis auf die babylo⸗ 
nifihe Gefangenſchaft find, mehr als dreyzehn 
Jahrhundert verfloffen. Auch. hat nicht wenig 
zu foldyer Deränderung die Gröfle des affyri- 
fchen, babylonifchen oder chaldäikchen Reiches, 
weiches alles einerley ift, beygeragen. Die _ 
innerliche Beſchaffenheit groſſer Herrfchaften: 
. bringt groffe Kriege, Berheerungen und Be⸗ 
Aroingung vieler Voͤlcker mit fi, die wenn fie 
dem beherefchenden Volcke einverleibt, und als 
Vaſallen, Beifeln, Gefandten, ober auch Leib⸗ 
Machen des Dber-Heren in bie Haupt-Stabt 
gezogen werben, nothwendig bes fieghaften Vol⸗ 
ckes Sprache verändern, Unterdeſſen folgt aus 
diefer Veraͤnderung keinesweges, daß bie chaldaͤi⸗ 
ſche und hebraͤiſche Sprache nicht von einer Ab⸗ 
kunft, und ehedem einerley geweſen ſeyn. Solches 
erhellet vielmehr daraus, Daß weder die eine noch, 
die anbere einen Buchftaberi hat, Der in Diefer 
oder jener nicht befindlich wäre. Uhrſpruͤng⸗ 
lich unterſchiedene Sprachen haben einen. oder 
“mehrere fich felbft eigene Buchſtaben. Da aber 
das Ehaldäifche mit hebräifchen Buchftaben . _ 
vollkommen Fan gefshrieben werden, ohne einer 
fremden Beyhülfe und Ergängung nöthig zu- 
haben: fo folgt, daß beyde Voͤlcker ehedem auch 
einerley Buchftaben gehabt: “ Hat vieles 
zZ. 6935 feine 


© Hp wir gleich das Gegentheil Hiervon mie 
Erempeln nicht darthun Finnen, fo feben wir 
doch die Rothwendigkeit ber Zolge nicht = 


_ 
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aus dem Eſaias gelefen und verſtanden. Folge 
lich muß die bebräifche Schrift von der 'chale' 


däifehen nicht unterſchieden geweſen ſeyn. *. 
Diefem ſcheint die Gefchichte, Die zu Anfange des 
sten Capitels von Daniel erzeblet wird, zu wi⸗ 


derfprechen. Nehmlich die perfifhen Weijen 


Eonten die an die Wand mit hebraͤiſchen Buch⸗ 
ftaben gefchriebenen drey Worte mene tekel fa- 
res nicht leſen. So ſteht auch in eben demſel⸗ 
ben ‘Buche gleich zu Anfange, der König Ne⸗ 
bucadnezar hätte feinem oberſten Kaͤmmerlinge 
(oder Iber-Hof-Marfchafl) den Daniel und feine 
Geſellen anvertrauet, um ihnen MWVX NED iteras 
 & linguam, die Schrift und Sprache der. 
Chaldaͤer beyzubringen. Diefes legtere laͤſt fich 
leichte.beautworten. Literae und yeruuara 
heißen eben fo viel als literatura und Yyanuua+ 
- 7 


Es iſt ſehr viel mangelhaftes, ungewiſſes, un⸗ 
wahrſcheinliches, und ohne Grund zum voraus 
geſetztes in dieſem Schluffe. Dan muß vor= 
aus fegen, daß Cyrus befagte Stelle aus dem 
Jeſaias ſelbſt gelefenz (welches aus Fofepbi Wor⸗ 
ten wicht ſchlechterdings folget) daß er folche ohne 


Beybülfe eines Doßmerfchen verftanden;daßer . 


bes Hebräifchen unfunbig, des Chaldaͤiſchen aber 
machrig geweſen. So mahrfcheinlich es iſt, 
baß er Chaldaͤiſch verſtanden, fo wahrfchein: 
lich iſt es hinwiederum, daß er, als ein Herr 
vieler. Voͤlcker, auch Hebräifch A a babe: 
fintemapl jenes nicht mehr feine Mutter⸗Spra⸗ 
he geweſt, als dieſes. Wer Pan aber uni: 
derſprechlich darthun, daß er eine von beyben 
Sprachen verſtanden? 


Ki 
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Deer Verfaſſer glaube hiermit erwiefen zu haben, " 
daß die hebrälfchen und chaldäifchen Buchftaben 
zu ben ‚älteften Zeiten einerley äußerliche Geſtalt 
gehabt. Hietauf unternimmt er, die Unrichtig- 
keit der gemeinen Sage von ber Veränderung 
ber estaifchen zu erweifen. Seine Schlüfle 
find ſehr ſcheinbar. Er fchließe alfo: Rechnet 
man die in der Schrift: angegebene Zahl derjenis 
gen,bie zu letzt nach Babel geführer worden, zuſam⸗ 
nen, fo beträgt fiefaum zmangigtaufend Mann. - 
Man befinder alsdenn, daß die Verheerung 
| | | nicht 


ne Fertigkeit gu erlangen, bie andere und viel. 
hundert Jahr ſpaͤtere Fremdlinge erlanget? 
En infcriptx parieti tres vaces, ſagt Herr Bian⸗ 
coni p. 25. ſingulæ fere iribus confonantibus 
conftantes,. - * - Cedo hominem, -qui m 
tanta Ambignitate non hzreat. Wenn man alles 
ie ſtocken und bangen ’bleiben muͤſte, wo mat: 
rey mitlautenbe Buchflaben unmittelbar bey 
einander fteben ſieht, fo wurden wenige von dem 
Böhmen, Pohlen und Ungarn Ihre eigene 
Sprache leftn koͤnnen, in ber man sfters nicht 
drey oder 4. fordern 8, 10, biß 12 Tonfonans 
ten in einen eingigen Worte ohne einen Bocalem 
bepfammen finde. Wer würde alsdenn die 
Bewer ohne Bocalen gefchriebenen Bucher, 
deren viele taufend in der Welt find, fertig le⸗ 
‚fen können? Ein Sprach; verftändiger lief fie ' 
aber dennoch fo leicht, ja noch leichter und lies 
ber, ald andere, die mit Vocalen befchmehret 
worden, a er weiß fich auch ſelbſt da heraus 
zu. helfen, wo. nicht nur keine Votales, fondern 
nicht einmahl die das Weſen der Buchſtaben 
ausmachenden Puncte wahrzunehmen find. 


2 
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bemias noch vor ber. esraiſchen Veränderung, 
viel heilige Schriften der Propheten, die mit 
‚nach Dabel gekommen waren, von dar wiederum 
zuruͤcke gebracht, und dem Volcke mitgerheiler, . 
welches folche auch gelefen und verftanden, ob 
fie gleich noch in dev alten Schrift abgefaßt 
‚worden. Endlich waren zu Esras Zeiten feine 
von demenjenigen Tuben mehr übrig, die zu Ba⸗ 
bei geweft, und mit den Chaldaͤern umgegan- 
gen waren, beren Sprache gelernt, folglich auch 
Gelegenheit gehabt hatten , fich die vermennte 
chalbäifche Schreib -Art anzugemöhnen; ſol⸗ 
ches aber doch nicht gethan, fondern vielmehr 
bey ihrer alten hebräifchen Schrift geblieben " 
waren. Was harten alfo wohl Ihre Rachkoͤmm⸗ 
linge, die zu Esras Zeiten lebten, in Judaͤa ges 
‚bohren worden, niemahls zu Babel gemweft, 
nunmehr: ihre eigene Herren waren, in einem 
Umgange mit den Chaldäeen lebten: was hat- 
‚ten .die wohl vor Urfache, von ifrer Vaͤter 
SchreibsArt abzugeben, und fid) davor bie - 
Schreib-Art eines Volckes aufdeingen zu laflen, 
Das ihnen nicht anders als hoͤchſt verhaßt ſeyn 
fonte? Es iſt gang wider die Vernunft, we⸗ 
nigftens wider alle Erfahrung‘, daß ein unter 
druͤcktes Volck feine von Alters ber gebrachten 
‚Gewohnheiten, Sortesdienft, Schrift und Spra⸗ 
he, waͤhrender feiner Sclaverey benbehalten, 
nad) wieder erhaftener Sreyheit aber, und zwar 
lange hernach, folche abfchaffen, und an deren 
‚Stelle die Schrift, Sprache, Gortesdienft und. 
\ SGewohn⸗ 
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Bekannt und im Gebrauche geroeft. Daß aber 
Die Juden folche nad) und nach verändert, ſol⸗ 
ches iſt, bes Berfaflers Einbildung nach, daher 
gefommen: Die Juden pflegten fonft wenig 
in ihrer Bibel zu leſen. Folglich ſchrieben fie 
foldye auch felsen ab, Daher blieb ihre Schrift 
unförmlich und beſchwerlich. Wie fie aben un« 
ter den forifchen und aͤghpriſchen Konigen ver⸗ 
folgt , und hernach in die gange Welt zerſtreuet 
wurden, fo fiengen fie, und fonderlidy ihre 
Schriftgelehrten und Pharifäer an, ihr Gefeg- 
Buch fleißiger zu leſen und abzufchreiben, weil 
zu befürchten war, e8 möchte das Geſetz felsen 
werden , und endlich gar verlohren gehn. - Hier⸗ 
mit haben ſich allerhand Veränderungen, Kunfte 
Griffe und Zierratfen unvermerckt in bie 
Schreib⸗Art eingefhlihen, welche die Juden, 
die fi) gerne mit Kleinigkeiten. und Grillen zies 
ren, und auch bie abentheuerlichften fügen ihren 
gröften Männern aufzubürden pflegen, mit das 
Esras Namen und Anfehen gepuger. | 
Dieſes iſt ohngefaͤhr der Inhalt des erften 
Abſchnittes von dieſer Abhandlung, welcher mit 
Anmerckungen über die auf ben Seckeln befinds 
lichen famaritanifchen Buchſtaben befchloflen : 
wird. Die Sache deſto lebhafter vorzuftellen, - 
find einige foldyer Seel, und das gange fa- 
maritanifche aus folchen Seckeln genommene Al« 
phaber, nebft gegen. über gefegten hebraͤiſchen 
und griechifchen Alphabeten, in Kupfer gefto« 
chen worden. Die geierhifchen Buchſtaben, 
duverl.Nachr. CXIX.CTheil. Hhh wel⸗ 








v | 
et Hebracam. 6837 
Art mit Buchſtaben zu zehlen, * und end« 
Lich auch die. Weiſe von der Rechten zur Lincken 
zu fchreiben *, von ben Phöniciern ober 
Hebraͤern erhalten. | nz 
2 Hbb Die 











chſtaben, ©, T unb Z.fich finden. Und wer bat, 


enn endlich ausgemacht, daß bep dem bebraifcheye 
Alpbaber zu Cadmi, ja nur zu Chriſti Zeiten, 
eben die Einrichtung, geweſt, die es heut zu Ta⸗ 
ge bat, und daß nicht vielmehr die hohe Schu⸗ 

e der Rabbinen zu Tiberias fich, in Einrichtung 
ihres Alphabets, das griechifihe zum Muſter 
vorgeftellt babe? ; 


© Diefes laͤſt ſich fo weit nicht treiben, als die Ale 


gemeinheit des Ausſpruches es erfodert. I bes 
deutet im Hebraͤiſchen 70. Das griechiſche 
Ypſilon aber bedeutet 400. Der Verfaſſer 
hebt biefen Stein bed Anſtoſſes, wie wir ſo⸗ 
gleich feben werben) ſetzt aber einen andern nicht 
einern an beflen Stelle. Das — 
pa, das wie an Geſtalt alſo auch an Guͤltigke 
das lateiniſche q und hebraͤiſche P darſtellet, be: 
deutet im Griechiſchen 90. —— bedeutet 
im Hebraͤiſchen 100. Rho 100; Reſch 200; 
Sigma 200, Schin 300. und ſo weiter: Wel⸗ 
ched alles viel Lahmes in ber Zangen Verglei⸗ 
chung verraͤth ·r 
"Aber ſie haben auch anders geſchrieben, nehm⸗ 
lich umgekehrt, von der Lincken zur Rechten. 
HE des Herrn Verfaſſers Schluß richtig, fo 
muͤſſen wir alle mit ſamt beu Griechen von den 
Armeniern , ober. Diefe von ums‘, abſtammen, 
weil fie, ob fie wohl im Morgenlande leben, 
dennoch wie die Abendlaͤnder von der Lincken 


. 
u. 10 


ur 
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fes aber, Damit- man Plag vor das D oder 
Coppa, das fo wohl den Hang als Gültigkeit 
Des tateinifchen Rund Hebraͤiſchen Phat, und 
mit ihm einen Buchftaben bekomme, der go 
bedeute, welcher eben in,bem gemeinen griechie 
fhen Alphabete mangelt. * Damit aber 
die Zahl XV Ivoll bleibe, fo ſchiebt Herr Bianco⸗ 
ni das H oder MCher ** zwifihen das Zeta 
und @eta hinein. : 


Endlich wird.biefer zweyte Abfchnice mit eis 
nem Berzelshniße der alten Müngen und Steine 
befchloffen., aus welchen bie dem hebräifchen 
Aiphaber gegen über im Kupfer vorgeftellten 
alten griechiſchen Buchſtaben hergenommen 
worden. J 


Im dritten Abſchnitte giebt der Herr Verfaſ⸗ 
ſer eine zu beyden vorhergehenden noͤthige Er⸗ 
innerung und kommt alsdenn auf die Buch⸗ 
ſtaben und Sprache der alten Voͤlcker, die vor 
Erbauung der Stadt Rom Italien bewohnet. 
. Die Erinnerung beſteht hierinne: Ich habe, 

| Sb fagt 








| 2 o 

* Daß heift «den fo viel ald einem einen. Zahn ' 

‚ausfchlagen , um .einen andern ginzufegen. 

Mit dem Kappa nimmt mar ja au) bie X. 
weg. Welcher Buchftabe fol dann hernach die . 

zwantzig vorfellen? — 

* Ins kommt vor, als ob dieſes mit dem ſtreite, mad 

von dieſen Buchſtaben H ober NChet und deſ⸗ 

fen ſpaͤterer Mittheilung kurtz vorhin angeſuͤh ⸗ 


x 


ret worden. 


” 
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Da alſo, faͤhrt er fort, deutlich genung erwie 


fen worden, daß Juden, Chaldaͤer, Phönicier, 
Griechen. und Lateiner von allen Zeiten ber ei⸗ 
nerley Buchſtaben gebraucht, ohne Ainigen Um⸗ 


gang und Verwandniß mit ein ander zu 


haben *: fo muß man daraus ſchlieſſen, daß 
ſolche Buchſtaben fehon .vor.der Zerftreuung 
Der Bölder und Berwirrung.ber Sprachen, ben 
Fannt und im Gebrauch geweſt. Bey Ddiefer 
Gelegenheit kommt der Verfaſſer auf die he⸗ 


truriſchen Buchſtaben. Es iſt ſtreitig, ob ſie 
#555 von 


ſpaͤter bevoͤlckert worden, ald Phoͤnicien? Nine 
man vor wahr an, daß die Suͤndfluth allgemein 
geweſen, und die Welt durch Noas Geſchlechte 
vom Morgenlande aus wieder bevoͤlckert wor⸗ 
den; (mie ber Verfaſſer thut, und ein jeder 
thun muß ,;der der beiligen „Schrift Glauben 


bepnuſt) Jo muß mon auch zugeben; daß Phoͤ⸗ 


nitien eher babe können und müffen betreten. und 
bewohnt werden, ald Griechenland mit Schiffen 
befahren und beſetzt worden. 

Das iſt eben die Frage: Und man wiberfpricht 
fich Hier ſelbſt. Dian bat im vorhergehenden 
zu erweifen geſucht, Daß Die Lateiner ihre Buch: 
ftaben von den, Griechen erhalten Daran i 
fein Zweifel, ob gleich der Werfaffer zweifelt, 
ob die riechen bie ihrigen von den Phöniciern 
befommen. Warum aber hat man denn in dem 
ganten Wercke der Eguptier mit feinem Worte 
grdache? Wenn ed ausgemacht ifk, daß vor der 
Zerfireuung der Voͤlcker eine allgemeine Spra⸗ 
che und Schrift gemeit, fe muͤſſen ja wi 
egyptiſchen Buchffaben mit jenen, das 
hebraifchen, eine Aehnlichkeit haben. 











Wir koͤnten mehr. aus biefer zwar Eleinen, 
aber an Sachen reichen Schrift anführen, z. €. 
aus ber in dem andern Abfchnitte eingefchalte- 
ten ziemlich langen Abhandlung von der alten 
ficilianifchen Stade Zande, nachmahls Meßina 
genannt, ® Jedoch wir wollen die Gebult un. 


; E 

geſtanden. Bas man fich auch bierinne nicht 

verſehen; wer fan verfichern, daB eine folche 
Form feine Abkuͤrtzung vor Lucanorum, Rhe- 
ginorum &c. fey, wie man im Lateinifchen fagt 
virüm, deüm, vor virorum, deorum u. f. m. 

- And warum heiſt es dann endlich) Aszarum , da 
es dDoch_Aunann, payoım, heißen follte, wenn 
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Die Korm eines hebräifchen Pluralis hierunter 


ſtaͤcke. Dan laufe die gange hebräifche Spra⸗ 
che durch, man wird keinen Pluralem finden, 
der ſich auf DI) om endigte. 


vEs ift etwas fihwer, die Abſicht diefer Abhand⸗ 
lung, und die Usfache, warum fie ‚bier einges 
ſchaltet worden, einzufehn., Wir wollen nufere 
Muthmaßung davon vortragen. Es wird eine 
alte von ber griechiſchen Stadt Zande gefchla- 
gene Muͤntze, eine von ben allerälteften grie⸗ 
chiſchen Muͤntzen, die wir noch haben, im Rus 
pfer vorgeftellet. Huf derfelben zeiget ‚fich das 


L in etwas ungewöhnlicher Geſtalt. Man fin 


det aber unter den betruriftben Buchflaben ei- 


nen, der. dieſem fo geftalteten L vollkommen aͤhn⸗ 


lich iſt, wie im dritten Abfchnite erinnert wird. 
Daraus folgert man, daß die betrurifchen 


Buchſtaben von den griechifchen abſtammen. 


Man hätte dieſes mit ‚menigeen Umfchweif ans 


jeigen, bie weitläuftige Nachricht aber vonder 


Stadt Zande Alterthuͤmern und, Schickfalen, 
fuͤglich weglaſſen können. 


“ 
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einer Zeit von 730. Jahren zugetragen. Es : 
. mache aber dennoch diefer kurtze Entwurff ein 
. ziemlich. geoffes Buch) aus. Man hat ſchon 
laͤngſt nach diefem Wercke Verlangen getragen ; 

fonderlich feicdem ‚Herr Gagnier zu Orford, aus 
ihm das Leben Mahomeds, und Herr Schul . 
tens zu Senden, das Leben Salabins herausge⸗ 


geben, und durch diefe doppelte Probe die all⸗ 
gemeine gute Meynung von dieſem Werke bes 
fläriget haben. Es ließ fich alfo unfer gelehre- und 


‚berühmter Hr. J. J. Reiske, Prof. LArab. bey hie⸗ 


figer Acadmie, wie er ſich in Leyden aufhielt, durch 
ietztgedachten großen und berühmten Gelehrten 
dahin bewegen, daß er fih zu Beranftaltung 
einer Ausgabe des geſammten Werckes anſchick⸗ 
te. Herr Schultens theilte Ihm diejenige ara⸗ 
bifhe Handfchrife mit, bie der’ leydenſchen Unis 
verſitaͤts⸗Bibliotheck zugehoͤret, aus welcher er 
felbft ehedem feine excerpta vitæ Saladini ans 
Licht geſtellet. Es Bat biefe Hanbfchrift vor 
den übrigen ung befannten biefes zum voraus, 
daß fie vollftändiger ift. Des Herrn Gagnier 
feine Codices gehen nicht weiter als bis Anno 
712; andere nur bis Anno 715, ober 718; das _ 
Imdenfche aber bis auf das Jahr 730. Der _ 
Berfaffer har feine Gefchichte nicht weiter fort» _ 
geführee, indem er niche lange drauf nehmlic) 
Anno 732. oder im Jahr Chriſti 1331. verftor- , 
ben. Aus dieſer Handſchrift nun hat gedach⸗ 
ser Herr Reiske ſich eine Abſchrift verfereigen, . 
und folgends das gange Werd, in fo weit — | 
2a | muha⸗ 
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Er will nehmlich das Arabiſche befonders 
drucken laffen, damit auch Liebhaber der Oe⸗ 
ichichte, denen an der rund Sprache nichts 
gelegen ift, fich dennoch das Werd ohne groffe 
Koften anfehaffen fönnen. Seiner Rechnung 


nach wird der Test drey Duart-Bände, Diele . 


berfegung vier andere, und das gange Merck 
obngefehr 15 Alphabete ausmachen. Zu jeder 
von beyden Sprachen fommen befondere An⸗ 


merckungen. Diejenigen, fo den arabifhen. 


Grund⸗Text begleiten werden, follen eritifcher 
und phllofophifcher Art feyn. Herr D. Reiske 
hat nehmlich in der leydenſchen Handſchrift, ob 
fie gleich nicht eine von den ſchlimmſten iſt, den⸗ 
noch gar vieles auszubeflern gefunden. So 
wohl bie Kenntniß der Sprache unb der Ge⸗ 
ſchichte, als die Zufammenhaltung feines Schrift. 
Stellers mit dem Ibn Schehnah, hat ihm 


su allerley Verbeſſerungen Anlaß gegeben. Es - 


ift der Yon Schehnah Verfaſſer eines Auszu- 
ges aus des Abulfeda feinem Werde, und bes 
dient ſich meiftentheils feines Urverfaſſers eiges 
ner. Worte, Bon biefem Auszuge hat Here 
Reiske zwey Handfchriften gebraucht; eine, die 


der leydenſchen Univerſitaͤts · Biblische zugehör- 


te , vollftändig wohl gefchrieben und ohne Feh⸗ 
ler war; Die andere, die dem berühmten Herr. 
Dorville in Amfterbam eigen, aber fehr man« 
gel- und fehlerhaft if. Außer dem hat ber 


Herr Verfaffer groffe Hoffnung, den Gebrauch 
eines fehönen Manuferipts vom Abulfeda ſelbſt, 


aus einer vornehmen Bibliotheck in Nieder⸗ 


— 


Sach⸗ 
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geweſen, und zu was vor einem Hauſe er gehoͤ⸗ 
re. — aber wird man ſuchen, die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der mittlern Zeiten, In fo weit 
fie bie muhamedanifhen Geſchichte berühren, 
verftändlich und brauchbar zu machen. * Die . 
Haupt: Bücjer, welche hierben follen erläutereund 











‚verbeflert werden, find in der byzantiniſchen 
Hiſtorie Theophanes, Cedrenus, Nicetas, Cho- 
miates und Nicephorus; in der ſpaniſchen aber Ro⸗ 
dericus Toletanus. In der fichianifchen und itali⸗ 
aãniſchen wird man Carufii Bibliothecam Siculanı 


gebrauchen; anderer alten Ghroniden zu ges 


ſchweigen. Inſonderheit wird man ſich bemuͤ⸗ 


hen, den Geſchichten des heiligen Krieges der 
Francken im gelobten Lande, oder den Kreutz⸗ 
Zuͤgen, welche vom Wilhelmo Tyrio und Mari⸗ 


no Sanuto Torſelli, den zwey Haupt ⸗ Scri⸗ 


benten in dieſer Art vorgetragen worden, ein 
neues und helles Licht aufzuſtecken. Bey den 
| neuern 


* Mir fichen an zu entfcheiben,, welches von bey⸗ 
den nüglicher und mehr u wuͤnſchen fey: neue 
unbekannte biftorifche Wahrheiten aus unges 
druckten Büchern ang Licht zu flellen; oder an: 
dere zwar fchon im Druck öffentlich vorgetragne, 
aber unter unverflandlichen barborifchen Aus⸗ 
drücken, ald unter einen Haufen Schutt bes 
grabne Wahrheit hervor zu ziehen. Kan ein 
Bleichniß den Zweifel entfcheiden, fo iſt es ohn⸗ 
flreitig zutraglicher, die eingenommene Speife 
erft zu verbauen, Bevor man neue im füch ſchuͤt⸗ 


tet. — | in 
duverl.Nachr· CXX CTheil. Jii 


N 





des Abulfeda. 845 


zu ſollen ohngefehr 60. theils aus dem Abulfe 
da ſelbſt, theils aus andern bewehrten Schriſt⸗ 
Stellern zuſammen getragene genealogiſche Ta⸗ 
bellen muhamedaniſcher fuͤrſtlicher Hauſer kom · 
men. Man wird ben jedem Printen das Jahr 
feines Abſterbens bemercken. Sin denen To» 
‚ beiten, bie man aus dem Abulſeda feibft verfer ⸗ 
tiget, wird man da, mo man einige von demſel⸗ 
— Beten anelgen; A) Reg verfelem 
ann anzeigen; . lich, vorftellen, 
wo unb wie die Gefchichtfchreiber in Anſehung 
- bee Genealogie von einander abgeben. In de- 
nen Tabellen die man anders woher als aus dem 
Abulfeda genommen, wird man auf die Quellen 
— Bey jedem Oeſchlechte foll mit kur⸗ 
sen Worten bemerckt werben, wie, wenn. und 
druch weſſen (Fall es aufgefommen und wieder 
vergangen, und mas es vor Saudfihiaften ber ' 
herrſche Habe. Hierzu wird ein hiſtoriſches 
und ein. geographiſches Regiſter bommen. 


Solte das Werck nicht zu greß werden, ſo 
will man dieſes legtere auf ben Fuß ſetzen, als 
bes Here Schultens index geographicus ad vi- 
tam Saladıni iſt; das heiſt, man wird jedes mahl 
die Zeugniſſe arabiſcher Erd⸗Beſchreiber ſelbſt 
beybringen. Widrigen Falls muß man ſich bes 
gnügen laſſen, bles die Jage jedes Orts anzuzei⸗ 

‚gen. Gleichfalls Ban man noch nichts Zuver⸗ 
laͤßiges von der verſprochenen hinzu zu fuͤgenden 

— Jia Eins 











» 
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Lehren, Keserenen, Acabemien, Bibllothecken 
und Stubiren handeln. : Darauf follen, bes 
Hagi Chalid bis auf die Mitte bes vorigen 
Jahr hunderts fortgeführten- chronolegifchen Tas 
beiten folgen; in welchen von Jahr zu Jahr 
in ber Kuͤrtze angedeutet wird, was ſich in jeden 
Jahre in der muhanıebanifchen fo wohl buͤrger⸗ 
lichen als gelehrten Welt, denckwuͤrdiges zuges 
ragen, ; ::Diefen gegen. über foll von Jahr zu 
gap, bemerkt werden, ‚mas und unter was vor 
orientaliſchen und occidentaliſchen Rayfern, Koͤ⸗ 
nigen und Paͤbſten ſolches vorgefallen, damit 
man auf einmahl den Zuſtand ber Morgen und 
Abend ⸗Laͤnder uͤberſehen koͤnne. Den Beſchluß 
von dieſer Einjeitung: wird ‚eine, Betrachtung 
über den. Wehrt eines jeben fo gedruckten als 
ungedrudten dem Herrn Verfaſſer befannten 
Scheift-Stellerg, und-ein Entwurf von einem 
Theſauro Hiftoßxz Muhammedanz machen. 
Doch fan man wie gefagt, von dem, Schickſal 
diefer Einleitung zur Zeit noch nichts gewiſſes 
beſtimmen. or vo 











Mir feinem Abulfeba iſt ber Herr Verfaffer 
‚umterbeften fertig, und Die welchen obgebachre 
Einrichtung gefälle, koͤnnen entweder auf das 
arabifche und lareinifche Werck zufammen, ober ' . 
auf dieſes legtere befonbers nad), "Belieben präs 
numerlren. Die erſteren zahlen vor jetzo zum 
— 7 hollandiſche — und az, —— 
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chun. . Hätten alle bje iemahls das Arabifche ge’ 


trieben, es fortwie unfer Herr. Prof, Neisfe an⸗ 


gefangen, fo würde man allem Anfehn: nach, 
vielmehr darinne gefördert haben ala bisher ges 
fhehen. Manche von: den Arabiſch⸗Gelehrten 
haben ihren Bemühungen allzuenge Schranden 
gefegt, ‚amd ſolche nur-einer Are von. Gelehrten 


gewißmet; auch Dinge getrieben und übertrie- .- 


ben, ‚die zwar nicht unnüge, . aber nicht einig, 
ſondern mit Maaßezutreiben waren, _ Hingegen 
ift Die Anwendung Diefer Sprache zur Erleichtes 


rung ber allgemeinen Welt-Hiftorie. von groffem 


Nugen. Sie fchlägt. in jede Art von Wiffen- 
ſchaft ein. Auch härten diejenigen, die arabi- 
ſche Geoſchichtſchreiber ans Licht geftellet, ‚anders 
verfahren follen, um ihren Endzweck zu erhal» 
tenz das iſt um zu gefallen, und dieihnen beliebte 
Sprache auch bey andern beliebt zumachen. Sie 
hätten eine beffere Wahl in ihren Schrift-Stellern 
treffen, nicht einen Eutychius Patricides,und einen 
Abulfaragius. zu Marckte bringen follen, von 


denen man wenig lernen fan. Siehätten folche - 


nicht Enecheifch von Wort zu Wort überfegen, 
und die überfegten Bücher nicht. fo nackt und. 
bioß, ohne Anmerckungen in die Welt hinaus⸗ 
ſtoſſen ſollen. Ben einem folchen Verfahren 
werben ‚Die Araber in Verdacht und fchlechtern 
Ruf gefegt, als fie es verdienen; zumahl 
da fich:ihge wircklichen Fehler, wenn man auch 


. 


nod). P ws Kunft und Fleiß anwendet, den - 


Jii 5 noch 
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ſteht, er ſcheeibe nur ein Comp 








nung 
adium hiftorj- 


cum, und von dem man weiß, Daß er.mit guten _ 


Urtbeil ‚unter ſo vielen Zufällen das Möthigite 


. und Merdwürbigfte, und unter vielen ſich wi⸗ 


Eich zone überall äufferft bemüße, den Sinn fer 


den Nachrichten, beynahe allezeit die 


m 
. 


beriprechen 
.ſicherſte und wahrfcheinlichfte vorgetragen. in 
.der Ueberfegung hat er fich eine’ anftändige und 


Löbliche Freyheit heraus-genommen. Cr bat 
nes SchrifeStellers in feiner. natürlichen Ge⸗ 


Reit darzuftellen: ſich aber dabey an gar vielen 


Drten fein Oewiſſen gemacht, Die Ordnung. des 


Vortrags zu ändern, und feiner eberfegung das ' 


Anſehn einer Uhrſchrift zu geben. In den An« 


merckungen und übrigen Vorrathe hat er fich bes 


müht: das. Dimdele zu -belanhten, und das 


' Mangelhafte zu ergängen, mit einem. ort 
‚ feinen Araber brauchbar zu. machen, 


Es wuͤrde alſo hoͤchſt unbillig ſeyn, wenn wie 


ihm zu einem fo löblichen Vorhaben nicht Gluͤck 


wuͤnſchen; wenn wir die reblichen Abfichten un⸗ 
ſers Lands⸗Mannes, ber feine Rhue, Geſundheit 


und andere zeitliche Vortheile dem gemeinen Be⸗ñ· 


ſten aufopfert, mit einem geringen Beyſtande 
von Vorſchuſſe nicht unterftügen wollten; mern 
wir ein Werck, welches mehr als einmahl oͤffent⸗ 
lich iſt verlangt worden, nun, da es uns ange 
tragen wird, — wenn wir unferne 
Deutſchlande die 


hre entziehen wollten, bie es 
— ——— — 


des vreifamblances.. u 
EEE — — ——————————— ———— 
Verfaſſer fangt mit der Frage an: Ob es ſich 
wohl der Mühe verlohne, die Freygeiſter zu wi 
derlegen, und ob man ihnen dadurch nicht zu viel 
Ehre. anthue, und fie gefährlich mache, wenn 
nan fie gefährlich vorfiellt? Sie hätten den Abs 
badie und Ditton noch nicht widerlegt. . Wolle 
man die Stimmen zehlen, fo wären für die Ne 
ligien ohnſtreitig mehr als für die Freygeiſterey. 
Wolle man fie fhägen, fo fehe man leicht, auf 
welche Seite der Augfchlag fallen werbe, wenn 
ınan bie Lehrer der erften Kirche on Chrifto an, 
fo viel groſſen Männer, die fich der Religion 
angenomnten, ohne durch den Stanb eines 
Geifttichen dazu verbunden zu ſeyn, einem Mor⸗ 
nai, Grotius, Racine, u. fr f. : dem Vanini, 
Spinofa, Toiand, Collins, Wollfton, entgee 
gen fegte, und biefe noch mic den heutigen Ber 
faſſern der Penf, Phil. und Ho, Mach, verſtaͤrck⸗ 
te. Denn die Schriftftellee von. der Art, wie ' 
der Berfaffer bes Mofes mit aufgedecktem Auges 
ſicht, verdienten nicht einmahl mit erwaͤhnt zu 
werden. Der Ueberſetzer muthmaßet weiter, 
der Verfaſſer, habe die Titel der Penſeos philo- 
ſophiques und des Homme Machine nicht außs - 
fuͤhrlicher angezeigt, weil ihr Berfertiger von der 
Academie zu Berlin zum — MER 
men worden, * = 
u n e 


* Da die Titel fo weit Ausgeſchrieben fi if, man 
keiner ———— ehre — Be 
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Betrug, ober richtig fen? Ob der Menfch ein 
Weſen fen, das von ohngefähr entſteht, oder me» 
nigftens auf Diefer Weir, wo fein Zuftand fit 
barlicher Weile nur im Schatten abgebildet 
iſt, * allein bleibe, ober für. einen zufünftigen 
Stand beſtimmt iſt. J 


gi age mu Ber 
auch nachgehends wegen ber geoffenbahrten 
KWeligion; die wir: nicht herfegen wollen, ' weil 
wir fonft dieſe wenigen Blaͤtter gang abichreiben 
 müften. Sie verdienen, daß man bie Dielen 
nd wichtigen Sachen, die darinnen in einem 
kurtzen und numtern Bortrage zufanımen gezogen 
ſind, ſelbſt tiefer; und der Herr Berfertiger ber 
| — — hat — = | 
| ungemein gut angewandt, und vortheilhaf 
tere Begriffe von ſich gegeben, als wenn er ei⸗ 
nen Roman gerähle hätte _ | 





% 


* 60 iſt San etat n’eft vißblement qu’ ebauche, geges 
ben: Man fiebe hier nur den Brund:Rig von 
dem Zuftande Des Menſchen, würde vielleiche 
beurlicher und richtiger feyn. Doch dieß iſt die . 
eingige Stelle der Ueberſetzung, bie ung du einer _ 
Erinnesung Gelegenheit gegeben hat. ee 


.@ 
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Duvenitige 


Sagrigten 


von dem 


gegenwärtigen Zuſtande 
Veraͤnderung und Wachſthum 
der Wiſſenſchaften. | 








Pro und — ——— Sei, 
Nebſt einem Regiſter von 109 bis 120 Theil. 
GE a Sr 


BKeipzig, | 
bey Johann — ** Shift = 
j 1749. ’ 





y 


rigen Schriftfteller zu fehen, welche man bey 
ser alten Erdbefchreibung und Zeitrechnung zu 
Kathe ziehen muß. Wir wenden uns alfo 








‚hne Verzug zu dem Inhalte des. Werkes 


elbſt. | 

Das erfte, welches im fiebenben Thelle er» 
heine, ift die fortgefeßte Gefchichte der griechls 
chen Inſeln. Die größten und.vornehmften 
yerfelben, nämlich, Sicilien, Rhodus, Kreta, 
Sppern und Samus, find bereits im ſechſten 
Bande in fechs Abfchnitten befchrieben worden, 
Die übrigen insgefamme fleffe ung die fiebende 
n einem einzigen Abfchnitte vor, welcher ebens 
'alls an ber Zahl der — iſt. Den An⸗ 
'ang machen die Verfaſſer mit ber Beſchrei⸗ 
Jung der Inſeln des Propontis, und gehen hers 
nach zu den Inſeln des ägäifchen Meeres fort, 
yie an der afiarifchen Küfte Hin liegen, Don 
ya wenden fie ſich zu denen, Die um Creto her- 
im zu fehen find, und gehen alsdenn weiter hin 
auf, erſtlich zu ben cycladifchen oder Zirkelinfelm, 
ınd hernach von Delos zu denen, die fich gegen 
Mitternacht, an den griechlfchen, thraciſchen und 
heſſaliſchen Küften befinden. "Endlich verfüs 


yen fie ſich auf die andere Seite von Griechen 


and zu den Inſeln Safon und Corchra; fuͤh⸗ 
:en alſo den Sefer rings um die Küfte von Gries 


henland herum, und machen mit der Befchrefe 


zung von Euboͤa den Beſchluß. - Diefe Ers 
‚ahlungen laflen fich insgeſammt wohl leſen, 
ndem.man bafelbft alle merkwuͤrdige Nachrich⸗ 
ten, die in fo vielen und fo verſchledenen Schrifte 

—J Kretz355 'ſtellern 
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Inter den legtern war Marcellus, der fih nah 
er pharfalifhen Schlacht in diefe Stadt begab, 
ınd von dem Umgange det vielen gelehrten Leu⸗ 
e, die er hier fand, fo eingenommen ivar, daß 
hn Cicero auch) fo gar, nachdem er vom Caͤ⸗ 
ar war begnabdiget worden, nidyt dahin brin« 
‚en Eonnte, den Ort zu verlaffen und nach Rom 
urü zu kehren. In dem peloponnefifchen, 
Kriege mußte Diefe Stadt viel keiden, nachdem 
ie von den Athenienſern abgefallen war. In 
ven mithridatiſchen Kriege war. es die einige 
Stabt;. die den Römern ſich zu unterwerfen ver« 
veigerte, nachdem ber Friedensvergleich zwi⸗ 
hen dem Mithridates und Sulla geſchloſſen 
var: ‚Daher es von dem Mincius Thermus bes 
agert, eingenommen und bis auf den Grund 
zeſchleifet wurde. Julius Käfar, der damals 
inen erften Feldzug unternommen, that fich 
»ey diefer. Belagerung hervor, und wurbe mit 
oerſchiedenen Buͤrgerkronen beehret. Die 
Stadt wurde bald hernach wieder erbauet, und, 
som Pompejus aus Gefaͤlligkeit gegen den Theo⸗ 
ohanes wieder in den voͤlligen Genuß aller ih⸗ 
ver alten Freyheiten geſetzt. Der Kaiſer Tras 
jan zierte diefelbe mit viel koͤſtlichen Gebaͤu⸗ 
den aus, und. mannte fie nach feinem eigenen 
Namen Trajanopolis; der alte Name aber bes 
hielt dennoch) die Oberhand, und murde mit 
Verlauf der Zeit der, ganzen Inſel gemein, die 
bis auf dlefen Tag Maraline, oder wie Herr D, - 
Baumgarten bemerkt, Metelin heiſſet. Dig 
Alten. erheben. die Fruchtbarkeit diefer Snfel, 

: | Stets und 
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ſtunden gar bald die beftigften Unruhen. Mi· 
tylene behielt endlich Die Oberhand, unb wurde 
fo mäthtig,, daß Ihre Bürger auf dem feſten 
$ande Eroberungen zu machen fich erkuͤhnen 
durften. Sie bemächtigten ſch der Sandfchafe 
Troas, und behielten ſolche ganz, bis ihnen Pie . 
fiftratus die Stade Sigrum abnahm, worüber - 
fie mit dee Achentenfern in einen heftigen Krieg. 
geriethen, welcher zwar durch den Periander 
"Deygeleget rourde, aber Doch fehr nachtheilige 
Folgen für die Bürger zu Mitylene hatte, Die 
Übrigen Städte empöreten ſich, weil ihre Marche 
geſchwaͤcht war, wider fie, und ein gemiller. 
Myrſylus, ein begüterter Mann auf der Inſel, 
wußte fich dieſen bürgerlichen Krieg ſo wohl zu 
Nutze zu machen, Daß er alle bezwang, und her⸗ 
nah mit unumſchraͤnkter Gewalt regierte, 
Der Dichter Alcäus verfertigte harte Strafres. 
den auf ihn. Allein diefes half nichts. Myr⸗ 
ſyſus harte unterfchiedene Nochfolger, bie end⸗ 
lich Melarchrus von dem Pittacus mit Huͤlfe 
des Alcäus vertrieben, und Lesbus alfo von ben 
Tyrannen befreyee wurde. Auf Zunöthigung 
feiner Mitbuͤrger übernahm Pittacus anfängs 
lid) die Regierung. . Machdem: ersaber zehn 
Jahr regieret hatte, legte er alle Gewalt nieder, 
und brachte den Leberreft feines lebens mit 
Erudiren und in der Stille zu. . Don ber Zeit 
an behaupteten die Lesbier ihre Freyheit, bis zum ' 
Regierung Cyri; doch wurden fie mittlerweile 








dom Polhcrates zu Samos ſehr beunruhiget, 


ber fie nothigte, ihm eine. jäßrliche Steuer zu 
I: er iahlen. 
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. Anführung und ben- Schug der Athenlenſer ber 
gaben, als ihnen des Paufanias übermürhiges 
Bezeigen unerträglich wurde. Während bes 
peloponnefifchen Krieges wurden fie unterſchie · 
dene mal den Arhenienfern untseu, doch jeber 
zeit zu Ihrem größten Schaden; wievon unſern 
Verfaſſern in der Gefchichte umftändlich erzähs 
let worden. In dem Kriege, den Merander 
mie ben Perfern führte, that Memnon der Rho⸗ 
Dier eine Landung auf die Inſel. Die Stabt 
Mitylene hielt eine lange Belagerung aus, und 
ergab fich micht eher, als bis der macedoniſchen 
Befapung ein freyer Abzug verfkattee wurde, . 











weiches dem Alerander fo wohl gefiel, daß er, . - 


nad) Wiedereroberung der Stadt, die Einwoße 
ner nicht nur wieder Inihre vorige Freyheit ſehte, 
fondern auch Ihnen fo wohl, alB aflen Lesblern 
viele Vorrechte ſchenkte. Und fo genoffen die 
Lesbier ihrer Freyheit bis’ zur Zeit des großen 
Pompejüs, der bie Inſel Lesbos zu einer td 
mifthen Provinz machte, weil fie den Michrl« 
bates dem M. Aqpilius, der das Haupt ber römis 
ſchen Borbfchafter war, die nach, Alten shi 
worden, überliefert hatten. ee ſeßte er M 
tylene bald wieder in den Genuß feiner alten 
Freyheiten, mie bereits indem vorhergehenden 
angezeigte worden iſt, und Plinius vechnet ‘es 
noch fu feiner Zeit unter die Freyſtaͤdte. 

Thera wird vom. Strabo zwifchen Creta 
und Aegypten gefeßt, und foll.25 Meilen im 
Umfange haben ; die neueren Erbbefchreiber aber . 
fegen fie sichtiger zwiſchen Ereta und die — J 


— 
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ftalt eines‘ halben Monden, worinnen aber feine 
Schiffe vor Anker liegen koͤnnen, weil daſelbſt 
Fein Orund zu finden ift. . In biefem Hafen ' 
find zwey kleine Inſeln, und nicht weit von den« 
ſelben zwey andere, bie von dem Plinius, 
Strabo und Seneca, Hiera ober Avtomate und ' 
Therafia genennet werden. Seneca erzäfler, 
daß die Inſel Theraſia erſt zu feiner Zeit zum 
Vorſchein gekommen fey, und Plinius redet 
von einer andern, welche er Thia nennet, und 











nabe bey Hiera feßet, als einer ganz neiien Sina - - 


ſel. Eben. verfichert Juſtinus, daß zu feiner 
Zeit, ba ein großes Erdbeben zwiſchen den In⸗ 
‚ein Thera und Therafia vorgefallen, einenme 
Inſel, zu geößen Erftaunen aller, Die es ange⸗ 
ehen, entfprungen ſey. Dio Caßlus redet auch 
son einer Inſel, die allhier unter der Regierung. 
1.8 Claudius zum Borfchein gefommen, welche 
Aurelius Victar eine anfehnliche Inſel nennet, 
ınd deren Syncellus gedenket, als oh fie zuerft 
m 46 Sabre der heiftt. Jahrzahl entflanden 
ey. Cedrenus berichter, daß fich im zehnten: 
Jahre bes Leo Iſaurieus, einige Tage hinterein⸗ 
inder, zwiſchen Ben Inſeln Thera und Therafia ': 
in dicker Nebel und ein Dampf gezeiget, wor · 
uf ploͤtzlich eine neue Inſel auf der Flaͤche des 





Waſſers zu fhwimmen.argefangen, die fih - - 


'ndlich an die Inſel Hiera feftgefeget, und Ihre 
Hroͤße anfehnlich vermehret Habe, . Zu gleicher 
Zeit wurde eine fo ungemeine Menge von Bims⸗ 
tein ausgeworfen, daß die Küften von Mace⸗ 
yonien und Afien bis zu ben Dardanellen hin 
Fuxverl.Vacdhr.CXX. Tpe. SI ° bamis 
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Bir verlaffen nunmehr dieſen merkwuͤrdi⸗ 
gen Schauplatz einer neuen Schoͤpfung, wenn 
wir anders ſo reden duͤrfen, nebſt den uͤbrigen 
Inſeln, von welchen unſere Verfaſſer in dem 


ıngezeigten Abſchnitte Handeln, und wenden ung : 


ju dem übrigen Inhalte unferer beyden Theile, 
Der In dem vorhergehenben Bande gemachten 
Fintheilung zu folge, fangen die Verfaſſer ein 
neues Hauptitück der Geſchichte an, welches das 
ındere des andren Buches iſt, und die Geſchich⸗ 
:e von Macedonlen, nebſt der Geſchichte aller 
andern Königreiche in ſich faflet, die aus bem 


großen macedonifchen Reiche des berühmten. 


Hieranders entſtanden. Es beftehet biefes 


Hauptftü aus zehn Abfchnitten, deren achte 
ſamt der Hälfte des neunten, noch In dem fies 


enden Theile unferer Ueberfeßung gelefen wer⸗ 
den, — R-ft aber In dem achten Theile ſte⸗ 
het. Der erfte Mbfchnitt liefert eine Be⸗ 
ichreibung des Landes Macedenien, und ſtellt 
die Mamen dieſes tandes, deffelben Grenzen und 
unterfehledene Einwohner, feine Berge, Waͤl⸗ 


der, Meerbufen, Fluͤſſe, Fruͤchte, Thiere und an⸗ 


dere Merkwürdigkeiten ber Natur vor. Der 
andere Abſchnitt iſt ein ER Auszug 
au 


u 











im Soßr 1907. anführet, kann man noch det 
Ant. Ras. Moro beyfuͤgen, welcher in einer ir s 


—— 1704. herausgekommenen Schri 
De’.croftacei et degli altri marfni Corpi, che fi- 
trovang ſu monti, diefe wunderbare Li 
einer neuen Inſei fee genau und ausfuͤhrli 
beſchreibet. 
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nd Die feiner Herrſchaft in Afien größtentheils ein 
Ende machten, umftändlich beſchrieben. In 
em achten Abfchritte wird die Geſchichte bes 
Koͤnigreichs Macedonien, von dem Tode Ale 
‚anders bes Großen an, bis auf bie völlige Eros 
yerung beffelben durch bie Römer fortgeſetzt. 
Der neunte Abſchnitt trägt Die Keichsfolge der 
Seleuciden in Syrien, bis zu dem Untergange 
dieſes berühmten Stammes und der gänzlichen 
Bezwingung ihrer Sander durch die Mömer 
vor. - Mit der Regierung Antiochus des Gro⸗ 
Ben endiget fich wie gedacht der fiebende Theil 
unferer Ueberſetzung. Die nachfolgenden Re⸗ 
glerungen ber prifchen Königeimachen alfo ben 
Anfang des’ achten Theiles aus, worauf in dem 
zehnten Abfchniste die Geſchichte der Ptolomaͤer 
in Aegypten bis auf ben Tod der Efeopatra und 
bie Bermandelung bes. Reichs In eine roͤmiſche 
Provinz folger. 

Ob «8 gleich ben biefem merkwuͤrdigen 
Hauptſtuͤcke der &efchichte weder an hinlaͤngli⸗ 
chen Qvellen, noch an andern. Schriftftellern 


mangelt, welche diefelbe aufs- e unterſu⸗ 
chet, und zum Theil gründlich erläutert haben; 
fo fommen doch befonders in der fyrifchen und 


aͤghptiſchen Geſchichte, noch ‚manche flreitige 
Punfte vor, von denen pielleicht unfere Sefer 
die Entfcheidungen der engliſchen Verfaſſer et 
was umftändlicher zu vernehmen beglerig feyn 
möchten, Wir würden ihrem Wunſche zuvor⸗ 
gefommen ſeyn, wenn uns nicht eine von den 
Anmerkungen bes Gem Re Baummgpeten. DER 

| 3 er 
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verden hoffentlich vielen unfeer Leſer einer grö- 
jern Gefallen erweifen, wein wir benfelben die 
baedachte Begebenheit und des Herrn D. . 
Baumgartens gründlichetinterfuchung berfelben 
yorlegen, als wenn wirihnen eine von. den uͤb⸗ 
igen Unterfuchungen der englifchen Verfaſſer 
nittheileten. Es feheinet faft, als hätten bie 
nglifchen Verfaſſer bey der erften Ausgabe ih» 
es Werkes, nad) veldyer die deutſche Ueberſe⸗ 
jung verfertiget wird, die Erinnerungen der 
Helehrten wider die Glaubwuͤrdigkeit der obge« 
achten Gefchichte für fehr unerheblich gehalten. 
Sie erzählen diefelbe nur fchlechterdings dem 
Zeugniſſe des Joſephi zu folge, ohne etwas wei⸗ 
er zu ihrer fernern Prüfung oder Bertheidis 
jung benzufügen. Allein bey ber neuen Aus⸗ 
jabe find fie anders Sinnes geworben, und 
ven es für nöthig erachtet, Die Zweifel des Hrn, 
Moyle wider die vorgemeldete Begebenheir, im 

iner Anmerfung vorzutragen, welche Here D. 
Baumgarten feiner Anmerkung einverleibet het. 

Damit bas nachfolgende befto befier zu verfter 

en fen: fo wollen wir bier bie gefammte Nach⸗ 

icht, welche die Verfafler aus dem Joſepho ex- 

beilen, nebft der in ber neuen Ausgabe beyge⸗ 

ügten Erinnerung herfegen. 

Da Tyrus bezwungen worden, befchloß 
flerander, einen Feldzug nach Syrien vorzu« 
ehmen, und feste fich auf: feinem Wege dab 
‚or, die Juden zu züchtigen, welche ihn während 
er Belagerung von Tyrus hoͤchlich beleldiger 
atten. Als diefes Volk des Königes Anzug 
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ein Gott würde der Wegweiſer feyn, unb ihm 
as Reich der Perfer geben. Da er alfo diefe 
Perſon gefehen, fey er überzeuget worden, daß 
yasjenige, was er thue, mit ausdrücklichen Bey. 
tande der Gottheit gefhehe, die ihn auch, mie  \ 
r nicht zweifele, in aflen fünftigen Linterneß« 
nungen befhüsen würde; daher er fich ud . - 
Dankbarkeit für vormalige Siege und zur Be 
‚eugung feines Vertrauens auf die göttliche 
Macht, für dem Priefter erniedriget habe. Cr 
yegleifere hernach den Jaddua nach Jeruſalem, 
vo er — freundſchaftliche Art ſeinen Ein⸗ 
ug hielt, und im Tempel Opfer darbrachte. 
Der Hohepriefter zeigte. ihm auch die Weiſſa⸗ | 
jungen Daniels, morinne bie Zerſtoͤrung des 
yerfifcyen Reichs durch ihn niche in dunkeln un⸗ 
yeutlichen Ausdruͤcken, in zweydeutigen oder uns 
rftändlichen Verſen, fondern auf das deutlich. 
te vorgeftellet und befchrieben. wird. "Daher 
jeſchahe es, daß der König überdus vergnüge 
ıbreifete, und bey feinem Abſchiede fragte,. ob 
zicht etwas ſey, womit er: dem Hohenprieſter 
‚der feinem Volke willfahren koͤnne. Jaddug 
ſagte ihm ſodann, daß fie nach dem moſaiſchen 
Hefege Im ſiebenden Jahre weder ſaͤen noch pffuͤ⸗ 
zen dürften; fie wuͤrden es daher für eine gro⸗ 
3e Gnade halten, wenn der König ihnen den - | 
Tribut anf daffelbe Jahr zu erlaflen gerufen. > 
volle... Der König bewilligte dieſe Bitte gat 
jern, und reiſete fort, nachdem er Ihnen den Ges 
zuß aller ihrer Vorrechte und fonderlich. die 
> su $ — Frey⸗ 
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— men ben nme | mm 
ter die freye Nellgionsübung für die Juden In 
Babplonien und Medien erbeten babe, Dies 
ſes zum voraus, daß Alerander biefen Theil von 
Afien Damals (yon im Beſitze gehabt, weiches 
doch unftreitig falfch ift. Und endlich ſey der 
Glaubwuͤrdigkeit der ganzen Geſchichte die 
Nachricht der alerandrinifchen Chronike zuwi⸗ 
ber, nach weicher der Hobeptiefter Jaddua be« 
reits einige Jahre vorher geftorben, ehe Darius 
Codomannus den Thron beftiegen habe. Wir 
koͤnnen nicht läugnen, daß uns biefe Einwen⸗ 
dungen größtenthells ſehr ſchwach, und feicht zu 
beantworten zu feyn fcheinen. Herr D. Claus⸗ 
witz hat auch folches In der That geleiſtet. Das 
Falſche und Lngeräumte, welches ron in der 
Erzählung Joſephi zu finden glaubt, folgt faſt 
niemals aus feinen Worten, und Ät durch eine 
richtige Erklärung derſelhen mit leichter Mühe 
zu heben. Allein die Schwierigkeiten, die 
Herr D, Baumgarten darbey finder, find von 
ganz aubrer Art. Wir wollen nunmehr die⸗ 
ſelben anführen. Er richtet feinen Vortrag abs 
jo ein, daß er mit vieler Gruͤndlichkeit zeige, - 
vas der innern, und Aufern Wahrfchein« 
ichfeit dee vom Joſepho erzählten Gefchichte 
m Wege ftehe, oder dieſelbe wenigſtens merka 
ic) vermindere. In Abſicht der innern Wahr⸗ 
cheinlichkelt gehören vg wie er fagt, folgen 
e Stucke. Erſtlich: Da Joſephi Jaddus 
mb fein Bruder Manaſſes, Sanaballats 

Schwiegerſohn, nothwendig ber Jaddua, Jo⸗ 
— Sohn, Jojadaͤ zn. deſſen Neben, 
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Rettung Joſephi aufgeopfert werde; ſondern 


uch die Neh. XIII, 28. ertheilte Nachricht uns 
noͤglich gerettet werden koͤnne. ‘Bey der ans 
ern Meynung Ber würbebem ohngeachtet von 
‚oten Jahre Artarerris Longimani bis auf das 
rfte Jahr Darii Codemanni, viel über 100 
Jahr verfleffen feyn, die Nehemias in ben hoͤch⸗ 
ten Ehrenſtellen müßte gelebet haben, nachdem 
er als Pöniglicher Mundfchenke die Statthalters 
Haft zu Serufalem erhalten hatte, Zum ans 
yern: Wenn bie Juden Daniels Weillagung 
von Alerandern fo deutlich verftanden, daß fie die 
Erfüllung derfelben diefem Könige fbRE anzels 
gen und Barthun koͤnner; ſo iſt kaum begreif⸗ 
lich, daß fie Ihm die verlangte Huͤlfe follten ver» 
fage haben, da diefelbezumal nicht wider Dari⸗ 
um, ſondern die feindſelige Stabt Tyrus gefor⸗ 
dert worden. Der vorgefchüßte Eyd haͤtte 
aud) in diefem Falle in feine Erwägung fom« 
men, noch fie zu einer vergeblichen Gegenwehr 
und DBermeigerung der Unterthaͤnigkeit bewe⸗ 
gen koͤnnen. Drittenss Alerander hat fo uns - 
erhebliche Orte, als Jeruſalem damals gewe⸗ 
fen, beftändig Durch ausgeſchickte Befehlshaber 
angreifen und bezwingen laflen, ohne fich nebft 
dem ganzen Heere In eigner Perfon mie ſolchen 
Unternehmungen / zu befchäftigen? daher es fehr 
unwahrſcheinlich it, daß er fein Vorhaben, , 
Aegypten anzugreifen, durch dieſen Feldzug folls 
te unterbrochen, und nebſt ſeinem Heere ſo gar 
die Huͤlfsvoͤlker, welche er gehabt, mitgenom⸗ 
men haben. Viertens: Die Juden würden 
u e | wich. 
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de unſtreitig anders beſchaffen geweſen ſeyn, als 


es in den Geſchichten befchrieben wird wenn 


dieſe Begebenheit fo, wie fie Joſephus erzaͤhlt, 


vorgegangen wäre, welche Ihnen nicht hätte une. 


befannt feyn koͤnnen. 


Wir fommen zu der äußern Wahrſchein .: 
lichkeit unferer Gefchichte. Wider dieſe firela . 


tet, nad) des Herrn D, Baumgartens wohige⸗ 
gründeter Meynung, erftlich das gänzliche und 


Durchgängige Stiliſchweigen aller Gefhichee · 


fchreiber Aleranders, welche doch alles, was zur - 


Borftelung der Tugend und Maͤßlgung ihres 


Helden gehöre, ober dernfelben einigen Glanz | 


des außerordentlicyen Beyſtandes der Gottheit 
erteilen kann, auf das forgfältigfte berichten, 
und aud) diefem. Traume Aleranders leicht eine 
folche Geftaft geben koͤnnen, daß dem bey ihnen 
verachteten jübifchen Gortesdienfte-dadurd; Fein 
Anfepen zugewachfen wäre, Noch mehr iſt der 
aͤußern Wahrſcheinlichkeit oſtgedachter Bege⸗ 


benheit das Stillſchweigen · der Buͤcher der Mac⸗ 


cabder von derſelben zuwider, in welchen doch 


Aleranders gedacht wird, auch häufige Geles - 


genheiten vorfommen, befonders dieſes Vor⸗ 
falls Erwaͤhnung zu ihun. Eben ſo a. iſt 
endlich der Grund, den man von der ngemel. 
nen Verſchledenheit der Umftände bey ben übrf, 
gen juͤdiſchen Schriftftelern hernehmen kann, 


welche lange nach Joſephi Zeiten iefer Bege⸗ | 


benheit gedenken. Indeſſen bleibt doch ſo diel, 
fuͤgt Herr D. Baumgarten hinzu, von dieſes 
Geſchichtſchreibers Erzahlung unſtreitig #7 

| F mn thells 
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zum Theil ihre Graͤnzen anfehnlich erweiterten, 
bis fie endlich insgefamte von der römifchen 
Herrſchſucht verfchlungen worden. Armenien, 
Dontus, Cappadocien, Pergamus, Epirus, 
Bithynien, und andere Fleine Reiche, ja auch die . 
jürifche Republik gehören In dieſe Claſſe, und 
werden daher jedes In einem befondern Haupt⸗ 
ſtuͤcke abgehandelt. Das britte Haupfftüc 
welches in der Orbnung folget, enthält die Ges 
ſchichte von Armenien, und iſt wiederum In drey 
Abfchnitte. abgetheilet, wovon der erfte eine Be 
ſchreibung des tandes und der Einwohner, der 
andere Die Regierungen der Könige von Gross 
armanien, und der dritte die von Kieinarmer 
rien in ſich faſſen. Wenn die Berfafler im -. 
erften Abjchnitte,von der Sprache der Armenier 
reden, fo'erzäblen fie darbey, daß fich Die neuern 
Armenler zweyer Sprachen, der gemeinen und 
gelehrten bedienen. - Die leßtere ſoll nach dem 
Vorgeben biefer Leute, mit ben übrigen morgen 
(ändifchen Sprachen feine Gemeinfchaft haben. . 
Sie fol fehr nachbruͤcklich und mic allen Kunſt⸗ 
woͤrtern des Gottesdienftes und der Wilenfchafe 
ten verfeben fun. Sie wird bloß in alten 
Handſchriſten gefunden, und nirgends anders 
als bey dem. Öottesbienfte gebraucht. Bey 
Beſchreibung derrarmenifchen Könige fchränfen 
die Berfaffer ihre Erzählungen, da die Alteften 
Geſchichte dieſes Neiches Dunkel und ungewiß - 
find, nur auf: diejenigen. Könige ein, welche bie 
Armenier nach ihrer Befreyung nofi-dem ſyro⸗ 
macebornifchen Joche beherrfchet Haben. Dieſe 
Zuverl. Nacht. CAX Theil. Mmm oo 
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han gehalten, Daß außer dem Anthek, welches 
iz an Dem. alten yriechiichen Sprüchworte: 
ice EB Eo6 Keane hatten, noch ein andres 
orhanden mar, welches fie befonders betraf 
ınd verurſachte, daß ein böfer und gottloſer 
Mann, mit allem Nachdrucke ein Cappadocier 
jenennee wurde. Jedoch es ward dieſe ihre 
ıppige Gemuͤthsart in den ſpaͤtern Zeiten Durch 
ie reine Sittenlehre des Chriſtenthums derge⸗ 
tale gebeflert md in Schranken gehalten, daß 
ein Land groͤßere Verfechter der .chriftiichen 
Religion hervorgebracht, ober der Kirche mehr . 
Prätarem von unfträflicher, Gemuͤthsbeſchaffen - 
jeit gelleiere bat, als Cappadocien. Wir har 
sen nicht nötig, uns bey dem andern Abſchnit · 
e, in weichen man die Regierungen ber cappa«. 
yocifchen Könige lefen kann, aufzuhalten ;.bas. 
cr wir .fogleih zu. bem folgenden fechiten. 
Hauptſtuͤcke fortgehen, In welchem ohne fernere 
Abtheilung Die Geſchichte von Pergamus vor⸗ 
zetragen wird. So merkwuͤrdig Tigranes und 
Mithridates in der roͤmiſchen Geſchichte ſind; 
o beruͤhmt find auch in derſelben die meiſten 
yon den pergameniſchen Koͤnigen. Jene find . 
8 wegen ihrer Feindſchaft gegen alles, mas rös 
nifchgefinnet war; Diefe aber wegen ihrer befon- 
Yeen Freundſchaft gegen win Volk, welches doc) 
nichts fo fehr als den föniglichen Namen haßete. 
Man irre nicht, wenn man glaubt, daß, Afien 
nicht fo- wohl durch die Römer, als. viele 
mehr durch) den pergameniſchen König Fume 
nes und‘ feinen Bruder und Machfolger Atta⸗ 
Mmmz „. "u, 
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Merkwuͤrdiger iſt in dem achten 


Haupfſtuͤcke, 
welches die Geſchichte des alten Rönigreihs | 


Epirus vorträge, Die Regierung bes beruͤhmten 
Pyrrhus, welcher feine geringern Abfichten in 
Anfehung der Abenbländer, als Altxander In 
Anſthung der Morgenländer harte, und biefels 
ben allem Vermuthen nach auch erreiche has 
ben würde, wenn er andere Feinde als die Ro⸗ 


mer zu überwinden gehabt. Noch mehr Aufs 


merkſamkeit verdient endlich das eilfte Haupt⸗ 


ftüct, welches die Gefehlchte der Jadın von ige 


rer Ruͤckkehr bis zu der Zerflörung Syerufalenis 
buch Titum, in fieben, Abſchnitten nebft einem 
Anhange von ihrer Zaſteeuung und Beſchaf⸗ 


fenheit bißs auf gegenwärtige Zeit enthaͤlt von 


denen jedoch nur bie beyden erſten in dem itzigen 
Bande erfcheinen. Wir wollen von den vor⸗ 
hergehenden Hauptſtuͤcken nichts meiter geben. 
Een, damit wir von dem legten noch etwas an⸗ 
fuͤhten koͤnnen. 

Nach einer kurzen Veſchrelbung der veraͤn⸗ 
derten Beſchaffenheit des juͤdiſchen Volkes nach 
der babyloniſchen Gefangenſchaft, geben uns 
die Verfaſſer Im erſten Abſchnitte dasjenige zu 
Iefen, was fidy unter ben Juͤden nach ber 


Rackkunft aus Babylon bis auf ihre Beherr⸗ 

ſchung durch die Hohenprieſter zugetragen hat. 
Die merkwuͤrdigſten Stuͤcke dieſes Zeitlaufes 
find die von Eyro den Jaden erthellte Erlauß⸗ 


niß in hr Sand zurück zu kehren; die Grundle⸗ 
gung und Erbauung eines neuen Tempels, wel⸗ 


her aber ber. inberungen wegen, fo bie 
u Mmm a 2 Sa⸗ 
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in der Geſchichte diefes Monarchen angeführer. 
Aus. eben diefen Scheiftftellern und den Buͤ⸗ 
ern der Maccabäer werden bie erfchredlichen 
Drangfale ausführlich erzähler, welche dem jüs 
difchen Volke hauptfächlich der Geiz und die 
Gottloſigkeit ihrer unmürdigen Hohenprieſter 
unter Den Regierungen der Aguptifchen und fps 
rifhen Könige zugog: Der Raum verftattet: 
nicht, ein mehreres hiervon zu fagen; wit vers 
ſprechen aber, defto umftändlicher von ben juͤdi⸗ 
ſchen Begebenheiten, bey Gelegenheit des naͤchſt⸗ 
folgenden Theiles zu reden, den wir. feines wich⸗ 
tigen Inhaltes wegen mis vieler Begierde er⸗ 
warfen, 5* 








II. 
Miſcellanea Lipſienſia Nova, 
Das iſt: 


Neue Leipziger Sammlung von aller⸗ 
hand gelehrten Abhandlungen, 
welche von den Derfaffern der neu: 
en Actor. Erudit. außgeärbeitet,. 
bauptfächlich aber veranfaffet, und. 
hernach ausgegeben worden von 
Friedrich Otto Menken, der Welt⸗ 
weisheit und bender Nechten Dos 
etor. Sechſter Band, Leipzig, 1748 
nud 1749 in 8vo II. Alph. 2. Bogen, 
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Chriſti aber gehört zu feinen boßenpriefterlichen 
Verrichetungen, und zwar zu derjenigen , weiche. 
in der. feperlichen - erolgen Vorbitte beflchet.. 
Die. Spredung des Sergens der jadiſchen 
PDriefter war in viefen Stücken ein per bon 
diefer Sanblung, ob fie fhon dem Weſen nach 
fehe verſchieden von Chriſti Sergen iſt, da jene 
nur den Seegen ſprachen, dieſer aber denſelben 
wirklich mittheilet. Von der Figur, weiche 
Chriſtus mit den Haͤnden bey dem Seegnen 
der Jünger gemache, find bie Gelehrten vice. 
einerley Meynung. 
III. Caroli Hear. Zeibichii P. P. de Chrin 
fto, fido N. T. Pontifice, diſſertatio philulo- 
ica ad locum Paulinum Hebr. I, 17. - Dee 
obenriefler mußte In der Nacht vor dem aro«. 
Gen Berföhnungstage, in ee der Aelte⸗ 
ften des hohen Rarhs mit einem Eide angelo- 
ben, baß er über bie gottesbienftlihen Verrich⸗ 
kungen bey dem folgenden hoben Feſte, mit 
aller Treue wachſam feyn wolle. Aus * 
Umſtande erlaͤutert Ber Kerr Prof. bie Stelle 
des Apoſtels mit vieler Beleſenheit und guten 
Gründen. Er rechnet bieher überhaupt den 
Inhalt biefer Epiftel, weicher beftändig fein- 
Augenmerk auf bie Kirchengebräuche der Juͤ⸗ 
* richtet; Die Vergleichung Chriſti mie. 
er des alten Bunbes ; das 
—2 Chriſti welches an dem gemelde⸗ 
sen Tage vorgebildet warb; Die Aehnlichkeit 
Anderer e Dehräude bey dieſem Feſttage mit den 
Begebenheiten des Opfers Chriſti; a 
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nam Petronii. P.I. Die zweyte Auflage des 


Petronius hatte das Glück, daß .fie der Herr 


Berfaffer zur Aufficht in der Correctur befam. 
Derfeibe aber Hielte fich außer dieſer aufgetra- 


genen Berrichtung genöthigt, ‘auch einen Ver⸗ 


befferer des Tertes der erfter Ausgabe ahzuge⸗ 
ben. Peter Burmann fobte bey feinen Leb⸗ 
seiten dieſe Bemuͤhung. Allein da Herr Reis 
fe damit fortfuhr, und nach, deflen Tode die Ver⸗ 
änderung des Textes fortfegte, welches er felhft 


nunmehro nicht vor recht fpricht, fo Fam erdar« 
bey mit dem Buchhändter fo wohl, als des P. 


Burmanns Sohne in Verdruß, welches zu ei⸗ 
ner Vorrede Gelegenheit gab, in ber er auf el 
ne ſehr unbillige Weile verunglimpfet ward, 
Diefew befchreibt er Hier ausführlich, und machet 
den Anfang, einige nöthige Anmerkungen, wel⸗ 
che: zu ber zweyten Auflage Haben kommen fol- 
len, ftüchweife mitzutheilen. £ 


ViVl. Fridr. Ottonis Menkenii librerum 
haud ita diu ab inventa arte typographiea edi- 
torum, quibus fuppleri poſſint Aunales. ty- 
ee decas prima, . Dear Hr. 

erfaffer macher hiermit den Anfang, aus fefs 


nem fchönen Bücher Vorrathe Diejenigen zu 


nennen, welche von den Auflagen, fo kurz nad) 
dem Anfange der Buchdruckerey befannt ge⸗ 


macht worden, und nicht in ‚den großen Mait⸗ 


elanifchen Sammlungen ftehen. Damit er anbey 
‚auch bie Bücherwiflenfchaft und bie Gelehrten 
Geſchichte erweitere, har er gute hiſtoriſche An⸗ 

— mer⸗ 
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nn a 
ramiden — geweſt, wie einige vorgeben, 
widerleget der Herr Verfaſſer aus etlichen Zeug⸗ 
niſſen neuer Schriftſteller, welche dieſe Sache 
ausgemacht haben. Ze 
‚X. J. C Harenbergii continuatio tertia 
fupplementi in Hadriani Relandi librum de 
urbibus et vicis Palaeftinae. Dieſe nüsgliche 
Arbeit, welche die gelehrte Welt mit vielem 
Danfe anzunehmen hat, wird hier in der drit⸗ 
ten Fortſetzung mit dern Buchftaben P.und Q. 
fortgefuͤhret. Die grünbliche Einficht und Be⸗ 
leſenheit, welche bey den geographiſchen Wiſ⸗ 
fenfchafften nochwendig da fen muß, iſt noch 
eben diefe, melche wir In ben vorhergehenden 
Stuͤcken geruͤhmet haben. | 
XI. Pauli Ernefti Jablonski Obfervatid de, 
Plıtha, prifeorum Aegyptiorum Nurnine, quod - 
Graeci Vulcanum interpretantur, ubi et de ve- 
terum Philofophorum Aegyptiorum atheismo 
agitur. Da der Herr Berfaffer bey der vor« 


anftehenben Abhandlung Gelegenheit gehabt, 5 


die Beſchaffenheit der Goͤttinn Achor zu zei⸗ 
gen, fo nimmt er Daher Anlaß zu beweiſen, daB 
bie egnptifchen Phlloſophen dem Atheismo ſehr 
nahe geweſen, weil fie die Nacht zur verehrungs⸗ 
würdigen Gottheit gemacht, Ehen bergfeichen 
Vorwurf hat diefen Weltweiſen auch ber Here 
la Eroze gemacht, well fie geglaubt, die Seele 
werde nach Ihrem Abfchelden vom delbe in den 
Aether ergoffen, welches Herr Jablonski aus 
noch mehrern Umſtaͤnden erläutert und beftätle _ 
get, Die Oottheiten weiche das gemeine ven) 
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XL. Frid. Ottonis Menckenii Librorum 
haud ita diu ab inventa arte typographicz edir 
torum,, quibus fuppleri pofling annales typo- 





graphici ‚Maitteriaui ‚ Decas altera. Unterbe 


nen hier vorkommenden Bücyern, welche, wis 
Das erfte Zehend, mit viel Anmerkungen ver. 
feben find, findet man aud) eine Ausgabe von 
ven Eoncordaten der Reichs⸗Fuͤrſten, welche zu 
Straßburg im Jahr 1513. zum Vorſchein ges 
kommen ift; Daraus der berühmte Herr Der, 
faffer eine geoffe Menge verfchlevener Les⸗ 
Arten miteheilet, weiche den Unterſchied dieſer 
und. der goldaftifchen Ausgabe zur Gnuͤge an 
den Tag legen. | 

XIV. Lycoidis profelyti fpecimen libertatia 
philofophandi reftitutze , five confilium,, ‚quo» 
modo obſoletae & antiquatae veterum Philo» 
ſophorum locutiones permutari cum hodier- 





nis, & more feculi receptis, indeque ita cortie 


gi auftores aureae & argentene aetatis poffint; 
ut ad ledtioneın eorum, etiam qui uſtatam 
illis phrafin non intelligunt , invitentur. Man 
fiehet gleich aus dem weitläuftigen Titul gegen« 

woͤrtiger Abhandlung, daß folche eine re 
auf die lateiniſche Schreibart einiger neuen 
Weltweiſen ſey. Sie laſt ſich mit Vergnoͤgen 


en. 3 
u Guilielem Cavei Anglorum dodiflimi 
ad Ottonem Menckenium epillolae fex nune 
primum. editas. . Man finder /hierinne vers 
fihiedene Anmerkungen über den damahligen 
Zuftanb ber Gelehrſamkeit in Engelland, nebſt 
duverl. Nachn. CXX. Cheil. Nun an⸗ 
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ui . Miferllemen Lipfienfa nova: 13 


u Dun ug en !Ñ — 
urbibus & vicis Palaeſtinae. Dieſes iſt bie 
Fortſetzung dieſer gelehrten Arbeit mit dem. 


Buchſtaben R. und S. Es kommen viel gu⸗ 
te und merkwuͤrdige Sachen darinne vor, wie 
aus den vorhergehenden ſchon bekannt iſt. 

XIX. Pauli Ernefti, Jablonski obfervatio 
de Neitba, Aegyptiorum Dea, quam Graeci 
Minervam interpretantur. Aus den hierogiy» 
phifchen Zeugniflen des Horapollinis erhellet ei- 
ne befondere Lebereinftimmung zwiſchen dem 
Vulcanus ber Egyptier, und der Gottheit Nei 
cha, weiche Minerva heißer... Der Sig diefer 
egyptifchen Göttin der Weisheit war die Stade 
Sais, und ihr Name hirß von alten Zeiten her 
Neith, welches alles aus egyptiſchen und grie⸗ 
chiſchen Denkmahlen zu erläutern ſtehet. Will 
man aber eigentlich wiſſen, was es fuͤr eine Be⸗ 
wandniß mit dieſer Gottheit gehabt habe, ſo 
muß man ſolches weder aus der hebraͤiſchen 
Sprache, noch aus der griechiſchen Mythologie 


auszumachen. ſuchen, in welchen Stuͤcken der. bes 


rühmte Verfaffer des Buches: Die Geſchichte des 


Himmels; es fehr verfehen hat. Die Egnptier bil⸗ 
beten dieſe Gottheit in einer Zwoitter-Matur ab, und 
gaben vor, daß diefe männliche und weibliche 
Natur ihr und dem. Vulcano eigen. ſey, deswe⸗ 
gen von diefer Neitha eben das gefager wird, 


was von dem Vulcano der Egyptier bekannt ift, - 


daß fievor die wirfende Urſache der Natur übers 
baupt gehalten werde, weiches eine Auffchrift zus 
Gais beweifet, wo die Gottheit Neitha, als die 
ganze Natur angegeben und dafuͤr gehalten 
| Rn a wird. 


’ — 








H. Miftellanea Lipfienfio nova: gus 


fem . Zehend findet man abermapis eine große 
Menge gelehrter und hiftorifcher Anmerfungen 
bey den angeführten Büchern, baher die Buͤ⸗ 
cherwiſſenſchaft fo wohl, ats die gelehrte Hiſto⸗ 
vie Dortheile haben Fan. 

XXI, Caroli Henrici Zeibichii P. P. de cpe» 
tibus illis, quos literis ſuis Apoftoli Chrifli 
falutarunt, Differtatio. Die meiften Gelehr. 
ten halten davor, daß die Gemeinen, an welche 
die Apoftel gefchrieben,, meiftentheils jüdifche ges 
wefen, un fan man biefes auch nicht vollig 
und überhaupt leugnen, teil die Juden ſchon 
damahls in alle Welt zerſtreuet waren, und ih⸗ 
re Schulen und Zufammenfünfte gn allen Dr« 








ten hatten. Dem aber ohngeachtet bemüht ſich 
Herr Zeidich zu beweiſen, daß bie Apoftel ihre 
Briefe mehr an ſolche Gemeinen gerichtet, die 


aus dem Heydenthume zum chriftiichen Claw 
ben gebracht worden. Man fagt zwar insger 
mein, daß vieles in denfelbigen Brieſen vor⸗ 
komme, welches bloß auf jüdifche Gebräuche 


und ihnen befannte Gewohnheiten gehe; allein  . 
der Herr Verfafler fucht diefen Einwurf aufeie 
ne geſchickte Art zu heben, indem er bemeifet, . 


daß man vieles aug den jüdifchen Gebräuchen 
gezogen habe, welches eben fo gut aus den 
beydnifchen fan erfläret werden. 


XXIII. Petri Zornii diilertatio poſthuma de . 


vera & gennina ledtione ad Romanos IX. 5. 
adverfun Socinianos rite vindicate. Wenn mau 
gleich fegen und annehmen wollte, daß Das 
Wort Beos im Öriechifchen, wie die Irrglaͤu⸗ 

na bigen 
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1. Mifeellanea Lipfienfia NOVA. og" 


der eine ſich ſelbſt begnügende und ewige Gore" 
heit Darunter verſtehet. Hiervon geht aber 
Herr Jablonski ab, und zeiget, Daß in der egy⸗ 
ptiſchen Sprache durd) Diefen Mamen eigentlich 
ein guter Geiſt angedeutet ‚werde‘, welcher, in 
fo feen er den Menfchen Gures chur, der ewige 


und Höchfte Geift ſey. Hierauf merfet Here 


Jablonski an, obwohl Jamblichus und bie neuen 
Platoniker die Ehre vom Eneph fehr verfälfchee 
haben; fo fey es doch möglich, das Wahre von 
dem Falſchen durch Hülfe der eguptifchen Spra⸗ 
che Herauszubringen. Er beftätiget Diefes mit 
etlichen neuangebrachten Beyſpielen, und erläus 
tert zugleid) bey dieſer Gelegenheit den Namen 
Kamephis, welher ein Beyname des Vulca⸗ 
nus, und auch anderer Gottheiten war. Zum ' 
Ende bringe er noch bey, daß die Fgyptier den: 
Namen Enuph aud) dem Nilftrom, und den« 
jenigen heiligen. Zeichen bengelegt haben, welche 
deſſen Fruchtbarkeit andeuteren. 

XAVI. Joannis Jacobi Reiskii libellus anim- 
adverfionum af alteram editionan burman- 


nianam Petrgnii. Pars IV, quae eft ulsima. 


Hiermit beſchließet der gefchickte Herr Verfafler 
feine eritifche Arbeit, und liefert uns in dieſem 
legten Stuͤcke noch manche Anmerfung, welche 
die Verehrer der ſchoͤnen Wiffenfchaften mit 
Vergnügen lefen werden, weil dadurd) manche, 
Stelle des Petronii, und auch anderer Schrifte . 
fteller, in ein helles Licht gefegee wird. 
XXVII. Jo. Sal. Semleri, Salfelda Thuringi, 
Vindicjae aliquot Ciceronis locorum ab-inten- 
Man tatis 


II. MifetHlonza Lippenha nova. gig 





——|——— ni, 
toni Menckenio olim eum Bahuslao Balbino in- 
terceflit, fpecimina duo, nunc primum edita. 


Das erfte Schreiben ift von Herrn Otto Men- - 


cken, in welchem er dem efuiten Balbinus ei- 


nen Briefwechſel anbiethet, und ihn um gelehr» 
te böhmifche Neuigkeiten erfucher. Der andere 


Brief ift Die Antwort des Herrn Balbini auf | 


dert vorhergehenden Brief. Der Herr Heraus. 
geber bat das Leben und Schriften Balbini 
bar bey fürzlich mic angebracht, 


N | ee nr 
Differtation hiftorique fur 1’ Etat du Sois- 


Ionnois fous les enfans de Clotaire 1. 


Das ift: 
Hiſtoriſche Abhandlung uͤber den Zu⸗ 


ſtand des Staats von Soiſſons un- 
ter den Kindern Clotarius 1. welche 
‚den Preis erhalten, den die Acades 


mie zu Soiſſons für das Jahre 

1744. außgefiellet. Der fertiget 

von Hr. Gouye bon Longuemare, 

koͤnigl. Amts: Actuarius zu Ver⸗ 

ſailles. Gedrudt zu — "745. 
auf 7. Bogen in 12. 


| AN nach des Koͤniges Elotarlut I. Tode daB 
frangöfifche Reich. zum zweytenmal in vier 

groſſe Theile unter deffen vier Söhne ges 

theilet wurde, bekam der ar Prinz —— 


-_ 








.de Sotffonneis. 


Die ganze Differtation enshale drey 9 
Kragen, deren jebe wieder verſchiedene Artı 
fich faſſet. Der erſten Srage erſter Artickel h 
Aus welchen Provinzen oder Staͤdten beſtun 
Koͤnigreich Soiſſons, als es dem Prinzen C 
rich in der Theilung zugeſchlagen ward? 

Die Beantwortung dieſer Fragelwuͤrde 
ſchwer ſeyn, wenn es an dem waͤre, wie der 
Abt la Beuf dafur haͤlt, daß die Theilung des 
kiſchen Reichs für dieſes mahl eben fo geı 
worden, als ed zuvor unter den vier Prinzen de: 
Dovaus I. gefcheben. Jedoch folches Fan 
wohl feun; Denn da nach diefer Theilung dr 
Söhne des Clodovaͤus neue Eroberungen ge 
‚worden find, welche noch über biefes nur 
drey Prinzen vertbeilet wurden, indem der 

- geitorben; fo bat nothwendig eine gan c 
Einrichtung ntüffen gemacht werden. Die 
ed, was ber Berfafler zuerſt 'meitlauftiger | 
fet, nnd gegen den Herrn Abe le Beuf zeiget 
die Worte im Gregor. v. Tours B. 4. Ci 
nicht allzu genau nach den Buchflaben muͤſſe! 
fanden werden, * fondern nur fo viel ande 
Man babe ſogleich deu Anfarg mit dev ID. 
Dadurch gemacht, daß man zu erſt die Haupt 
Refidenz:Stadte audgemacht, welches eben 
nigen geweſt, Die man unter den Söhnen GC 

1 dazu genommen. Nachdem man diefes fi 

ſetzt; ſo werben die berfibiedenen Stufe | 

dem Koͤnigreich Goiffons, damahls gehoͤret 











Die Worte bey dem G. v. T. lauften folgender 
Et ſie inter fe hi quatuor ⸗- divifionem legi 
faciune dedirque fors Chariberto regnum Chil: 
fed&mque habere Parifiis; Guntchramno vero rı 
Chlodomeris ac tenere federn Aurelianenfen; 
perico vero regnum Chlothachsrii patris eius, 
‚,  dramgqne Suesfionas hahere:. Sigeberto quoqı 
x gnum Theodorici, fedemque habere Remenfem 


S 


x 








de Soiffimis. 9 


# 








des bifchöflichen Gebiethes zu finden, um dadurch 


zugleich der Stadt Soiſſons ihres zu beſtimmen. 

rt. 2. Wie weis die Gerichtsbarkeit von Epifs 
fond gegangen, zur Zeit ald bie Herzoge Kauching 
und Magnovald daſelbſt regierten? , 

Hier wird erft außgemacher, daß das Gebieth 
von Soiſſons damahls zu keinem Fuͤrſtenthum ers 
hoben worden; obgleich Herr Dormay ſolches ver⸗ 
ſachern will, um feinem Vaterlande Ehre zu mas 
chen. Er weiß feinen andern Beweiß Davon bey: 
zubringen, als daß gedachte — daſelbſo 
regieret, welches aber dem Hrn. von Yonguemare 

nicht zufanglich feheinet: Und dieſes zwar darum, 
weit fie nicht bey den alten GBefchichtfchreibern, bie 

ihrer gedenken, von ihrem Gebiethe, mie ed bey 
audern Herzogen zu gefrhehen pflegt, zugenamet 
oder betieult werden. Rehmlich ed finder ſich nir⸗ 
"gende Dux Suesfionenfis, Herzog von Soiſſons, 


ſondern bloß Rauchingus dux, der Herzog Raus 


cbing: Hieraus und'noch aus zwey "andern wich: 
tigen Gründen fihließer der Berfaffer, daß in dem 
vier Jahren, da die beyden Herzoge dafelbfk ve- 
gierten , der Staat von Soiſſons beftandig den Ti⸗ 
tul eined Koͤnigreichs geführet, und daß bie Hera 


joge nur fo lange ald Regenten babin geſetzt more. 
en, 


bis der funge Theodebert majoren wurde, 

— dritte Hauptfrage hat wiederum drey Arı 
t 
Art. 1. Melches der Ort ſey, der in den Tra⸗ 
ctaten, die zu Andelot geſchloſſen worden, Roffor, 

tenfis genennet wird. Gregor. v. Tows ©. 9. 
Gap. 20. ? A | 

Dip Gelehrten haben darüber allerhand Murhs 
maßung gehabt, nehmlich der P. Daniel‘, von Ba» 
lois, der PB. Sirmond ;Bakızze, undleBeuf. Der 
Herr von fonguem. nimmt bier Rouffon dafuͤr an, 
nahe bey Ville» Neuve le Roi im Gaſtinois, und 
glaubt, daß die Gegend daſelbſt herum alfo genen: 
nen worden. Art. 


\ 








+ 40): 


L Regiſter der recenſirten Buͤcher. 
Abulfeda, Vorſchlag zu einer neuen Ausgabe ſeiner 
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——— Welthiſtorie mit D. Sieg. Baumgar⸗ 

tens Anmerkungen VI. Theil Pag: 157° 
Ejusd. VIL und. VIII. Theil. 867 

Antwort wegen ber allgemeinen Sprache. X 

Bianconi, Joan. Baptifte, de antiquis literis Hebrzo- 

rum & Grzcorum libeilus, 81 8 


Ribliotheca Colonienfis. . 323. - | 


Blanc ‚ Lettres de Mr. I’ Abbe le, concernant le gou- 
vernement, la politique & les. meurs des Anglois & 


des Francois. 467 
Colythi Raptus Helenæ. 235 
Comines, Philippe de,Memoires. 313. 433 


Euleri, Leonb. Introdudtio in Analyfin infinitorum. 


Examen Critique des OcuvresdeMr. Bayle- os 
ee der allgemeinen Sprache. 4 5 
Geigeri , Chph. Frider. de ſummo palatii —— 
ber finguaris. 
—— Maturforfihende in Dansig Verſu 
Abhandlungen J. Theil. 38 
—8 Fan — 32 — Grundlegung einer 
deutſchen Sprachkunſt 25 
Grevii, Arnoldi, nienioria joachimi⸗ Weſtphali, Su- 
perintendentis Hamburgenũs, inſtaurata. 748 
Hagenbuchii, Joh. Caſp. Epiſtolæ Epigraphicæ. 592 
Hiſtoire litteraire de la Franee par Benedictins de la 
Congregat. de $t.Maur. 547 
Hifloire de Louis de Bourbon, fecond de nom, Prin- 
ce de Conde, & premier Prince de fang. - 709 ° 
Hiſtoire naturelle de l’ame. 186 
Hofmann, D. Paul Gottl. keben. 
Hollmanni, Sam. Chriſtiani, prima — = 
Metaphyfica vulgo dieitun, - . .338 
LaLogique des vraifemblances. 8060 
De Longuemare, Gonye, Diſſertation — d’ — 
e- 


— 


. M Reuiſter 
der merkwuͤrdigſten Sachen. 


bulfeba arabiſche Hiſtorie ſoll von neuem 
druckt werben, 844. wer er geweſen, ib. ſei⸗ 
ne Wercke, die er geſchrieben, ib. iq. mer fie 
. ebiren will, 845. Hülfdmittel dabep und deren Uns 
gerfchied, ib. ſoll auf billige Weife durch Subſcri⸗ 
ption geſchehen, 840. ſq. was He. D. Reiske babep 
suthunverfpricht, » ! ne 5 
Ycarnanien, 1 
Ackerbau durch Negenten befördert, 
Adam — zn und Vernunft im PR 





404. ſq. 
Aeſchyli ſchwerer Ort von denen uralten —* 
hen erläutert und verbeffert, 79.faq. 


Aetolien, 

Affe&tiones der krummen Linien, | 408 

Agatbocles, wer er gewefen, 179. ſq. was er vor 
Grauſamkeit ausgeuͤbet, 182. 185. zum Königges - 
macht, 183. feine erſte Verordnung, ib. verſtelletſ. 
Abſichten, 184. |. Krieg mit ben Earthaginienfern, 

. ib. fq. bringe Sicilien unter fich, und was er nach 
diefem verrichtet; 187. fein od, 188 
Werunber. der Brofe,f Keife nach Serufalem, 884. 
was dabey merkwuͤrdig, 886. fa. ob Danield Weis 

agung = angebe,887- biefe Sache wirdi Zwei⸗ 


Aeſte der krummin Linien, deren Beflimmung, 405 
77 


eigegog 888.49.902 
—— was fie Thurch einen Lesbier auszubrüten p . ge 
| 18 - 
— * wo derſelbe herkommt, — 67 
Analyfis infinitörum, | ya 
Anathot, was es iſt, a * 
Anima vegetativa 


Anklaͤger, peinlicher, was der nach den Geſehen ve 
Beneverzuthunverbundenift, 31 
Anonymi obfidie jadrenfis, 0379 
— alexandriaus debelji — —X 
Do irion, 


II. Regifter. | 


Brucker getadelt und vereheibiget 872’ 
Brunnen ſQuellen, — * 
Sucerus Urtheil von Serveto, 17 


Buch ohne Vorrede, 88 
Buechdruckerey, mas vor Bucher Im Anfange ges 


druckt worden, vid. Mencke 
Buchſtaben, bebräifiher Bermechfelung, 820.19. was 
vor der babylen. Gefangenſchaft fuͤr welche ge⸗ 


bräuchl.gewefen, 826. Gleichh. mit den griech. 835 
— aben, hetruriſche, mo fie abſtamen 841. ſq. 8343 


Buchſtaben von einerley Figur beweiſen nicht, daß 
daber zwey Sprachen einerley find, 825.826 
Bircher, ffeinerne, 


Bücherfaal, cölnifcher, wer davon gefchrieben, > = 


Burgund, Nachricht daß es an diefem Hofe ebedens 
fchlecht bergegangen,. 323.lq. 

Burgund zu Herz. Pbilips Zeiten 448 

Cabinet du Rei Louis’ X = 

Ealcifieis, Gerhard, rt ein Mönch, 

Calvin befomme wegen des Gervetd Hinrichtung 
vielen Widerfpruch, 4. wird von feiner Parth 


’ 


vertbeidiget,, 5. iſt die Urſache der gefangl. Haft 


des Servers, 31. fol den Serveto der Ketzerep 

uͤberfuͤhren, 33. wird gefchmähet, ib. fq. verfiehet 

ſich ded harten Todes des Serversnicht, 35 
Cappadocien, wer davon gefchrieben, ? 


898 
Cappadocier chararterifirt, 898. Sorichwort - 


ihnen, 899. verbeſſern fi 9 
Gardan, wie er zu nennen 


s6 
Caveus, ein Engländer, (chreibt an Otto Senken, eis 


nige gelebrte Briefe, 

Carl VIII. in Frankreich warum er vor —“ 
ben gehalten wird, 321. daß er mit Sift getoͤdtet, 
wird gelaͤugnet, 


322 
Earthaginenier, ihre groffe Mache unb Niederlage, 5 


172. ſq. müffen um Friede bitten 174 
Chaidaͤer Character ihrer Buchfiaben, 823.ſqq. 
Ehapolle, Herr de la, greift Mospeimen an, 9. ii 

theil von erſtern, 


ann . —— 


= 


II, Begifter. 


3 


Dii viales, un ‘633 
Donner, woher” er entfiche, 116 
Duclos Ausgabe von conines Memoires, 317. 820. 
324. 332. 
Gone, was — vor Gottheiten verehret 906. 
E inbfafen, —* Stärke, Ä 44 
Electricitaͤt, 43 54.130. ' 
Elsner, Jar. vom Acker zu Anathot, 92 


Empfindungen, derſelben Geſetze, 108 
Engländer und Franzoſen Regierungsart, „> A 
Sitten und Gewohnheiten, 
Epirus, — 
Erdboden, wie deſſen Abhaͤngigkeit zu ſehen, —* 680 
krdfiadet rſelben Beſchaffenheit, 288 
Erdkugeln, Anmeifung darzn, 384 
Euler, Leouh. giebt eine Einleitung in bie Rechnung 
des Unendlichen heraus, = 

Swigfeit hat eine Zeit, 
‚xamencritique es Ouvrages de Bayle, was d 
Buch ſey, 65, ent Säle nichts beſonders, 6603-666 
ger er igte , unmögliche, quabratifch> 
2 


34 he ht ſtumm noch taub, 
ern beren fiheinbare Bewegung »86 
life f Quellen. 
ractiones continuz, 392 
rantreich muß England Tribut zahlen, 445: fq. 
ranzoſen, wie fleihre Regenten — 432 
ranzoſen und Englaͤnder, ſ. Englaͤnder. 
esnoy, Abt Langlet du, giebt Comines Geſchichte 
heraus, 313. Urtheil von dieſen Schriften, 315. 
dieſer Ausgabe Beſonderes, 319. ſqq. 325. ſq. ber 
Partbepligk. — *— 436. 437-438 
40. 444. 447 408. 
iede zwiſchen Sixto J. gerdinand, Venedig, Mey⸗ 
land, Serrara und Florenz, 330. mad bad merk» 
mürbigfte bey biefem Friede, 331 
iedrichs III. Kapſers Baͤrdigung ber Bun 
geſchieht mit des Reichs Schaden, 


Man >» ns 2 











II. Regiſter. 


&emohnbeiten, vid. Sitten. 


Pe krummen Linien, 404. fq. 
© . Ausgabe von Comined Memoires 


— 17. der Franzof. Urtheil von er 38 
Sott, fein Macht unermeffen, s.fq. 
—— aͤußerl. was derſelbe iſt, 360. der v 


igechen, 35 
Sottedfurct, ob fie zur Bhilofophie gehöre, 290 
Gottesgelahrheit in Frankreich Verbeſſerung, FÜ 
@Bräculug, wer fo heiße, 
Gralath, Daniel, Berichte der Elertricität, 7 


u « 


Brand, Abt le, mad er bey Enbivig XI. ee. = 


than 
Griechen: wo ſie ihre Buchflaben herbaben, * * 
derſelben Zahl nach und nach gewachſen, 834 fa. 
836. 840. das Begentheil erwieſen, 836. fq. zeblen 
mit Buch ſtab. 37. wie fie geſchrieben haben, ib faq. 
Sroͤſſe, maß fie if, 344 
Gröffe und Zahl, — eig  Biberfpr 344-353 
Groͤſſen, trandcendenti 400 
Hagenbachii E nn — 592 
Halß, bey den 108 
Hauptmann, J. läutet Marelii und — 
Briefe mit Anmerkung 
— Chph. Bergleichber Danziger * 
un 
Harenberg, J. €. ergänzet des Relands Beſche 
bung von Palaͤſtina, = 
Fe Cpb. ſchreibt von dem Tg 
im, Joſeph, ſchreibt eine FEN Seicheren 


De orie, 233. mag er darinnen abgehandelt, ira 


und vor Abficht gebabt,ia25. fchreibe‘ partbevl 
und Proben feiner Echreibart, 227. qq. 
Heroboti und Cteſiaͤ Nachrichten von Meden,22.fgq. 
Himmelskugel, 384 
Hlmera, von Sarthaginenfern mit entſehl. Rehm 
Waſſer und Lande vergeblich belagert, 173 
Hittoriarum ſumma &c. 379 
biſtorie polit. wie die Gallier darinnen erfahren 564 
Doo 04 Hiſto- 


. 
vo 








H. 1. Begifter. 


ſiſche, 705. antiochenifche, ib. bisterenfifche, r 
aeacianifche und melitinenfifche, ° 
Kircherd Meynungvom Meer, 668 
Klein, Jar. Theod. von Verwahrung derBlumen, 39. 
Koͤnige, mebifche und perſiſche, einiger uralten un« 
secht angemerfte Seſchichte ger A: verbefs 


ſert g4g-82-fgg. 
Süden. —— woraus es beffchen 672: 
Kühn, Heinr. Erfinder einer nenen Wange, 39 
Kuͤfte von Briechenland, was vor ——— 


8 
PR : und Heerſtraßen, warum fie nuͤtzlich und * 
wendig, 634. ſq. 636. haben auch ſchon Die Römer 
angeleget, und bewieſen, 636. wer dazu gebracht 
worden, ib. fq. ber erſte Anfänger, 6; 
Laͤnder, wiefie bevölkert worden, 
Lebensbefchreibung Phil. de Comines, 455. Haut 
Gottlieb Hofmann, 
Latium, das alte, wo ed gelegen, 648 
von Lennep Ueberſetzung des Teiectähen-Bebichee 
des Coluthus aus T eben, ‚von Entführung ber 





Helena, : - 235 


LeonisdesIX. Leben beſchrieben, 576 

Lesbos, Lesbus, Beſchreibung davon, 869. * ha 
476. fq. Städte darauf, 871. Einmohrten werben 
ſchlecht gelobet, 874. wird eine nöm. Provinz. 877 


Beute, berühmte,f. Mytilene. 

Linien, trumme, deren — 411 

2IInterſectiones, 412 

transæcendentes, 414 

kLippia, Henricus a, fein Spr chwort, = 

Logarithmus hyperbolicus, 

a der Baprfcheinlichkeiten warum fie gerri | 

de Longuemare Differtation, 

⸗ — «. erhältden Beeißder Habemie eh e 

: en ⸗ 

kudwig XL warum feine Geſchichte fo meistäufig, 
333. Iufliges — vonihm, "334. 

‚Dovo5. Ludwig 





II. Regifter. 


—— — — — — — 
Materie, ele etriſche, wer ſelbige leugnet, 130 


Matthien, Pierre, ein ſchlechter Scribent, - 316 


Medufa, was aus ihrem Haupte gewachſen, 77. 1q- 
Meer, deffen Befchreibung, Anzahl und: mancherley 
Benennung, 668. * feine Ufer nugen; 670. fq- 

bat auch) vielerley tebendige Ereaturen; 673. fq- 


Meer, todtes, wo fein Zufluß hinkomme, 669- beffen : 
und des mittelländifchen Lage, ib. fein Waſſer iſt 


das ſalzigſte, 


3 
Meeretiefer als die Erbe, 679. haben nicht alle einer⸗ 
| 672.673 


ley Waſſer, 3 

Meergefchöpfe, verfleinerte,aufden Bergen, v2 
Deiner, Joh. Werner, fehreibt don den wahren Ei⸗ 
genfchaften der hebr Sprache, 417. wird gelobet, 
und was erdarinne prafliret, 419. 421. 431. zu 
21. {4 


"halt, 4 
Aemoirei, welche Bücher ju erſt alfo find genennet 
⸗ 1 


worden, 314 
Mente, Sriebrich Deto, bereichert Die Maiteran, An- 
nales typograph. mit mehr Büchern,907.914.918 


Denke, Dtto, und Bohusl. Balbin wechſeln mit ein- - 


ander Briefe, 918 
Nenſchen, deren jaͤhtlicher Zuwachs, 398. fq.derfel: 
ben Zerftreuung,, | 77 
Netaphyſik, warum fie die Grundlehre der Wiffen- 

ſchaften, 335. (q. hat ihre Feinde, 336. 337. wer ſie 


wieder empor gebracht, ib. ihre zwey Hauptſaͤtze, 


338. was Hr. Hollmann dabeygethan, 340 


Metrie, wie er von ber Berl. Acad. geachtet — 
| 2 


lifcellanear. Lipfienfiuim Herausgeber, 903 
Rithridates geruͤhmet u, aetabelt 897.4. ['Eod,ggB 
Ritylene, was vor berühmte Manner da gebohren, 
871. was ſie vor alten Zeiten geweſen, 872. wider, 
feßt fich den Römern, wird geichleifet, wieder aufs, 
gebauet, und anders genennet, 873. fruchtbar und 
bis igo noch im Flor, 874. und vor dieſem maͤchtig, 
875. wirdvon Alexander begnadiget, Ä 877 
28 
Les 


Es moeurs, 


—R 








1. Regiſter. . 
hat, 379. waserteon den Zürken; 360, s. Leuſcbeit u. Ente . 


balturig glaubt, 363. warum f. Buch verboten, 
Patriarchen, wie ihr äußer!. Gottesſdienß gewefen, 











359 
Paullo, Paullide, memorials, 379 
Beloponnes, | | 77 
Pergamnms, Nachricht Davon, ' 894 
Verlen, wie Dre geeuget werden, - 674.19. 
Perſeus Reiſe, ä 77. 64. 
Pfiaczevich Ilyrium, 381 
Biichten, gegen ſich felbi, 301. gegen andere, 308 
Vhothas, was er gemeien, 09. fq mer ihn verehret, yıo 
Poe ſie ——— wie ehedem beichaffen gervefen, 566 
Polypus, Deffen Unterſuchung, 47 
Bontus, Nacheieht davon, - 97 


8 
Prarilli, Fr. ne. — von der appifchen Dreerfieaße, — faq 
zuumbals, 634. rau rerine viarum betitelt,63y.die Zeit — 


wird vieler inrichtigkeiten überführet, 6a. ing. 
Pr ee Diveleatis regnum Slavorum, 5 
Punda conjugata und duplicis, 


Duelle beſchrieben, 694 Urſor. — — 679: Zufluß, ib, % 
Quellen, Brunnen und ZI 


—— — Ss > He ARE Fr 
Medelunft derer alten Gallier, 565 
Regie rungsform der Engländer, 176 
un franzöftfches, wird getheilet, 919. warum bes der Eheir 
—— —— ———— 920. wie es um einige 
Staͤdte beſchaffen gewe ib. fqq. 
eg —ã— S bavon, 63. faq. mas vor 
‚Derenglifchen Ausgabe bie Srankjurter voraus haben fol, 72. 
* eine * abhandelt, 73. was der erſte Theil enshält, 16. 


— en Huͤlfe lei ch, 
ne Prof. Linguæ erebice, u, D. Medicine, Dat ie 
35 die arab. Hifkorie des Abulfeda "durch Gubs 
‚Ka RER DER, 845. giebt Anmerkungen über 
— —* Bel kung Davon — = 2 6 
y u d 
Roͤmer ihre Mache, re ; 98. m 


Salzinder See Jugen, 672, wie sin — und. Pat 
gemacht wird, 


nd,Defen Bekhreibung, 6 EV 
Can wie fie ephanden, Ruten, — 
ui 55 Meergekböpfen, 583.58 2 

it, alte, ber s —* wie lange fie befannt serucien, 832. 

gehni ichkei 34 


330 
Sorifmeler, a alten Abweichung in der Geo ieund- 
Gronologie erläutert und verb e 73. faq. graphic 
‚follen fleifig gelefen, verbeflert, un. öfters aufgelegt werden, 257 


Schva mobile & quiefcens; woher es entfia 427 1q 
Gqwandiner, 54 TR Teriosoras Tara he? 








a 1} 


Spradtunt, hieroglyphiſche, sm 
« = = bentiche, Grundlegung daztı, . ss 
—— glaͤſerne, 
Watsv gin England, 476. wad bey derſelben — 


U. Regiſter. 





Sprache Erlernumg der Inteinifchen und griechiſchen im were 


gen, Seculis in Frankr. negligiret, 300. wird — 48 
s 3 hebraͤiſche, mas fie vor andern vor einen Vorz habe, « i9 
s bebräiide und chaldäifche find unterfchieden, 324. 825 


theilungn noͤthig, 


477 
Stace, in welchem Gtaate man mehrere —— 481 


Wied pro & contra damıder geſtritten. 2.984 


Strafe, appifche, Beſchreibunn derſelben, 640. ſqq we Lavon 


geſchrieben, 100 und wie egelegen, 629. 632. 640 mer ihr 


Erbauer, u. Derbeflerer. . 638.640 643.614 
Stratores viarum 634 
Sindäutb, was nach derſelben gefcheben, 76 


Su:nma hıftor. rabula a Curheigde geftis civ. ſpalatinor. 379 
Syracufa, Geſchichte Davon, 269. = wie fich Diele Stadt ge: 


gen Selon verbalten, 177 
Tabularii vianum. 639 
Tangenten, beren Erfindung, ' 49 


Thevlegie ſcholaſiiſche in Frankreich 78 
Tiempbraftus, bes weltweiſen, Beburfäort, > 


‚ Ken, Beichrebung davon, 877. 1qq. entiichet aus einem a 
eben. 


Thomehift. Saloniranor. Pontiicum atque Spalstenf. = 


— Schriftſeller davon, 900 
— nr | —— 
ralies de machin & anims humana &c. 454. 


—733 von, wie er udwig XI: beſchreibet, az4 
—* ren Selbftenntnig zu Nachahmung und Ausübung 
anderer höchit nütkig, 


t 


Zugenden und Lafter dere Engländer und — en, J 


hen, 3.19q. 
Weberfe e der ollgem. Mel biſtorie geruͤhmet zer fq. ' 
Unendlich, gb antermeßlich, 
Unermeflen, Befchreibung, ee sa An. 


Hinsarn, treiben ige die Küne und Weffenichaften Bärker , = 


Ben ub Oben vi Serbunt 5 
as wird wegen Beſchuldigun anderer f 6 
—5 Gottes wie ſie geichebe "(of —— — 
ſſer des Briefs: Die — Sitten, mas er von dee 
—— Gottes und aͤußerl. Gottesdienſte glaubet 360. 


368. wie man mit Der Religion umgehen könne, 301. ne ed 


den Alraham wider den Vanage vert eidiget,;63. ſpottet den 
ebruch, ib wie er Den Panage bef Felle, 364 
eerung bes jübifchen rondes nicht allgemein, _. 830. 


Moununfs LAnlarhıta int. 
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